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VORREDE. 

Üb wohl die Eifel durch ihre vulcanische Beschaffenheit, so wie durch die ausgezeichnete 
Entwickelung der meisten Glieder der Devonformation, welche zugleich einen grossen Reich­
thum von wohlerhaltenen fossilen Resten einschliessen, schon längst ein classisches Terrain 
für die Geologen geworden ist, ist doch das Studium und demgemäss auch die Literatur des 
letzteren, namentlich des paläontologischen Theiles, der, durch die Arbeiten v. De chen's, 
Steininger's, v. Rath's, Vogelsang's u. A. fast erschöpfenden Literatur des ersteren, vul­
canischen Theiies gegenüber, verhältnissmässig weit zurückgeblieben. 

Zwar hat uns Goldfuss, dem überhaupt das Verdienst gebührt, die Eifel in paläonto­
logischer Beziehung aufgeschlossen zu haben 1

), in seinen Petrefacta Germaniae einen annä­
hernden Begriff von dem Reichthum ihrer fossilen Fauna gegeben, doch beweisen die in 
schneller Aufeinanderfolge dem bekannten petrefactologischen Fundamental werke folgenden 
Nachträge, zerstreuten Abhandlungen und Monographien ein wie geringer Theil erst ausge­
beutet war. So brachte G 0 1 d fu s s selbst 1838 zur Ergänzung seiner Petrefacta Germaniae: 

„Beiträge zur Petrefactenkunde, Nova acta ac. Leop. Carol. vol. XIX, 1 ~ · 
Ferdinand Römer (Das rheinische Übergangsgebirge, 1844) wies zuerst der unter dem 

Eiß.er Kalk liegenden Grauwacke (Spiriferensandstein.Sandberger's), welche von Stei-

1) ·· . . d d t bl d 1781 und Schlotheim's Petrefactenkunde 1820, nebst zwei Nach-
In Hup s c h's Naturgeschichte des Nie er eu sc an es . .. . . . 

-- . . . . E"fl At beschrieben und abgbbildet. Die palaontolog1schen Arbeiten Ste1-
tragen 1822 und 1823 smd nur emige wemge 'i er r en . . 

. . .. . . .. h b en der unrichtigen Bestimmungen, mangelhaften Diagnosen und 
n1nger's, sowohl die fruheren wie die spateren, a en weg 

schlechten Abbildungen wenig oder gar keinen Werth. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. :X.:X:VI. ßd. Abllandl. von Nichtmitgliedern. 
p 
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ninger, Sedgwick, Murchison u. A. beharrlich für silurisch ausgegeben wurde, ihre 
richtige Stellung als unterstes Glied der Devonformation an und vereinigte gleichzeitig die 
jüngere rechtsrheinische Grauwacke (Calceolaschiefer A. Rö m e r"s), welche sich durch ihre 
Einschlüsse als Äquivalent des Eifler Kalkes (Stringocephalenkalk Sandberge r's) erwies 
mit demselben als mittleres Glied der Devonformation. Ausserdem erweiterte er die Kennt~ 
niss der Eifler fossilen Fauna durch Mittheilung einer ziemlich bedeutenden Anzahl guter, 

neuer Arten. 
Einen neuen Zuwachs erhielt dieselbe durch die in den Verhandlungen des naturhistori-

schen Vereins für Rheinlande und Westphalen 1851 und 1852 veröffentlichten „Beiträge zur 
Kenntnias der fossilen Fauna des devonischen Gebirges am Rhein" desselben Verfassers. 

Dieselbe Zeitßchrift (deren geognostischer, die übrigen Zweige der Naturwissenschaft 
sowohl an Masse wie an Inhalt weit überragender Theil überhaupt eine wahre Fundgrube 
für das Studium dieser Seite unserer Rheinprovinz geworden ist) brachte in ihrem 12. Jahr­
gange 1855 eine grössere paläontologische Abhandlung der Herren Zeil er und Wirtgen 
(wozu die genannten Herren allerdings nur das Material, J oh. ~l ii ll er dagegen die Beschrei­
bungen und Abbildungen geliefert hatte), in der wiederum eine Anzahl neuer Arten der Eifel 
bekannt gemacht wurden. 

Die Brachiopoden der Eifel wurden im 3. Bande der Palaeontographica 18f'>3 von 
Sc~nur monographisch behandelt, und in demselben Jahre erschien auch ein Werk von 
Steininger „Geognostische Beschreibung der Eifel. Trier 1853", dessen paläontologischer 
Theil das Schicksal der vorhergehenden Arbeiten desselben V crfasscrs theilt, und daher in 
meiner Monographie nur wenig berücksichtigt werden konnte. 1856 veröffentlichte Job. 
1\1 üller in den Abhandlungen der Berliner Akademie einen Aufsatz „ Cber neue Eehinoder­
men des Eifler Kalkes", dem 1858 ein zweiter, denselben Gegenstand behandelnder dessel­
ben Verfassers folgen sollte, allein sein für die Wissenschaft viel zu früh erfolgter Tod ver­
hinderte ihn an der Ausführung, und so haben wir nur einen kurzen Auszug dieser Arbeit in 
dem Monatsberichte der königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin vom 1. März 1858. 

Seit diesem Jahre haben wir keinen irgend wie bedeutenden Zuwachs der Eifler paläon­
tologischen Literatur zu notiren. 

Eine für das untere wie mittlere Glied der rheinischen Devonformation sehr wichtige 
Familie sind wegen der Häufigkeit ihres V orkom.mens und der Mannigfaltigkeit ihrer Arten 
die Crinoiden. Daher finden wir denn auch in sämmtlichen oben aufgeführten Werken Noti­
zen über dieselben, ja einige, wie die Aufsätze Römer's und der Herren Zeiler und Wirt­
gen in den Verhandlungen des naturhistorischen Vereins für Rheinlande etc., so wie die 
Arbeiten Müll er's sind ausschliesslich diesem Gegenstande gewidmet. 

Durch diese fortgesetzten Nachforschungen wurde die Zahl der rheinischen devonischen . ' 
Echmodermen so bedeutend erweite:t (auf 50 Arten, von denen allein 38 dem Eifler Kalke 
angehören), dass sie diejenige aller Länder, in denen die Devonformation entwickelt ist, weit 
überflügelt. 

1
) Bei der folgenden Übersicht sind natürlich die auf Stielglieder oder Kelchplatten begründeten Arten nicht berücksichtigt. 
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So hat z. B. England, die Wiege des devonischen Systems, nur 8 Arten O'eliefert. Nord­
Amerika bis jetzt 18 1

), doch steht durch die baldige Veröffentlichung des
0 

4. Bandes der 
Palaeontology of New-York von J. Ha II ein bedeutender Zuwachs zu erwarten: Spanien 
circa 4 ; Thüringen circa 4; der Harz circa 4; Belgien 2 ; Russland 2. 

Durch zehnjähriges eifriges Sammeln ist es mir nun möglich geworden, die oben ange­
führte Zahl von 38 dem Eifler Kalke angehörigen Echinodermen beinahe auf das Doppelte, 
auf 73, zu bringen, so dass wir, mit Hinzurechnung der bekannten 12 unterdevonischen Ar­
ten, wozu noch 3 in meiner Sammlung befindliche, demnächst zu publicirende neue Arten 
kommen, in unserer rheinischen Devonformation 88 gute Species Echinorlermata besitzen. 

Bei dem Interesse, wekhes die in der Vorwelt S(l zahlreiche, in der Jet:1itzPit nnr dnrrh 
einen einzigen lebenden Repräsentanten vertretene Familie der Crinoi<len für den Paläonto-
1 ogen wie Zoologen besitzt", habe ich den Freunden derselben einen Dienst zu erweisen 
geglaubt, wenn ich neben der Veröffentlichung der neuen Arten des Eifler Kalkes die so viel­
fach zerstreute Literatur der früheren zu einer ausführlichen Monographie zusammenfasste, 
zumal ein bedeutendes Material mich in den Stand setzte, die Kenntniss rter schon bekannten 
Arten wesentlich zu berichtigen und zu ergänzen. 

Sehliesslich kann ich nicht umhin, denjenigen Personen hier mei11en aufrichtigen Dank 
abzustatten, die durch Mittheilung von Materialien jeglicher Art meinen Zweck in anerken­
nemwerthester Weise gefördert haben. Dahin gehören besonders die Herren Dr. An d r a e, 
Custos des Museums zu Poppelsdorf bei Bonn, durch dessen Liberalität mir die Benützung 
der Goldfuss'schen Originale gestattet wurde, Baumeister Guischard in Prüm, Bau­
meister Himpler in Wallerfangen, Adv. Anwalt Nacken in Cöln; ferner die gewiss jedem 
Eifeltouristen bekannten Sammler Herr Lehrer Fr i t s c h in Kerpen, Lehrer Kr ö ff g es in 
Prüm Lehrer Michels in Pelm sowie Frau Kr ä m er und Frau S r h o 1 z in Gerolstein, 

' ' deren vereinten eifrigen Bemühungen ich den wahrlich nicht geringsten Theil m8iner Samm-

lung verdanke. 

Bevor ich zur Beschreibung der einzelnen Arten iibergehe, möchte ich einige allgemeine 
Bemerkungen über den Bau der Crinoiden, sowie über die von mir angewandte Terminologie 

vorausschicken. 
Im Allgemeinen habe ich die Mülle-r'sche Bezeichnungsweise ~)als. die z:veekmässi~ste 

und natürlichste beibehalten, allerdings etwas modificirt und vervollständigt. Die von de .~ o­
n in c k 3) eingeführte Methode zeigt bei der anscheinend viel grösseren Kürze und Präcis10n 
der Kelchzusammensetzungsformeln so wesentliche, weiter unten zu beriihrende Mängel, <lass 

ich dieselbe trotz der erwähnten Vorzüge nicht praktisch finde. 
Die eigentlichen C:rinoiden bestehen (mit Ausnahme weniger ungestielter Gattungen) aus 

zwei Hauptstücken, nämlich 
Erstens die Säule ( rolumna). 

, · d p d' f th A · acad (lf arts and sciences veröffentlichten V crzeichnisl' von Ly(ln nn<l. 
tJ Nach den 1m 6. BandP er rocee rngs o e merie. · 

Casseday. 
j) Über den Bau des Pentac1·inus caput Medusae pag. 31. 
:1) Rech. s. I. Crinoide~ du terr. carbon. <le la Belgique p. 62 et seqq. 
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Dieselbe besteht aus einer wehr oder weniger langen Heihe von Gliedern, die durch 
eine elastische Intel'articularsubstanz verbunden sind und sieh am oberen Theile der Säule 
durch Interpolation vermehren. ~lit ihrem unteren, gewöhnlich vielfach verzweigten Wurzel­
ende ist sie auf fremde Körper (meistens Polypen) autgewach~en und häufig (gewöhnlich am 
oberen Ende) mit gegliederten, bald regelmässig wirtelständigen, bald unregelmässig grup­
.pirten Ranken ( chri) versehen. Die Säule ist in ihrer ganzen Länge von einem Canal durch­
bohrt der sich sowohl in die Vti. urzel verzweigungen als iu Jie Cirren fortsetzt. 

' Sein Hauptzweck ist entschieden die zur Erhaltung und ~eubildung von Gliedern noth-
wendigen Säfte zu verbreiten, doch müssen wir, nach der oft äusserst complicirten Bildung 
desselben (vergl. Poteriocrinus curtus M ü 11.) noch andere Functionen für ihn annehmen. 

Zweitens der Kelch ( calyx), d. i. das die Hauptweichtheile des Thieres umschliessende, 
aus zahlreicheu Stücken zusammengesetzte Kalkskelet. Der unterste Theil desselben, das 
Becken (pelvis Mil ler) besteht aus 2-5 Stücken. die unmittelbar auf dem obersten Säulen­
gliede aufruhen. Sie bilden gewöhnlich die eigentliche KelchbasiH und heissen daher 
Basalia. Die darüber folgenden Stücke ordnen sich entweder gleich zu bestimmten (es sind 
in der Regel fünf) in der Richtung der .Arme (deren Zahl ebenfalls fäst immer durch 5 theil­
bar ist) ausstrahlenden Radien 1>der 1!8 folgc11 nod1 l oder :.? (bei Jfarsupites ~I an teil) 
Kränze von Stücken . die nicht in der Hichtung der Arme liegen; ~ic hcisscu Parabasalia. 
Die in der Richtung des Radius liegenden Stücke heisscn Radialia, unter denen man, wenn 
mehrere Radialkränze iiber einander liegen, Uadialia. erAtcr, zweiter, dritter Ordnung u. s. w. 

unterscheidet. 
Sind die Radien uugethcilt , so führt das Radiale, welches sich durch eine Jeutliche 

Gelenkfacette als armtragend erweist, den Namen Radiale axillare. Entsteht schon an dem 
Kelche eine Gabelung der Radien , so heii::st dasjenige Radiale , über dem di~ Theilung 
erfolgt, Radiale axillare. 

Die Radien theilen sich in zwei Distichalradien, deren jeder aus einer oder mehreren 
Radialia distichalia besteht, von denen wiederum die mit Gelenkflächen versehenen Diati­
chalia axillaria heisseu. Die Distichalradien grenzen entweder unmittelbar an einander oder 
sind durch ein oder mehrere Interdistichialia getrennt. 

Zwischen den einzelnen Radien können nun , wenn die Kränze Jer Radialia nicht 
geschlossen sind, ebenfalls noeh Tafeln liegen. Dieselben heissen, ihrer Lage entsprechend, 
Interradialia, und man unterscheidet, eben so wie bei den Hadialia, je nach den Reihen, in 
denen sie über einander geordnet sind, Interradialia erster, zweiter, dritter Ordnung u. s. w. 

Entweder finden sich nun, der Zahl der Radien entsprechend, fünf lnterradien, oder es 
ist nur ein einziger auf der dem A.fter entsprechenden Seite vorhanden. Da der letztere bis-

. weilen zu einer Röhre (proboscis) ausgezogen ist, die sich bei seitlicher Lage des Afters aus 
dem Interradius entwickelt, ist es bisweilen sehr schwierig, die Grenze zwischen den Inter­
radi~lia un~ den die Probos~is zusammensetzenden ähnlichen Stücken (proboscidalia) genau 
zu ziehen. Im Allgemeinen kann man sagen es sind Interradialia so lange sie noch im Niveau 
d . ' ' es durch die Gelenkflächen der Radialia axillaria markirten oberen Kelchrandes bleiben . 

. Der ventrale, durch die Mund- und Aftermündung als solcher charakterisirte Th eil des 
Kel~hes' oder vielmehr die durch die Gelenkfacetten des oberen Randes gelegte, mehr oder 
wemger erhabene oder eingesenkte Fläche heisst der Scheitel. Derselbe ist entweder mit 
einer lederartigen, mit zerstreuten Kalkplättchen bedeckten Haut (Ventralperisoma) oder mit 
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einer festen , aus unbeweglich mit einander verwachsenen Kalkstu"cken 
Kelchdecke (tegmen calycis) versehen. 

zusammengesetzten 

Auf derselben sind entweder zwei Öffnungen eine centrale Mund"ff d · · . .. . , o nung un eme seit-
liche :t\..fteroffnung vorhanden, m diesem Falle ist die Kelchdecke häutig, oder es findet sich 
nur eme su bcentrale (oder laterale) Afteröffnung und dann ist die Kelchdecke fest. 

Die ~fteröffnung ist, wo sie nicht zu einer Proboscis ausgezogen ist o-ewöhnlich von 
einem Kranze kleiner, aufrechtstehender Täfelchen ( analia) umgeben. Is; die Kelchdecke 
fest, so kann man gewöhnlich auf ihr einzelne, grössere Stücke zwischen den Armansätzen 
unterscheiden, die ihrer Lage gemäss als Interbrachialia bezeichnet werden. Dieselben finden 
sich auch bei den Gattungen mit häutiger Kelchdecke, sind jedoch in diesem Falle gewöhn­
lich kleiner und zahlreicher. Bisweilen, namentlich bei den Gattungen, deren Arme friih 
frei werden~ zeigen sich dergleichen Täfelchen, welche die Lücken der unteren Armenden 
ausfüllen, noch nach der ersten Gabelung, über dem ersten Brachiale axillare; sie heissen 
In teraxillaria. 

Oehen wir jetzt zur Betrachtung der Arme über. 

Die Arme (brachia) beginnen unveränderlich da, wo eine deutliche Gelenkfacette eines 
festen Kelchstückes ihren Ursprung anzeigt. Die Gelenkfacette ist bei allen Crinoiden 
leicht kenntlich, sei es durch einen runden Ausschnitt des Oberrandes oder durch eine 
8chiefe Abstutzung desselben, die gewöhnlich einen runden Nahrungscanal und einen ventra­
len ( Ambulakral-) Einschnitt oder eine längere (Ambulakral-) Rinne zeigen, sei es in anderen 
Fällen durch ein gekerbtes, als Articulationsleiste dienendes Querriff, sei es schliesslich 
durch beides zusammen. Durch den Kranz der Gelenkfacetten wird zugleich ein wichtiger 
Horizont für den Kelch markirt. Während nämlich die unter demselben liegenden Kelch­
stücke fest und unbeweglich zu einem kalkigen Panzer verbunden sind, tritt über demselben 
(natürlich die feste Kelchdecke abgerechnet) sofort eine mehr oder weniger vollkommene 
Beugefähigkeit der einzelnen Stücke ein. 

Die Arme bestehen aus Längsreihen von einfachen oder doppelten und dann mit einan­
der regelmässig alternirenden Gliedern (brachialia) und heissen demgemäss einzeilig oder 
zweizeilig. Sie sind selten einfach, sondern meistens ein- oder mehrmals gegabelt. Diejeni­
gen Armglieder, über denen eine Gabelung eintritt, heissen Brachialia axillaria, deren wir 
also wiederum erste, zweite, dritte u. s. w. unterscheiden können. Findet keine Gabelung 
statt, so sind die Arme häufig auf beiden Seiten mit regelmässig alternirenden Neben ästen 
versehen, die in ähnlicher Weise wie die Hauptstämme gegliedert, jedoch meistens viel diin­
ner sind. Bisweilen fehlen auch diese und die Arme bestehen aus einer einfachen Glieder­

reihe, die sich nach oben allmählich verjüngt. 
Aus einer Gelenkfacette entwickeln sich ein oder zwei Hauptstämme. Ist das Jetztere 

der Fall, so steht in der Mitte der Gelenkfacette gewöhnlich ein kleineres dreiseitiges oder 
grösseres keilförmig zugeschärftes Glied, das Claviculare, welches ein Divergiren der Arme 
bewirkt, und damit zugleich eine grössere :Freiheit der Bewegung gestattet, so wie eine V er­
wickelung der. neben einander stehenden, vielfach verzweigten Stämme möglichst verhindert. 
In einigen Fällen verwachsen die beiden aus einer Gelenkfacette entspringenden Stämme 
ihrer ganzen Länge nach, so dass sie nur einen einzigen Arm bilden.· Dann fällt mit ~em 
Wegfallen der inneren N ebenäste das Alterniren der äusseren weg, und ~ieselben ersf'hem~n 
in o-Jeichen horizontalen Abständen zu beiden Seiten des Armes (Melocrmus), auch fehlt m 

0 ' 
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diesem Falle das Claviculare. Letzteres ist zuweilen aus einer Anzahl kleiner, unbeweglich 
mit einander verwachsener Täfelchen zusammengesetzt, die auf diese Weise zu einem einzi­

gen Stück verschmelzen. 
Die Arme sind in ihrer ganzen Länge bis in die äussersten Verzweigungen mit einem 

dorsalen N ahrungscanal und einer ventralen Rinne, oder mit einer solchen a 11 ein versehen. 
Diese Rinne, welche von F. Müller in seiner bekannten Abhandlung Uber den Pentacrinus 

caput Medusae genau beschrieben ist und vollständig den Ambulacra der Echiniden, Asterlen 
und Ophiuren entspricht, wesshalb ich sie Am b u l akral rinne nennen werde, war, wie man 
wenigstens aus den beobachteten Fällen schliessen darf, ganz in ähnlicher Weise wie bei dem 
lebenden Pentacrinus, durch ein häutiges Perisoma überbrückt und durch Reihen kleiner 
Saumplättchen geschützt (vergl. unsere Beschreibung von Cupressocrinusj. Der Zweck der 
Rinne ist die Aufnahme und Anheftung der zur Bewegung, Ernährung und Fortpflanzung 
nöthigen Organe, der Blut- und Ovarialgefässe, der Nervenstränge, der 'Wassercanäle, der 
Schliessmuskeln. ·wenn, wie es fast durchgehends der Fall ist, noch ein dorsaler Canal vor­
handen ist, so können wir in denselben mit grösstcr '\\" ahrscheinlichkeit den Schlicssmuskel 
( adduetor) verlegen. 

Zu beiden Seiten der Ambulakralrinne stehen häufig, <ler Zahl tll'r .Arruglic<lcr entspre­
chend, fadenförmige, fein gegliederte, meist leicht gekrümmte Anhänge (pinnulac). Sie tragen 
bei den lebenden PentacrinU8- und Cumatu/,a-Arten an ihrem unteren Ende die Eierstöcke. 

Eine wesentliche Bereicherung unserer Kcnntniss <lcs llauc~ der fossilen Crinoidcn ver­
danken wir B illi n g s 1

). Derselbe hat uns nämlich zucr~t <li<' Mittel au die Hand gegeben, 
den Process der Ernährung richtig zu deuten. 

Früher war man nämlich geneigt, sobald lJUr eine deutliche (>ffnung in der festen 
Kelchdecke sichtbar war, derselben eine doppelte Function ~ nämlieh al~ )!und und After 
beizulegen. Obwohl wir nun bei den lebenden Asterien dieBelbe Erf!cheinuug häufig zu 
beobachten Gelegenheit haben, zeigt uns doch die gleich näher zu besc·hreibende Vorrich­
tung der meisten Crinoiden, dass wir durchaus nicht genöthigt sind, zu die~er Annahme zn 
schreiten, dass vielmehr die Ernährung des Thieres auf eine ganz andere, rler ganzen Orga­
nisation weit mehr entsprechende '\\;o-eise vor sich ging. 

Die mit einer festen Kelchdecke versehenen Crinoiden zeigen nämlich am unteren Ende 
der Arme, unmittelbar über ihrer Haftstelle, also der ventralen Seite <ler Arme entsprechend, 
in der Kelchdecke mehr oder weniger grosse Lücken, die his auf eine kleinP Öffnung von 
kleinen Täfelchen zugedeckt sind, welche letzteren jedoch ihrer Kleinheit wegen bei den fos­
silen Crinoiden oft ausgefallen oder mit dem Abbrechen der Armf' 'erschwunden sind. 
Direct in diese Öffnungen nun, welche sich Eltet~ in bestimmter, derjenigen der .Armstämme 
entsprechender Zahl finden , mündeten die Ambulakralrinnen der Arme und durch sie 
_gelangten die N ahrungstheilchen , nachdem sie durch die Pinnulae in die Rinne der Neben­
äste und durch die der N ebenäste in die Hauptrinne geführt waren , in das eigentliche 
Kelchinnere : um nach vollendeter Verdauung durch den mehr oder weniger röhrenförmig 
verlängerten After ausgestossen zu werden. 

Dass, wenn eine Öffnung am Kelch vorhanden, es nur der After sein kann, dafür spre­
chen die gewichtigsten Gründe. Wollten wir nach der früheren Ansicht, wonach auch die 

1
) Geological survey of Canada, Fig. and descript. of Canad. organ. rem. Dec. III, IV. 
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.Arme als Greiforgane fungirten, den l\Iund in dieselbe verlegen, so würde das Thier um 
Jas kleinste N ahrungstheilchen zu demselben zu führen, gezwungen gewesen sein, jed:smal 
den betreffenden Arm~ womit es dasselbe ergriffen, bis zum Munde zu beugen und wieder zu 
strecken. (weni,?stens bei allen den Orinoiden, die keine Proboscis besassen). Nun hat man 
bekanntlich bei den lebenden Comatula-Arten und Parra nach de Koninck I. c. pag. 56 an 
einem lebenden, bei der Insel Cuba gefischten Pentacrinus beobachtet, dass diese .Operation 
mit grosser Langsamkeit vor sich geht. Abgesehen von der leicht eintretenden Verwickelung 
der N ebenfü::te und Pinnulae, konnte doch immer nur ein Arm thätig sein, so dass also der 
Process der Ernährung ausserordentlieh langsam und unbeholfen von Statten ging. 

Was machte ferner Gasterocoma, dessen Öffnung ganz der Seitenwand des Kelches ange­
hört, wo wir also geradezu eine Zuriickbeugung der auf derselben Seite liegenden und eine 
grö1'serc Länge der auf der gegenüber liegenden Seite stehenden Arme annehmen müssten, 
um die Nahrung zum Munde zu führen. Was machte endlich Eucalyptocrinus, dessen Arme 
gar nicht bis zu der vermeintlichen Mundöffnung hinanreichen. 

Wie man sieht, stossen wir bei dieser Annahme auf kaum zu beseitigende Unzuläng­
lichkeite11. 

In den Armen haben wir eben so wenig Greiforgane zu suchen, wie in der einfachen 
Scheitclöffnung den Mund. 

Um so mehr ist es zu verwundern, dass Billings, nachdem er die Function des erste­
ren Organs so richtig gedeutet, den Zweck des letzteren verkannt -hat, da gerade er uns 
Jurch seine Entdeckungen ein weiteres Moment an die Hand gegeben hat, die Lage des Mun­
des mit ziemlicher Sicherheit zu bestimmen. Derselbe 1

) hat nämlich durch Aufbrechen der 
Kelchdecke die Ambulak:ralrinne im Innern des Kelches verfolgt und an einem Exemplar von 
Actinocrinus rugosus mit gro ss er seitlicher Proboscis beobachtet, dass dieselben, zehn an 
der Zahl, alle als tunnelähnliche Durchgänge unter der Kelchdecke zum Mittelpunkt des 
gewölbten Scheitels laufen, um vor demselben, ungefähr in zwei Drittel ihrer Länge zu 
endigen. Hier unter dem Scheitelmittelpunkte haben wir jedenfalls den Mund zu suchen, der 
ali;w bei allen Crinoiden mit fester Kelchdecke und einer Öffnung ein subtegminaler, centra­
ler war. Dafür spricht seine ebenfalls centrale Lage bei allen Crinoiden mit häutigem V en­
tralperisoma und zwei Öffnungen, wie Pentacrinus, Oupressocrinus u. a., wo er jedoch supra­
tegminal ist. Eine natürliche Folge ist, dass in diesem Falle auch die Ambulakralrinnen am 
Kelche suprategminal sind, und wie bei Pentacrinus und C01natula über das Perisom hinweg 
direct zum Munde laufen. 

Übrigens hat Billings dieselbe Erscheinung, nämlich die nach dem Scheitelmittelpunkt 
laufenden und vor demselben endigenden Ambulakraltunnels noch bei mehreren anderen 

Arten beobachtet. 
Versuchen wir nun, uns ein Bild von der Stellung und Ernährungsweise der Crinoiden 

während ihrer Lebzeiten zu machen, so hatten dieselben wahrscheinlich gewöhnlich, obschon 
die Beugefähigkeit der Säule unzweifelhaft ist, die ventrale Seite des Kelches nach oben 
gekehrt, und, wie de Koninck 1. c. pag. 61 ganz richtig bemerkt, die Arme meistens geö~­
net und blumen blattartig ausgespannt. Dieselben bildeten mit ihren N ebenästen und Verzwei­
gungen, deren Lücken durch die Pinnulae vollständig geschlossen wurden, ein dichtes Netz, 

1) Geol. survey of Canada. Dec. III, pag. 27, fig. 7. 
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gleich einem Spinnengewebe, dicht genug, um auch die kleinsten N ahrungstheilchen aufzu„ 
fangen und vermittelst der Ambulakralrinnen zum Munde zu führen. Möglicherweise dienten 
die Pinnulae auch dazu, eine Strömung in der Richtung der Hauptrinuen zu erregen. 

Durch den After wurden ausser der verdauten Nahrung die mit.aufgenommenen Schlamm. 
und W assermasseri ausgestossen. Um daher die durch die Pinnulae erregte ventrale Strömung 
möglichst wenig zu alterniren, war seine Lage seitlich auf der Kelchdecke oder er war, 
wenn subcentral, häufig zu einer Proboscis ausgezogen, deren Länge bisweilen derjenigen der 
Arme gleichkommt. Im ersteren Falle war er vermuthlich wie bei Pentacrinus und Camatula 

mit einer kurzen R.öhre versehen, deren Richtung und konische Form durch die ihn gewöhn­
lich umgebenden schief gegen die Öffnung aufgerichteten Analia angegeben wird. Dass letz­
tere, wie de K o n in c k meint, von kleinen Täfelchen zugedeckt gewesen sei, scheint mir 
schon aus dem Grunde nicht wahrscheinlich, dass niemals auch nur eine Spur davon aufge„ 

funden ist. . 
Einige Autoren, namentlich Austin und nach seinem Vorgange Je Koninck (l. c. 

pag. 58) wollen in der Proboscis, an deren Ende sie die Mundöffnung verlegen, ein Instru­
ment sehen, vermittelst dessen die Crinoiden in das Innere der von ihren Armen ergriffenen 
Mollusken eindringcu konnten, und halten daher die mit besonders langer Proboscis aus­
gerüsteten Gattungen, z. B. Actinocrimu und namentlich Poteriocriniu; für die .Fleischfresser 
par excellence. 

Zu dem Zwecke müsste die Proboscis eine weit grösserc ~„lcxibilität besitzen, als wir ihr 
nachweisen können, namentlich müssten wir dieselbe beanspruchen für diejenigen Arten, 
deren Proboscis die Länge der Arme erreicht. Denn da durch das U mklarumcrn des zu 
ergreifenden Thieres jedenfalls ein guter 'l1heil der Länge de:-> Annes consumirt wird, müsste 
sich die Proboscis vollständig herunterbeugen, um ins Innere der ergriffenen Heute zu gelan­
gen. Man hat jedoch noch nie eine ProbosciB in der angedeuteten Krümmung gefunden, auch 
macht die Art und Weise ihrer Umkleidung durch in geraden Nähten verbundene, gewöhn­
lich alternirende, verhältniasmässig hohe Stücke eine solche geradezu unmöglich. 

Wie kann man ferner bei der mit einer dicken, niedrigen, oben zugerundeten Prouoscis 
versehenen Individuen (wie z. B. PlatyC1"inus trigintidactylu,s Aus t i u und Platycrinus laevis 
Miller sie zeigen) in derselben ein Organ finden, dessen Hauptfunction sein soll, sich in 
schmale, kleine Öffnungen zu drängen, also z. B. zwischen die Klappen kleiner Zweischaler 
(denn grössere besassen sicherlich hinreichend Widerst.andskraft. um Aich der Umklammerung 
so zarter, zerbrechlicher Organe, wie die Arme der Crinoiden sind, zu entziehen) oder in die 
Mündungen von Gastropoden, abgesehen davon, dass dieselben meistem mit einem ])eekel 
versehen sind. Mir scheint die obige Erklärung, nämlich bei subcentralem ·After die rlurch 
die Pinnulae erregte Strömung nicht zu stören, viel natürlicher und dem entsprechend findet 
man bei besonders langarmigen Crinoiden auch eine besonders lange Proboscis. 

Die Herren Aus t in lassen jedenfalls ihrer Phantasie etwas zu weit die Zügel schiessen, 
indem sie uns eine Scene ausmalen (A monography on rec. and foss. Crinoidea pag. 73), wie 
ein mit langem Rüssel versehener Poteriocrinus seine Säule gleich einem Schwanenhals beugt, 
um einen harmlos auf dem Meeresboden kriechenden Productus zu umklammern, wie er sich 
wieder aufrichtet und ihm einige Tropfen Säure einflösst, die den unglücklichen Productus 
veranlassen, seine Klappen zu öffnen, und auf diese Weise der sicheren Zerstörung und Aus­
saugung vermittelst der erwähnten Proboscis anheimzufallen. Ja sie gehen noch weiter, 
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indem sie die namentlich bei Potert"ocrz"nus beobachtete Verstümmelung einzelner Arme und 
Hülfsa~me dadurc~ erklären, dass der unglückliche Productus in seinem Todeskampfe einige 
der bei dem Angriffe des Poteriocri"nus zwischen seine Klappen gerathenen Armtheile durch 
Schliessen derselben abkneipt. 

Mir scheint die Erklärung weit natürlicher, dass, da die Crinoiden bekanntlich meistens 
sehr gesellig, in grosser Anzahl neben einander, oft sogar mehrere Individuen auf einem 
Wur~~lstock ~~bten, ~ehr leic~t ei~e Verwick~ung der Arme entstand, bei deren Lösung der 
schwa~here haufig emen Theil semer Arme embüsste. Diese Erscheinung wird natürlich bei 
den mit besonders langen, dünnen und weitverzweigten Armen versehenen Gattungen am 
häufigsten beobachtet werden und dazu gehört bekanntlich Poteriocrinus. 

Unterwerfen wir nachträglich die de Koninck'sche Terminologie einer eingehenden 
Prüfung, so liegen die Hauptmängel derselben in der, meiner Meinung nach, unrichtigen 
Definition der Arme. 

Nach de Koninck (Rech. s. l. Crin. pag. 69) beginnen die Arme unveränderlich bei der 
ersten Gabelung, ganz gleich, ob dieselbe am Kelch oder über demselben stattfindet, doch 
macht er in der Benennung der den Arm zusammensetzenden Stücke in der Weise einen 
Unterschied, dass er die unbeweglich mit dem Kelch verwachsenen "Armstücke" (pieces 
brachiales), dagegen die beweglichen "Armglieder" (articles brachiaux) nennt. Durch 
die Erweiterung des Begriffes "Arm" (in unserem Sinne) ergeben sich nun eine Reihe von 
Inconsequenzen. 

Erstens wird man genöthigt, bei vielen Arten für jeden Radius die Zahl seiner Radialia 
anzugeben, da die Zahl der über dem Radiale axillare (in unserem Sinne) bis zur ersten 
Gabelung folgende Stücke, namentlich bei den Gattungen Taxom·inus, Lecanocrinus, Poterio­
crinus, Cyathocrinus u. A. häufig schwankt. Dadurch wird nun entweder die Formel compli­
cirter oder, falls man diese Schwankungen vernachlässigt, die Bedeutung der Radialia herab­
gesetzt. Während wir in den Radialia, in unserem Sinne, constante, integrirende Bestandtheile 
des Kelches vor uns haben, die durch ihre unveränderliche Zahl und Anordnung einen eben 
so trefflichen Anhaltspunkt zur Gattungs- und Artsbegrenzung geben, als die Basalia, sinken 
sie nach de K o n in c k zu mehr oder weniger unwesentlichen, in ihrer Zahl oft nicht einmal 
bei einem und demselben Individuum, geschweige denn bei mehreren Individuen derselben 
Art constant bleibenden Stücken herab. Auch scheint es mir ganz unangemessen, ungleich­
artige Dinge mit einem gemeinschaftlichen Namen zu belegen und zusammengehörige zu 
trennen. Dies findet statt, wenn wir z. B. bei dem von de K oninck (l. c. Tab. I, Fig. 12 b) 
abgebildeten Poteriocri"nus radiatus Aus tin die grossen fünfseitigen Stücke (Radialia in 
unserem Sinne) und die sechs schmalen, dünnen darüber folgenden Stücke (Brachialia in 
unserem Sinne) mit dem gemeinsamen Namen Radialia bezeichnen, dagegen die nach der 
Gabelung folgenden, den sechs vorhergehenden durchaus ähnlichen Stücke unter dem Namen 
Brachialia davon trennen und dieser Übelstand wird sich bei allen Crinoiden wiederholen, , 
bei denen die Gabelung über dem Kelch erfolgt. Vollends unhaltbar wird jedoc_h die de K o-
n in ck'sche Bezeichnungsweise bei allen den Crinoiden, bei denen überhaupt kerne Gabelung 
eintritt, wie z. B. bei Oupressocrinus, Symbathocrinus, Triacrznus, Haplocrinus etc. 

Nach de Konin ck (l. c. pag. 69) besitzt Oupressocrinus gar keine Arme, sondern nur 
eine lange Reihe von allmählich an. Grösse abnehmenden Radialia. Doch wird es, glaube ich, 

Deukschrifteu der mnthem-naturw. Cl. XXVI. Bel. Abhandl. von Nichtmitgliedern. q 
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Niemandem einfallen, den beweglichen zurückklappbaren, mit ventralen Ambulacralrinnen 
versehenen Armen dieser Gattung ihre Bedeutung als solche abzusprechen. Bymbathocrinui 
Wortkeni Hall (geol. rep. of Jowa Tab. IX, Fig. 9) würde demnach, da jeder Arm circa 
42 Glieder zählt, die bescheidene Zahl von 210 Radialia aufweisen. 

Wie man sieht, kommt man mit der de Koninck'schen Terminologie nicht durch und 
ich habe mich desshalb der Müll er'schen bedient, die, was ihr vielleicht an Kürze abgeht 

. ' durch naturgemässe und allen Anforderungen gerecht werdende Beze1chnungsweise ersetzt. 
Da die fortwährende Auffindung neuer Genera und die noch höchst unvollkommene 

Kenntniss der inneren Organisation der meisten Crinoiden noch keine dauernde systematische 
Classificirung derselben gestattet, werde ich in den Hauptzügen der von F. Römer in der 
dritten Auflage der Lethaea geognostica pag. 226 versuchten Eintheilung folgen. 

Systematische tlbersicht der im Eißer Kalke vorkommenden Gattungen. 
ECHINIDAE. 

1. Lepiäocentrua M ü l I. 
2. Xenoci'clnln°a L. 8 eh. 

CRlNOIDEA. 

.Ä. Der Kelch mit einem häutigen Ventralperisoma überspannt. 

I. CUPRESSOCRINIDAE. 

1. Cupreaaocri'nus Go l d f. 
2. Symbatkocri'nua Phi 1 I. 
3. Pkimocri'nus L. Sc h. 

Il. CYATHOCRINIDAE. 

1. Codiacri'nus L. Sch. 
2. T(],a)ocrinus Phill. 
S. Zeacrinus Troost. 
4. Lecanocri'nus Ha 11. 

JJ. Der Kelch mit einer festen, aus unbeweglich mit einander 
verbundenen Stücken zusammengesetzten Kelchdecke ver­
sehen. 

1. POTERIOCRINIDAE.­

Poteri'ocri'nus Mi 11. 

Il. ;RHODOCRINIDAE. 

Bhodocrinua Mill. 

lll. PLATYCRINIDAE. 

1. l'latycri'nus Mill. 
2. llezacri'nus Aus t. 
3. Coccocri'nus M ü 11. 

IV. ACTINOCRDHDAE . 

1. Äcti'nocrz'nus Mi 11. 
2. Melocrüius Go 1 d f. 

V. EUCALYPTOCRINIDAE. 

Eucalyptocri'nus Gold f. 

VI. OASTEROCOMIDAE. 

1. Gasterocoma Goldf. 
2. Achradocri'nua L. Sch. 
3. Nanocri"nua M ö 11. 

Vll. HAPLOCRINIDAE. 

1. Haplocri'nus Stein. 
2. 1hacnnua v. Münst. 

Incertae sedia: 

Mycocn'nus L. Sc h. 

BLASTOIDEA. 

1. Pentremi"tes S ay. 
? 2. Tiaracri'nus L. Sc h. 
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ECHINIDAE. 

LEPIDOCENTRUS Müller 1856. 

Von diesem merkwürdigen Echinoderm hat uns zuerst Müller Nachricht und von den 
Resten desselben, die in einzelnen Platten und den dazu gehörigen Stacheln bestanden eine 
sehr ausführliche Beschreibung und Abbildungen gegeben. Seine Vermuthungen hinsichtlich 
der Anordnung der Platten kann ich durch Auffindung eines grösseren Bruchstückes einer 
zweiten, jedenfalls sehr nahe verwandten Art von Lepidacentrus im Wesentlichen bestätigen, 
so wie den bisherigen Standpunkt unserer Kenntniss dieser Gattung und der devonischen 
Echiniden überhaupt, erweitern. 

Der Hauptcharakter der Gattung Lepidacentrus besteht darin, dass die einzelnen Platten 
nicht, wie bei den übrigen paläozoischen Seeigeln, so wie bei den Echiniden überhaupt, in 
geraden Nähten mit einander verbunden sind, sondern sich wie Schuppen, worauf auch der 
Name zielt, wechselseitig bedecken. . 

Ganz auffallend ferner und sowohl von den fossilen wie lebenden Echiniden abweichend 
ist die grosse Zahl der Interambulacralreihen, deren an dem erwähnten, von Gerolstein 
stammenden Exemplar nicht weniger als neun vorhanden sind. 

Der Gattung Lepidocentrus steht in dieser Beziehung zunächst die der Kohlenformation 
angehörige Gattung Melanites, deren typische Art, Melanites multipora No r wo o d und Owen 
sieben Interambulacralreihen zeigt. Dann folgt Palaeokinus gigas M'Coy, ebenfalls aus dem 
Kohlenkalk, mit sechs und dann eine weitere devonische Art, der Lepi'docentrus rhenanus 
(Palaeohinu,s rkenanus Beyrich) mit fünf Interambulacralreihen. 

Auch ist es bemerkenswerth , dass die einzelnen Plattenreihen nicht zu - alterniren 
scheinen. Die Ambulacra bestehen aus zwei Reihen niedriger, regelmässig al ternirender 
Plättchen welche in der Mitte von zwei neben einander stehenden Poren durchbohrt sind. 

' Die Gattung Lepidocentrus ist bis jetzt nur in der devonischen Formation gefunden 
worden und anscheinend auf die mittlere Abtheilung derselben beschränkt. Hier haben sich 
zwei Arten im Stringocephalenkalk der Eifel und eine dritte in der gleichaltrigen jüngeren 
Grauwacke ( Calceolaschiefer A„. R ö m er' s) W estphalens gefunden. Dies ist der schon früher 
erwähnte Palaechinus rkenanus Beyrich von Wipperfürth, der sich durch die überein­
stimmende Form und Anordnung der schuppenförmigen Interambulacralplatten, so wie der 

Ambulacra als echter Lepidacentrus erweist. 
Die Art, worauf M ü 11 er sein Genus begründet hat, ist 

~epldocentrua Elfelian"8 M ü II. 

Tab. XIII, Fig. 2. 

Müller Neue Echinod. d. Eitler Kalkes, p. 258, tab. ill, fig. 1-7 (excl. fig. 2, 3). 
' 

Unter dieser Benennung sind mit grösster Wahrscheinlichke~t zwei A:ten ~ermischt. . 
An der von Müller angeführten Localität, bei RommersheI.ID W1Weit Prum, finden sICh 

in grosser Häufigkeit einzelne Schuppen von Lepidooentru.s mi~ kleinen, ~~zu ge?öri.gen 
Stacheln. Die ersteren zeigen, wie M ü 11 er angibt, gewöhnlich emen sechsseitigen, richtiger 

fünfseitigen Umriss. 
q* 
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Viel seltener finden sich ebendaselbst die Tab. ill, Fig. 2, 3 abgebildeten querverlänger­
ten, viereckigen Platten, wefohe zwei an einander grenzende, schief abgestutzte, untere 
deckende, und zwei eben so gebildete äuss ere gedeckte Kanten zeigen. Die von zwei 
deckenden Kanten gebildete Ecke ist, wie die Figur zeigt, fast immer zugerundet. Diese letz­
teren länglich-viereckigen Platten nun setzen bis auf die mittlere unpaarige Reihe das 
erwähnte Gerolsteiner Bruchstück ausschliesslich zusammen, während von den angeführten 
weiter unten näher zu beschreibenden fünfseitigen Platten keine Spur vorhanden ist. Wir 
müssen daher annehmen, dass letztere einer anderen Art angehören. Fragt es sich nun, .für 
welche Art man den M üller'schen Namen beibehalten soll, so wird man sich gewiss für die 
weit häufiger vorkommenden fünfseitigen Platten entscheiden , um so mehr, als auch mit 
grösster Wahrscheinlichkeit die mit auftretenden Stacheln ihr angehören. Die Gerolsteiner Art 
werde ich, dem Begründer der Gattung zu Ehren, als Lepüwcentrus Äfillleri aufführen. 

Die übrigens ziemlich unregelmässig fünfseitigen Platten von L. Eifelianus sind zur 
Hälfte deckend, zur Hälfte gedeckt. Die deckende Hälfte besteht aus zwei Kanten, deren 
Winkel mehr oder weniger abgerundet ist; die gedeckte Hälfte zeigt drei, und in ganz sel­
tenen Fällen vier schief abgestutzte Kanten. - Abgesehen von der }„orm beweisen diese 
Platten auch noch durch die abweichende Verzierung ihrer Oberfläche ihre U nzugehörigkeit 
zu den vierseitigen Platten. 

Erstere zeigen einen starken, perforirten Gelenkkopf für einen grösseren Stachel und 
zahlreiche kleine Tuberkel für eben so viel kleinere. Durch das Zurücktreten der kleineren 
Tuberkel wird um den grösseren ein glatter, weder eingesenkter noch erhabener Ring markirt. 

Legt man nun die fünfseitige Platte mit der gedeckten Hälfte nach unten, so liegt der 
grössere Tuberkel etwas oberhalb der Mitte, ganz abweichend von den vierseitigen Platten, 
wo er, abgesehen von seiner viel schwächeren Entwickelung, ganz in die deckende Ecke 
rückt. 

Die Stacheln sind verhältnissmässig kurz, schwellen unten zu einem dicken Gelenkkopf 
an, der mit seiner schwach vertieften Basis genau auf den grösseren Tuberkel passt, und 
verjüngen sich allmählig bis zur Spitze. Der Theil über dem Gelenkkopf ist ausserordent­
lich fein, doch nur mit bewaffnetem Auge sichtbar, längsgestreift. Müller hat, um sich von 
der Zugehörigkeit der Stacheln zu Echinodermen zu überzeugen, die mikroskopische Structur 
eines Querschliffes derselben untersucht und l. c. Tab. III, Fig. 7, 8 , Abbildungen davon ge­
geben, die ich, des Interesses wegen (Tab. XIII, Fig. 2b, c) habe reproduciren lassen. Über die 
Anordnung der Platten und die Zahl der Reihen lassen sich natürlich nur V ermuthungen 
aufstellen, doch ist die von M ü 11 er Tab. III, Fig. 4 versuchte Gruppirung die wahrschein­
lichste. Nach Müller 1) ist im anatomischen Museum zu Berlin ein Handstück von Rom­
m er s heim mit einer Kieferhälfte vorhanden, welches zu benutzen mir leider nicht ver­
gönnt war. 

Itepidocenfrtu DÜlleri nov. sp. 

Tab. XIII, Fig. 1. 

Das stark zusammengedrückte Bruchstück lässt über die äussere Form des Fossils, ob 
kugelig oder eiförmig, ob unten abgeplattet oder nicht, nichts entscheiden. Die Interambu-

1
) Monl\tsbericht d. königl. Akad. d. Wissensch. zu Berlin v. 1. März 1858, p. 198. 
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lacral~elder sind auss~rordent~ich ?reit, aus neun Plattenreihen zusammengesetzt. Die Platten 
der mittlere~ unpaarigen Reihe smd schmal, höher wie breit, nach dem dorsalen Pol zu 
etwas ;erbreite~t, gerundet zungenförmig, bisweilen deutlich sechsseitig. Sie folgen überein­
ander rn anschemend geraden, nur wenig sich deckenden Nähten. Nach innen sind sie keil­
förmig zugeschärft und demgemäss nach beiden Seiten deckend, gerade wie bei L. rhenanus 
B ~yr:, dessen Platt~n auch dieselbe Form zeigen. Die Platten der übrigen Reihen sind genau 
wie die oben beschriebenen von Rommersheim, querverlängert viereckig, an der decken­
den Ecke gerundet und so geordnet, dass letztere, von der unpaarigen Reihe aus gerechnet, 
nach aussen und dem dorsalen Pol zugekehrt ist. 

Das Exemplar ist leider so verdrückt, dass sich über die Lage und Beziehung der ein­
zelnen Plattenreihen zu einander nichts mit Bestimmtheit sagen lässt. Auf dem einen Inter­
ambulacralfel de, wo die Platten der unpaarigen Reihe einen mehr sechsseitigen Umriss 
zeigen, scheinen die Platten der angrenzenden Reihen mit ihnen zu alterniren, aber auch nur 
diese. Auf dem anderen, hesser erhaltenen Felde scheinen die Platten der die unpaarige be­
grenzenden Reihen, sich an die Seiten der gleichhohen Platten der letzteren in ihrer ganzen 
Länge anzulehnen, ohne also zu alterniren. Dasselbe Bestreben zeigen die Platten der übrigen 
Ueihen, jedoch mit der Nebentendenz nach dem ventralen Pol zu divergiren, so dass die ein­
zelnen Platten im Quincunx zu stehen kommen. Eine gleiche Unsicherheit gewährt das 1. c. 
'l'ab. IV, Fig. 4, 5 abgebildete Exemplar von L. 1·henanus Beyr. 

Die den Ambulacra zugewendete Seite der Adambulacralplatten ist sanft gerundet. 
Dieselben zeigen in der oberen deckenden Ecke gewöhnlich einen grösseren perforirten Tu­
berkel und zahlreiche unregelmässig gruppirte kleinere. Bei weitem nicht so deutlich ist 
diese Erscheinung auf den übrigen Platten, doch liegt dies vielleicht in der mangelhaften 
Erhaltung des Fossils, denn in jeder Reihe habe ich wenigstens einige Platten gefunden, die 
eine ähnliche Vorrichtung zeigen. 

Nach dem dorsalen Pol zu, der allein erhalten ist, nehmen alle Platten an Grösse 
allmählig ab , so dass die q uerverlängerte Form der Platten in eine subquadratische 
übergeht. 

Diese viereckigen Platten kommen in allen Übergängen und ungemeiner Häufigkeit am 
Mühlenberge bei Gerolstein vor. 

Mit ihnen zusammen finden sich fünfeckige Platten (Tab. XIII, Fig. 1 e), die sich von 
den bei Rommersheim vorkommenden durch ihren mehr scharfkantigen Umriss und weit 
schwächere Tuberkelbildung unterscheiden. Dieselben gehören jedenfalls zu unserer Art, 
auch erfüllten sie vollständig ihren Zweck, so bald das Coordiniren der Platten in ein Alter­
niren überging, was bei der leichten Verschiebbarkeit der durch Schuppennaht verbundenen 
Platten sehr leicht möglich. war und stellenweise auch an dem vorliegenden Bruchstück ~eo~­
achtet ist. Die Ambulacra von L. Mülleri sind ganz wie diejenigen von Arckaeocidarzs 
Wortheni Hall aus dem Kohlenkalk von St. Louis gebildet und bestehen aus zwei alterniren­
den Reihen von äusserst niedrigen, sechsseitigen Stücken, von denen 7-8 auf eine Ambulac­
ralplatte kommen. Die zickzackförmige Naht, in der die beiden Rei~en zusammensto~~en, 
erhebt sich zu einem schwachen Wulst zu dessen beiden Seiten eine seichte Furche verlauft. 
In jeder Furche, deren Lage genau de~ Mitte der Ambulacralplatten ents~richt, ~iegen dicht 
neben einander zwei feine Poren. Der äussere Rand der Ambulacra bis zu diesen Poren 

wird von den Adambulacralplatten zugedeckt. 
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An demselben, ziemlich beschränkten Fwidorte finden sich nun dreierlei Arten von 

Stacheln. 
a) Die ersten (Tab. XID, Fig. 1 e) abgebildeten unterscheiden sich bei übrigens vollkommen 

übereinstimmender Form und Structur von den Rommersheimern nur durch ihre bedeutendere 
Grösse und gehören, da ihre Gelenkfläche mit der des grösseren Tuberkels ziemlich über­
einkommt, mit grösster Wahrscheinlichkeit zu unserer Art, A. Mülleri. 

b) Die zweite Art (Tab. XIII, Fig. 3-3g) ist-viel grösser und zeichnet sich durch mehrere 
Eigenthümlichkeiten aus. Statt der knopfartigen Verdickung der Basis zeigt sich eine con­
cave, perforirte Gelenkfläche, jedoch ist dieselbe nicht gleichmäesig trichterförmig einge­
senkt, sondern stark ausgekerbt, so dass der Stachel sattelartig auf dem ihm entsprechenden 
Tuberkel aufruht. Nach oben erweitern sich die Stacheln keulenförmig, zeigen einen 
scharfen, mehr oder weniger regelmässig gezackten Rand 1) und eine mässig convexe, mit 
zerstreuten Tuberkeln besetzte Endfiäc he. 

Bisweilen ist das obere Ende glockenförmig abgesetzt (vergL Fig. 3 d, 3/). 
Die Oberfläche ist unter der Loupe äusseret fein längsgeetreift, und zeigt bei besonders 

wohl erhaltenen Exemplaren eine wellenförmige Querrunzelung (vergl. Fig 3h). 
c) Endlich drittens kommen Stacheln vor (Tab. XIII, Fig. 4-4c), die in der Form und 

Sculptur die grösste Ähnlichkeit mit denen des im Kohlenkalk ziemlich verbreiteten Genus 
A1·chaeocidaris M'Coy haben und zwar namentlich mit A. Rossica v. Buch aus dem russischen 
Kohlenkalk und A. Agaaaizi Ha 11 , aus dem Burlington limestone von J owa, doch unter­
scheiden sie sich durch die eben eo wie bei der vorigen Art gebildete, auegekerbte Gelenk­
fläche. Sie sind lang, cylindrisch, gegen das obere Ende leicht anschwellend und dann 
schnell zu einer sanft gekrümmten Spitze abnehmend. Ihre Oberfläche ist wie die der beiden 
vorigen fein längsgestreift und mit zahlreichen, kleinen, regelmässig im Quincunx gestellten 
Tuberkeln bedeckt. 

Die von allen bekannten Fossilien und lebenden Gattungen der Familie der Cidariden 
abweichende Bildung der Gelenkfläche der Stacheln scheint zur Aufstellung eines neuen Ge­
nus zu berechtigen, welches ich der oben beschriebenen fremdartigen Bildung der Stacheln 
wegen Xenocidaris nennen und die sub b und c aufgeführten Stacheln als Xenoci,dari8 clavi­
gera n. sp. und Xenocidaris cylindrica n. sp. unterscheiden werde. 

CRINOIDEA. 
CUPRESSOORINUS Goldfuse 1826. 

Halocrinites Steining er 1831 ~). 
Oypressocrz'nites Stein i nger 1849 S). 
Oypellocrinites Steining er 1849 4). 

Kelch schüssel- oder becherförmig, mit geschlossenen Armen mehr oder weniger ver­
längert eiförmig oder walzenförmig. Die Mitte der Kelchbasis wird gebildet von einer fünf-

1
) Die~e ~recheinung veranlasste Herrn Heymann, Verh. d. naturh. Vereine d. Rheinl. Jahrg. 18, p. 39, diese unzweideutigen 

Echimdenetacheln als Jugendzustände des Eucalgptocrinm 'rosaceus G f. zu beschreiben, eine Ansicht, von welcher der genannte 

2 
Autor, dem nur einige abgeriebene Individuen zu Gebote standen, längst zurückgekommen ist. 

3
) ~em. de la Soc. geol. de France. Tome I, p. 349. 

4
) ~her d. Verst._ d. Übergangsgeb. d. Eifel. Trier 1849. 
) Uber d. Verst. d. Übergangegeb. d. Eifel, p. 22. • 
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seitigen ' ~~8 de~ Erw~iterung des obersten Säulengliedes gebildeten, ungetheilten Platte. 
Auf den fünf Seiten dieses regelmässigen Pentagons sitzen fünf gleiche f·· ~ 't' B 1· 

d ··b d' · · Ull!SeI ige asa ia 
un u er iesen, mit ihnen alternirend, folgt ein Kranz von 
fünf ebenfalls gleichen, fünfseitigen Radialia. Auf dem obe­
ren horizontalen Rande der Radialia ruhen fünf schmale 
leistenförmige Stücke, von Römer (Leth. geogn. Bd. 1: 
p. 231) als Radialia zweiter Ordnung bezeichnet, die ich 
jedoch, da sie lediglich dazu dienen, die Articulation der 
Arme mit dem Kelch zu vermitteln, nicht als solche anerken­
nen möchte, sondern als Articularia bezeichnen werde. Dar­
iiber endlich folgen die ungetheilten, aus einer mehr oder 
weniger langen Reihe von einfachen Gliedern zusammenge­
setzten Arme, nach oben sich allmählig verjüngend, und J 
im ruhigen Zustande zu einer in geradlinigen Nähten genau 1[) 
schliessenden, fünfseitigen Pyramide sich zusammenlegend. 

An der oberen, gerade abgestutzten Randfläche jedes 
Radiale springt nach der V entralseite zu ein horizontaler, 
unregelruässig dreiseitiger Fortsatz vor, der in der Mitte 
durchbohrt ist, um den zum Schliessen der Armkapsel nöthi­
gen Muskelstrang durchzulassen. An die nach innen conver-
girenden zwei Seiten dieser Fortsätze heftet sich, im gleichen Fig. t. 

Niveau mit dem oberen Rand der Radialia ein kalkiges Gerüst von eigenthümlicher Construction, 
welches zuerst von Ferd. Römer 1) genau beschrieben und seiner Form nach sehr passend 
mit einer fünfblättrigen Blume verglichen ist. Es besteht aus fünf dünnen Platten oder Blät­
tern, von denen vier gleich sind, das fünfte dagegen eine abweichende Bildung zeigt. Dies 
Gerüst ist jedoch, wie wir später sehen werden, keineswegs ein äusseres, einer bei den 
meisten Crinoiden beobachtetem Kelchdecke zu vergleichendes, sondern ein durchaus in­
neres, vielfach mit Lücken und Öffnungen versehen, zum Durchtritt der zur Ernährung, 
Bewegung der Arme etc. nöthigen Organe. In der Mitte des regelmässigen, die Kelchober­
fläche bildenden Pentagons befindet sich eine centrale, gröasere, gewöhnlich kreisrunde 
Öffnung, deren Durchmesser bei den verschiedenen Arten bedeutend variirt und bald ein 
Viertel, bald ein Drittel, bald die Hälfte des Pentagondurchmessers bildet. Dieselbe ist 
schon von Römer (l. c.) ganz richtig als Durchtritt des Speisecanals zum Munde oder kurz 
als Mundöffnung gedeutet. Um sie herum liegen nun die fünf Blätter, an die ringförmigen 
Fortsätze der Radialia angeheftet und in geraden Nähten an einander stossend. Auf den 
Nahtlinien, gerade vor dem Fortsatz der Radialia, also genau der Mitte der Armkapseln 
entsprechend, liegen fünf bei den verschiedenen Arten vers~hieden gestaltete, runde, ovale 
oder länglich viereckige Öffnungen. Die Deutung dieser O:ffnungen ist nicht sicher, doch 
dienten dieselben wahrscheinlich zum Durchtritt der zur Ernährung der Arme nöthigen Blut­

gefässe, der Nervenstränge und Ovarien. 
Das fünfte, gewöhnlich etwas dickere Blatt zeigt in der Mitte eine mehr oder weniger 

ovale Öffnung, die zwar viel kleiner ist wie die centrale, dagegen grösser wie jede der fünf 

1) Jahrbuch für Mineralogie, Geogn. etc. von Leonhard und Bronn. 1845, P· 291. 
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Ambolacralöffnungen. In ihr haben wir die seitliche Afteröffnung zu suchen. Eine durch 
ihren und den Pentagonmittelpunkt gelegte Linie erläutert vortrefflich den bilateralen TyPus 
der Gattung, wie der Crinoiden überhaupt. 

Die einzelnen Blätter zeigen eine, bei den verschiedenen Arten zwar variirende, aber 
in ihrem allgemeinen Habitus sehr übereinstimmende Sculptur. Dieselbe besteht in feinen 
Längsstreifen oder Radien, die vom Centrum nach der Peripherie ausstrahlen und hier ge­
wöhnlich am stärksten ausgeprägt sind. An ihrem äusseren Rande sind die Blätter mehr 
oder weniger ausgezackt und in der Mitte tief eingeschnitten. Auf dem nicht eingeschnittenen 
Theile erhebt sich ein gerundeter Medianwulst. Nach der Peripherie zu werden die Blätter 
merklich dünner und flach scheibenförmig. Bisweilen (namentlich bei ausgewachsenen Exem­
plaren von Cupressocrinus abbreln"atus) ist der randliche Ausschnitt so stark, dass die Ecken 
des Pentagons, in welche sich die Blätter hineinlegen, nicht geschlossen werden, sondern 
mehr oder weniger grosse Lücken freilassen. Dass wir in ihnen nicht besondere, zum Durch­
tritt von Organen bestimmte Öffnungen zu erblicken haben, beweist, abgesehen von der Lage 
in den Ecken des Pentagons, der Umstand, dass bei anderen Arten (z. B. bei Cupressocrinus 
inflatus) die Blätter sich genau in die Ecken des Pentagons legen und dieselben vollständig 
verschliessen. 

Fassen wir nun den Zweck dieses sonderbaren Apparates ins Auge, so diente er un­
zweifelhaft zur Befestigung des durch die schüsselförmigc Ausbreitung und die dünnen, in 
geraden Nähten an einander stossenden Tafeln leicht zerbrechlichen, durch die massiven, 
plumpen, auf ihm ruhenden Armkapseln (namentlich im geöffneten Zustande) verhältniss­
mässig zu stark beschwerten Kelches, so wie gleichzeitig zur Anhcftung und Bedeckung :aer 
inneren Organe des Thieres. 

Dieser Consolidirapparat, wie ich ihn nennen möchte, findet sich bei allen Oupres10-
crinus-Arten der Eifel. Abgesehen von seiner Bedeutung für die Organisation des Thieres, 
ist er das vorzüglichste Merkmal zur Unterscheidung der einzelnen Arten, da er in der Form 
und den Proportionen der ihn durchlöchernden Öffnungen durchaus constant bleibt. -

Gehen wir jetzt über zur Betrachtung der Arme, über deren eigenthümliche Organisation 
der weiter unten zu beschreibende Cupressocri"nus crassus sehr interessante Aufschlüsse ge­
geben hat. 

Die Verbindung der Arme mit dem Kelch wird, wie schon angeführt , durch schmale, 
leistenförmige Stücke ( Articularia) vermittelt. Dieselben zeigen auf der inneren Seite in der 
Mitte einen ähnlichen, ringförmigen (anscheinend jedoch nicht ganz geschlossenen) Fortsatz, 
wie die Radialia, der ebenfalls unzweifelhaft zum Durchtritt des den Arm bewegenden Mus­
kelstranges bestimmt war. An ihrem oberen und unteren Rande sind die Articularia schief 
abgestutzt, um die Articulation möglichst vollkommen zu machen. Die Abstutzungsflächen 
sind fein granulirt oder gerunzelt zur Anheftung der elastischen lnterarticularsubstanz. 

Die Arme von Cupressocrinus bestehen aus einer mehr oder weniger langen Reihe von 
einfachen Gliedern, deren Zahl bei den verschiedenen Arten und je nach den Altersstufen 
von 2 (bei 0. abbreviatus var. mz"nor) bis 20 (C. elongatus) schwankt. 

Die einzelnen Armglieder stossen in geraden, fein granulirten oder gerunzelten Gelenk­
flächen an einander. 

Die innere oder ventrale Seite der Arme ist ihrer ganzen Länge nach breit und tief aus­
gehöhlt. Der untere Theil derselben ist durch eine beim ersten oder zweiten Armgliede 
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beginnende Abstutzu~g zugeschärft und passt somit genau auf den ebenfalls zugeschärften 
oberen Ran~ d~~ Articulare. Vermittelst dieser Vorrichtung war die aborale Beugefähigkeit 
der Arme eme ausserst vollkommene und ein Zurückklappen derselben bis zum Niveau des 
horizontalen Oonsolidirapparates möglich. - Man begreift sehr leicht die N othwendigkeit 
des letzteren, da sonst durch das Gewicht von fünf so langen massiven Armen, deren Glieder 
die Tafeln des Kelches um das Doppelte der Dicke übertreffen, der Kelch beim Zurück­
schlagen derselben unfehlbar auseinander gerissen wäre. 

Den Schluss der auseinander gefalteten Arme vermittelte der schon erwähnte Muskel­
strang, der, vom Kelchinnern ausgehend, durch den ringförmigen Fortsatz des Radiale und 
A.rticulare läuft und schliesslich durch einen engen Oanal in der Höhe des ersten oder zweiten 
Armgliedes in die Ventralrinne einmündet, wo er sich durch eine seichte Furche in der Mitte 
derselben bis zur Spitze verfolgen lässt. 

Die Arme einiger Arten zeigen auf ihren sonst glatten, geraden seitlichen Grenzflächen 
einzelne (bis sieben an einem Gliede) schmale, durch vertiefte Querfurchen getrennte Quer­
leisten, durch deren wechselseitiges Ineinandergreifen der Schluss noch fester und eine V er­
schiebnng der Arme unmöglich gemacht wurden. Die tiefe Ventralrinne der Arme war nicht 
offen, sondern dlirch eine. eigenthümliche Ambulacralvorrichtung geschlossen. 

Zu beiden Seiten der Rinne, noch ganz der inneren oder ventralen Seite der Arme ange­
hörig, stehen nämlich auf kleinen, zapfenförmigen Fortsätzen der gewöhnlich wulstig auf­
geworfenen Seitenränder aufsitzend, Reihen von schmalen, leistenartigen Querbalken (je 3 
bis 4 auf ein Armglied), die sich in der Mitte dachförmig über der Rinne zusammenlegen, 
wodurch der ganze Arm ein dreikantiges Ansehen ·gewinnt 1

). Jeder einzelne Querbalken 
besteht aus zwei Gliedern, von denen das äussere oder randliche ungefähr zwei Drittel oder 
vier Fünftel der ganzen Länge beträgt. Der kleinere articulirt mit dem grösseren ähnlich, 
wie der ganze Querbalken mit dem Seitenrand des Armes, so dass ein vollständiges Auf­
klappen der inneren Balke.nreihe möglich war. Dem entsprechend finden sich, nach dem 
Herausfallen der Querbalken, in der Ventralrinne der Arme, zu beiden Seiten der Muskel­
furche, schmale, häufig dichotome, linearische Querleisten und Furchen, wahrscheinlich zur 
Anheftung der seitlichen Verzweigungen des Hauptmuskelstranges bestimmt, vermittelst 
deren das Auf- und Zuklappen der inneren Balkenreihe bewerkstelligt wurde. Diese inneren 
Balken entsprechen vollständig den ganz ähnlich zu beiden Seiten der ~rentakelrinne an dem 
häutigen Perisom anhaftenden Saumplatten von Pentacrinus caput Medusae, sowie den 
Ambulacralplatten (nach M ü 11 er) der Asterien. 

An einem Arm von Oupressocrinus crassus, bei dem durch V erdrückung ein Auseinander­
ziehen der inneren Balkenreihen erfolgt ist, zeigt sich deutlich, zwischen ihnen ausgespannt, 
eine lederartige Haut, mit zahllosen unregelmässigen Kalkstückchen und in der Mitte mit 
einer Längsfurche versehen. Dieselbe entspricht unzweifelhaft dem bei den Armen von 
Pentacrinus caput Medusae beobachteten Ventralperisom mit me~!aner. T~ntakelrinne.' wie 
überhaupt die von uns beobachtete Erscheinung eine völlige Uberemst1mmung mit der 

„ d · h hl' } d' · · G ldf p t ef Germ p 213 ausgesprochene Behauptung von dem Vorkom-1) Hierauf grun et sw vermut ic i ie irrige von o u s s er · · · . . 
, · Eb f l h ist die l c mitgethe1lte Beobachtung von zwei men säbelförmiger Tentakeln an den Armen von Oupressocrinus. en so a sc · · . . . 

· 1 A l' d d hb h d N h "le Dieselbe ist wahrscheinlich veranlasst durch die bei O. crassus sICh die emze nen rmg ie er urc o ren en a rungscana n. 

d k b R d ··1 t d A · d h e'nzelne in der neben dem Randwulst verlaufenden Rinne liegende, zeigen en ge er ten an wu s e er rme, so wie urc i 
grubenartige Vertiefungen, welche jedoch niemals die Armglieder durchbohren. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. 



130 Ludwig Schultze. 

von Müller (über den Bau des Pentacrinua capu.t Meduaae) tab. II, fig. 14 gegebenen Abbil­

dung zeigt. · 
Diese Analogie wird noch grösser durch das Tab. 1, Fig. 2 abgebildete Bruchstück von 

Oupressocri"nus crassus. Dasselbe zeigt nämlich am unteren Theil der Arme deutliche Reete 
derselben, mit zerstreuten Kalkplättchen bedeckten Haut, woraus wir schliessen müssen, dass 
über den oben beschriebenen Consolidirapparat ein häutiges Perisoma gespannt war, mit 
centralem Mund und seitlichem After. Die Tent.akelrinnen der Arme von Oupressocrinus setzten 
sich wahrscheinlich bis zum Munde fort, ganz wie bei PentacrinU8 und CO'!natula, nur dass 
sie bei den letzteren beiden, der Zahl der Armstämme entsprechend, sich gabeln. 

Die Säule von Cupressocrinus besteht aus einer, in Anbetracht des schweren Kelches 
verhältnissmässig sehr langen Reihe niedriger Glieder. (In meiner Sammlung befindet sich 
ein Säulenstück von über 4 Z1lll Länge.) Sie zeigt stets einen grösseren centralen Nahrungs­
canal, umgeben von drei, vier oder fünf kleineren accessorischen, peripherischen, die mit dem 
centralen durch eine schmale Rinne vereinigt sind oder vollständig damit zusammenßiessen. 
Dieser Perforation entsprechend, ist die Säule gerwidet, drei-, vier- oder fünfkantig. 

Die Zahl vier ist die gewöhnliche; nur eine Art (C. injlatu.") zeigt constant einen drei­
lappigen, und einzelne hybride Formen von C. gracilü und C. el.ongatu.v bis\\Teilen einen fünf­

lappigen N ahrungscanal. 
Bei einigen Arten ist die Säule mit Cirren versehen, die gewöhnlich unregelmässig ver­

theilt, seltener in Wirteln stehen. Die Verzweigungen des Wurzelendes, welches häufig auf 
Alveolites l'Uhorbicu/,ari,s La m. aufäitzt, sind Aehr zahlreich. Bemerkenswerth ist, dass sowohl 
diese, wie die Cirren der Säule stets von einem zweilappigen, in der .Mitte zusammenßiessen­
den N ahrungscanal durchbohrt sind. 

Ge o gnostische V erb r e i tun g. Die Gattung Cupre88ocrinua ist ausechliesslich auf die 
devonische Formation und in derselben auf das Niveau des Steingocephalenkalks, so wie der 
gleichaltrigen Calceolasrhiefer beschränkt. Demnach bildet das Auftreten derselben einen 
ausgezeichneten geologischen Horizont. Der mittel devonische EiHer Kalk hat die mehrsten 
Arten geliefert. Aus dem Stringocephalenkalk Nassau's führt Sandberger 1) eine Art an, 
den C. nodosus, der nach der Abbildung und Beschreibung mit C. ab'1reviatus Gf. identisch ist. 

Eine zweite Art, C. Urogalli, findet sich nach A. Römer 2
) in den Calceolaschiefern des 

Harzes und W estphalens. Dieselbe fällt wahrscheinlich, wie auch schon R ö m er vermuthete, 
ebenfalls mit C. alJbrev1:atus zusammen. Die Länge der Arme, welche R ö m er veranlasste 
seine Art zu trennen, ist durchaus kein Hinderniss für die Vereinigung mit C. abbreviatus, 
da sie gerade bei dieser Art au.sserordentlich schwankt (zwischen 2-12 Armgliedern). Dje 
irrige Angabe von zwei- oder dreitheiligen .Armen beruht sicherlich auf der Verdrückung 
des Exemplars. Solche Individuen besitze ich mehrere in meiner Sammlung, bei denen, in 
Folge der Verschiebung, zwei bis drei Arme einem Radiale zu entsprechen scheinen. Interes­
sant ist, dass auch das Harzer Original ganz deutlich (Fig. 7 b) die inneren Balkenreihen der 
Arme zeigt. Das von M' C oy 3) behauptete Vorkommen der Gattung im englischen Kohlen­
kalk hat schon de K o n in c k 4) widerlegt. 

~) Sandberger, Verst. d. Rhein. Schichtensyst. Nassau, p. 401, tab. 35, fig. 5. 
) Palaeontographica, III, p. 9

1 
t&b. II, flg. 7• 

3) M•C o y & S d · k s 
4 

, e gw 1 c ystem. descr. of the British Palaeozoic Foss. p. 117. 
) Recherches sur les Crinoides du terr. carbon. de ßelg. p. 90. 
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Die Aufstellung des Oupressocrinus pentaporus Eichwald 1) beruht lediglich auf ein­
zelnen, in den silurischen Schichten der Umgebungen Petersburgs vorkommenden Säulenfrag­
menten. Ganz abgesehen von der abweichenden Structur macht schon die Verschiedenheit 
des geologischen Horizonts jenen Resten ein längeres Verbleiben bei unserer Gattung un­
möglich. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin, noch einmal einer nomenclatorischen Un­
sitte Erwähnung zu thun, die unsere schon völlig genügende Synonymik mit neuem Wust 
beschwert; ich meine jenes tadelnswerthe Verfahren, auf Säulenglieder Gattungen ja sogar 
Arten zu begründen. 

Diese, in ihrem Gesammthabitus so ausserordentlich ähnlichen Theile (man vergleiche 
z.B. Stielglieder von Apiocrinus mespiliformis aus dem oberen Jura mit den von Goldfuss, 
Petref. Germ. tab. 58, 59, 60 abgebildeten Formen des Eiß.er Kalks) variiren bekanntlich an 
einem und demselben Individuum, je nach ihrer Entfernung vom Anheftungspunkte, sowohl 
nach Grösse, Höhe, als Form ganz bedeutend, geschweige denn bei mehreren Individuen der­
selben Art. Wenn u. A. Gold f u s s uns mit einer ziemlichen Anzahl von solchen, auf Säulen­
glieder hin errichteten Arten von Oyatkocrinus, Rhodocrz'nus, Actinocri'nus beglückt hat, so 
können wir dies bei dem damaligen Stande der Wissenschaft und in Anbetracht der seltenen 
Verdienste, die derselbe sich um die Aufschliessung der Eifel erworben hat, schon hingehen 
lassen, wenn aber diese längst obsoleten Namen von neueren Autoren 2

) mit einer gewissen 
Hartnäckigkeit reproducirt werden, müssen wir energisch gegen ein solches Verfahren pro­

testiren. 
Folgende Arten von Oupressocrinus sind bisher im Eiß.er Kalk beobach.tet worden: 

l. C-upreaaocrinua abbre1'iatua Gold f. 

Tab. II, Fig. 1-13; Tab. III, Fig. 3. 

Gold f. Nova _.\cta Ac. Leop. XIX, t, 1, p. 333, tab. 30, 1ig. 4. 
Halocn."nites Schlotheimii Stein. Mem. soc. geol. de France, t. 1, P· 349, tab. 21, fig. 1. 

Halocrinites pyramidalis Stein. Bulletin soc. geol. de France, 1. serie, t. IX, P· 295, pl. VI. 

Cupressor!rinus Schlotheimii Stein. Geognost. Beschr. der Eifel, P· 36. 

Cupressot]'rinus nodosus Sand b. Nassau, p. 401, tab. 35, fig. 5. 

'}upressocrinus abbrel·iatus Römer, Lethaea geogn. III ed. t. I, P· 232. 
? Cupressocn'ntts Urogalli A. Römer, Palaeontogr. III, P· 9, tab.II, fig. 7. 

E. 'h Verbreitung angemessen ungemein veränderliche Art. Im Allge-me, I rer grossen ' . . 
· · d K 1 h 't zusammengefalteten Armen eine eiförmige Gestalt, die durch die memen zeigt er e c m1 . „ . • 

h 1 d L „ d Arme mehr oder weniger verlangert walzenform1g wird. wec se n e ange er . . h p„ • 

D · tl' h K lch ist äusserst niedrig, schüsselförm1g, seltener hoch, bec er1orm1g. 
er eigen IC e e . · b · h · · 

D. fl h h" li!" 1·ge Gestalt entsteht dadurch, dass die Basaha ema e m emem 
ie ac e, sc usse iorm . · l l' 

N . · d f·· 1! 't' n Platte des obersten Säulenghedes, also fast horizonta iegen, iveau mit er un1sei ige 
während die Radialia fast rechtwinklig auf ihnen stehen. . . 

· „ d K 1 ht 1! l 'st mit concentrischen Anwachsrmgen versehen, die ent-Die Oberfiache er e c a1e n I . „ 

1 L · t der seltener als d10kere, gekornelte Runzeln (var. gra-
weder als scharfe, schma e e1s en o 
nulosa tab. II, fig. 3) auftreten. 

1) Lethaea rossica. Ancienne periode, P· 600· h l'chen Naturaliencabinet zu Coburg. 1865. 
2) Schauroth, C. v. Verzeichniss der Versteinerungen im erzogi 
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Die Basalia sind in der Mitte gewöhnlich zu stumpfen Höckern angeschwollen, nament­
lich gilt dies von allen Individuen mit niedergedrücktem Kelch. 

Die ebenfalls concentrisch gestreiften Armglieder schwellen in der Mitte gewöhnlich zu 
einem mehr oder weniger hervorragenden Grat an. An den untersten Gliedern schmal und 
wulstig, ist derselbe an den oberen Gliedern bedeutend breiter und stellenweise, namentlich 
an den mittleren Gliedern zu langen, dornartigen, seitlich zusammengedrückten Fortsätzen 
ausgezogen, die mit zahllosen concentrischen, auf den Seitenflächen gewöhnlich gekörnelten 
Anwachsstreifen versehen sind (Tab. IT, Fig. 10). 

Bei weitem häufiger sind jedoch die stumpfen Höcker der Basalia und noch mehr die 
hervorragenden Fort.aätze der Brachialia an sonst wohl erhaltenen Exemplaren abgerieben, 
ein Beweis dass namentlich die letzteren schon bei Lebzeiten des Thieres einer mehr oder 

. ' 
weniger grossen Abnutzung unterworfen waren. 

Eben durch diese Abnutzung, im Verein mit der veränderlichen Länge der Arme, ent­
stehen nun die sonderbarsten Formen, die bei ungenügendem Material oder oberflächlicher 
Beobachtung leicht zur Aufstellung mehrerer Arten veranlassen könnten, die indessen durch 
eine Reihe von Übergängen und die Stetigkeit des Consolidirapparates als zu einer Art gehörig 
charakterisirt werden. 

Der Letztere zeigt eine mässigc centrale Öffnung, deren Durchmesser zwischen ein 
Viertel und ein Drittel des Pentagondurchmessers schwankt. Die einzelnen Blätter sind in 
Folge der grossen, runden, sie trennenden Öffnungen in dem der :Mundöffnung zugewendeten 
Theile ziemlich schmal, mit schnell wachsender Erweiterung nach der Peripherie, übrigens so 
lang wie breit, zur Hälfte eingeschnitten, mit schwachem, Rchmalcm Medianwulst (Tab. Il, 
Fig.1 b). Die Analöffnung~ welche durch den breiteren und tieferen Einschnitt eines der Blätter 
entsteht, ist gerundet-eiförmig, nach der Pentagonecke zu nicht geschlossen. 

Auf dem nicht eingeschnittenen Theil des betreffenden Blattes ragt statt der Medianfalte 
ein kurzer zungenförmiger Fortsatz in die Mundöffnung hinein. 

Die Arme bestehen aus einer Reihe von dicken, durch die Verzweigung der Arme tra­
pezförmigen Gliedern, welche nach der Spitze zu, die meistens mit einem knopfartigen Glied­
chen endigt, allmählich an Höhe etwas abnehmen. Ihre Zahl schwankt zwischen zwei und 
zwölf, doch nimmt mit der wachsenden Anzahl ihre Höhe bedeutend ab. 

Die innere, ventrale Fläche der Arme ist breit und tief ausgehöhlt. Zwar sind bei dieser 
Art die die Ventralrinne überbrückenden Balkenreihen noch nicht beobachtet, doch deuten 
die gekerbten Seitenränder d~r Rinne sowie die dichotomen Querfalten zu beiden Seiten der 
Schliessmuskelfurche auf das Vorhandensein derselben mit Sicherheit hin. 

Der den unteren Theil des Armes durchbohrende Canal welcher zum Durchtritt des 
' Schliessmuskels bestimmt ist (man könnte denselben nach Analogie des mit einer ähnlichen 

Function versehenen Muskels der Brachiopoden den Adductor nennen), mündet gewöhnlich 
in der Höhe des ersten Armgliedes in die V eiltralrinne ein. 

Letztere verschmälert sich etwas nach unten und erscheint wohl zugerundet. Die scharfen 
Seitenr~der .~er Ventral.rinne laufen nicht bis zu der auf der abgestutzten Articulations:B.~che 
befindhchen O:ffnung des Adductors, sondern endigen kurz vor denselben in zwei knopfartigen 
Fortsätzen, die Muskelhaftstellen zu entsprechen scheinen. Ob dieselben zur Anheftung ;on 
Hülfsschliessmuskeln oder etwa des häutigen Ventralperisomas dienten, lässt sich rocht 
ent.scheiden. 
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Die . Säule ist gerundet viereckig, aus unregelmässig alternirenden höheren und niedri­
geren. Gliedern zusa~me~gesetzt. Dieselben werden von einem viereckigen centralen Canal 
und vier runden peripherischen, mit dem centralen gewöhnlich zusammenfliessenden Canälen 
durchbohrt und sind am Rande der Gelenkflächen fein gekerbt. Hin und wieder zeigen sich 
sparsame, unregelmässig vertheilte Cirren. 

Unter den vielen Varietäten möchte ich zwei besonders auffallende Formen hervorheben 
deren eine (Tab. II, Fig. 12 abgebildet) sich durch den Besitz von nur zwei sehr hohen Arm~ 
gliedern auszeichnet, von denen das obere, in Folge der keilförmig zulaufenden Spitze und 
der tief ausgehöhlten Ventralrinne vollkommen ~ahnförmig erscheint. 

Obwohl ich nicht Gelegenheit hatte, den Consoliclirapparat zu beobachten, so möchte ich 
doch die Form, da sie in ihrem Gesammthabitus, so wie in der Sculptur vollkommen mit 
0. abbreviatus übereinstimmt, nicht als Art, sondern nur als Varietät (var. minor) aufführen. 

Auffallend ist, dass die Schliessmuskelfläche ganz offen durch die ganze Länge der Ven­
tralrinne verläuft, während sie bei 0. abbreviatus am untersten Armgliede in einen geschlos­
senen Canal tritt. Doch haben wir es vielleicht nur mit einer Jugendform zu thun. 

Eine ausserordentlich constante Form ist die bei Prüm vorkommende V ar. alta, Tab. II, 
Fig. 2. Sie zeichnet sich durch den hohen, becherförmigen Kelch und die sehr verlängerten, 
vielgliederigen Arme aus, welche der ganzen Gestalt ein weit schlankeres Ansehen verleihen, 
als es die niedergedrückten, eiförmigen Formen von Pelm und Gerolstein zeigen. Sodann 
kommt bei Kerpen· eine grosse Varietät vor, die sich durch eine feine gleichmässige Granula­
tion der ganzen Kelchoberfläche auszeichnet. In Folge des angeführten Merkmals könnte 
man diese Formen für ausgewachsene Exemplare von C. elongatus halten, allein die gänzlich 
mit C. abbreviatus übereinstimmende Bildung des Kelches und namentlich des Consolidir­
apparates und der Arme beweisen, dass wir es wahrscheinlich mit Blendlingen dieser gen_ann­
ten beiden Arten zu thun haben. Man kann diese Form daher als var. hybrida unterscheiden 

(Tab. III, Fig. 3). 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Unsere Art ist, in vollstän-

diger Erhaltung, durch die Bildung der Arme leicht von den verwandten Formen zu 

trennen. 
Einzelne Kelche namentlich wenn sie stark gerollt und abgerieben sind, haben einige 

Ähnlichkeit mit C. cr~sus. Letzterer unterscheidet sich indessen durch den ganz verschiedenen, 
weiter unten zu beschreibenden Oonsolidirapparat. Ferner sind bei C. crassus auch die Radialia 
stark gewölbt und blasig aufgetrieben, was bei 0. abbreviatus fast nie der Fall ist, auch ist 

ersterer ganz glatt. . : . „ . 

Mehr Ähnlichkeit noch besitzt unsere Art mit gewissen V arietaten oder B~endhngen des 
O. infiatus, die ebenfalls concentrische Anwachsringe zeigen, allein auch hier ~~t, abgeseh~n 
von dem sehr constanten dreilappigen Nahrungscanal der abweichende Consohd1rapparat em 

vorzügliches Unterscheidungsmerkmal. . 

V k D · A t · t ehr häufig bei Pelm und Gerolstem. Am ersteren Fundort 
or ommen: 18 r is s k K 1 h und die als 

k 1. h d' ·~· 'gen Formen mit stark niedergedrüc tem e c ommen nament ic ie e11orIDJ 
Var. granulosa aufgeführte Form vor. . hi d 

· d h" fi „ bei Prüm kommt die als var. alta untersc e ene 
Bei Kerpen und beson ers au g · d' 1 V · 

d b · K n die Var. kybrida. Eben so ist ie a s ar. minor 
schlankere Form vor, un nur ei erpe . . „ 

. b . K und meistens m Bruchstucken gefunden. 
auf geführte Form bisher nur ei erpen 



134 Ludwz'g Schultze. 

Man sieht, dass die vers~hiedenen Formen wid Y arietäten von C. abbrevz'atus genau an 
bestimmte Localitäten gebunden sind~ so d~ss wir gezw~ngen sind, da wir bei der geringen 
örtlichen Entfernung von wenigen Meilen die Ursachen dieser auffallend constanten Varietä­
ten nicht in klimatischen Verhältnissen suchen können, als Grund der Erscheinung veränderte 
äussere Lebensbedingungen, Nahrung u. dgl. anzunehmen. 

•. Cupre••ocrf•tU craa..,• Go 1 d f. 

Tab. 1, Fig. 1. 

Goldf. Petref. Germ. 1, 212, tab. 64, fig. 4. 
Goldf. Act.a ac. Leop. vol. XIX, 1, p. 331, tab. 30, fig. •~ 

Oypreuocrini'tea ertUBtU Stein. Geogn. Bes ehr. d. Eifel, p. 36. 
Oupreasocrimu tetragontu Gold f. Acta Ac. Leop. XIX, p. 33:?, uab. :lO, ng. 3. 

Kelch schüsselförmig, Kelchoberfläche glatt. Die Basalia wie Radialia sind stark ge­
wölbt, blasig aufgetrieben. 

Die Arme sind sehr lang (bei ausgewachsenen Individuen beträgt ihre Länge das Fünf .. 
fache der Kelchhöhe), an den Rändern mehr oder weniger aufgeworfen und in der Mitte zu 
einem stumpfen Grat angeschwollen. Die beiden Randwiilste sin<l gewöhnlich stark gekerbt. 
In den Furchen welche sie von dem mittleren Grat trennen, lieg«'n häufig grubcnartige Ver­
tiefungen, die jedoch niemals die Arme durrhbohren. 

Die Zahl der Armglieder, welche durchgehends breiter sind wie hoch, ist ziemlich con­
stant, sie schwankt zwischen 7 und 13. Die nähere Beschreibung der .A.rme siehe bei der 
Definition der Gattung. Der Consolidirapparat zeigt eine auffallend grosse Mundöffnung, 
deren Durchmesser ungefähr die Hälfte des Pentagondurchmesscrs beträgt. Die Afteröff­
nung ist oval, verhältnissmässig klein und durch einen breiten, zungenförmigen Fortsatz, der 
stark über die Mundöffnung überhängt, von derselben getrennt. Die einzelnen Blätter sind 
breiter als hoch, an ihrem Aussenrande wenig eingeschnitten und zeigen einen starken Me­
dianwulst, der, sich nach der Mundöffnung zu erweiternd und verdickend, auf dem Innen­
rande der Blätter eine unregelmässig dreiseitige Schwiele erzeugt. Die die Blätter trennenden 
Öffnungen sind klein, gerundet quadratisch. 

Die Säule ist, wie die übrigen Kelchtheile, glatt, gerundet vierkantig, und besteht aus 
gleichhohen, gegen das obere Ende mit niedrigeren alternirenden Gliedern, die am A.ussen­
rande der Gelenkflächen radiär gekerbt und von einem vierschenkligen N ahrungscanal durch­
bohrt sind. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Der Kelch mit den Armen 
ist durch die bei keiner anderen Art auftretenden gekerbten Randwülste der Arme gar nicht 
zu verwec~seln; einzelne Kelche kennt man leicht durch die glatte Oberfläche und die blasig 
aufgetriebenen Kelchtafeln. Von C. inflatus mit dem unsere Art die letzteren Merkmale gemein 
hat, unterscheidet sie sich durch den ganz abweichenden Consolidirapparat, der bei O. infta­
~ gerade das entgegengesetzte Extrem, nämlich die verhältfi:issmä~sig kleinste Mundöffnung 
zeigt. 

Vorkommen: Nicht so häufig, bei Pelm und Gerolstein, ferner bei Berendorf unweit 
Kerpen. 

Bemerkung. 0. tetragonus G f. ist nur ein abnorm gebildetes Exemplar, und wie man 
nach den gekerbten Seitenrändern der Arme schliessen kann, zu C. crassus gehörig. An dem­
selben sind durch Verkiimmerung eines der Basalia nur vier Radialia entwickelt, die dem 
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Kelche die abweichend~ vierse~tige Gestalt verleihen. Ein in meiner Sammlung befindliches 
Exemplar von 0. ahbrevzatus zeigt genau dieselbe Erscheinung. 

IJ • Cupreaaocrlnua elongatua .Gold f. 

Tab. III , Fig. 1. 

Goldf. Nova Acta Ac. Leop. XIX: I, p. ~31, t. 30, fig. 2. 

Oypressoen_n~'tea Ge:olst~inensi,s Stein. Über d. Verstein. des Übergangsgeb. der Eifel. Trier 1849, p. 20. 
Gypressocrznztes przsmatzcus Stein. ibid. p. 20. 

Gypressocrinites elongatus Stein. Geogn. Beschr. <l. Eifel, p. 36. 

Cupressocrinus elor1gatus M ü n s t. Beitr. Heft I, p. 32, tab. I, fig. 1. 

Cupressocrz'nus elongatus F. R ö m. Leth. geogn. III ed. I, p. 232. 

Kelch schüsselförmig, breiter wie hoch, mit zusammengefalteten Armen walzenförmig. 
Kelchoberfläche dicht und grob granulirt. 

Die Arme, welche bei dieser Art eine ausserordentliche Länge, bisweilen die achtfache 
der Kelchhöhe erlangen, schwellen in der Mitte zu einem stumpfen gerundeten Grat an. Die 
einzelnen Glieder, deren Zahl zwischen 12 und 20 schwankt, sind breiter wie hoch. Die bei­
den untersten sind bisweilen etwas höher wie die übrigen, welche nach oben allmählich, 
aber unbedeutend an Höhe abnehmen. Auch bei dieser Art ist die Überbrückung der Ven­
tralrinnen der Arme durch zwei äussere und innere Balkenreihen mehrfach beobachtet, doch 
sind die Balken der inneren Reihen verhältnissmässig kürzer als bei C. crassus. 

Der Consolidirapparat ist fast ganz mit dem von C. crassus übereinstimmend, namentlich 
was die Grösse der Mundöffnung anbelangt. Die Säule ist gerundet vier- oder fünfkantig und 
dem entsprechend von einem vier- oder fünflappigen Nahrungscanal durchbohrt, übrigens 
wie die anderen Kelchtheile stark gekörnelt. Die niedrigen, oft scharfkantigen Glieder alter­
niren namentlich gegen das obere Ende mit noch niedrigeren. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die ungemein langen 
Arme und die granulirte Oberfläche aller Kelchtheile unterscheidet diese Art sofort von allen 
anderen der EifeL 

Vorkommen: Bei Gerolstein und Pelm ziemlich selten, wenigstens lange nicht so 
häufig, wie F. Römer (Leth. geogn. p. 232) angibt, und wie die übrigen Arten von Cupres­

socrinus, mit Ausnahme von C. hieroglyphi'cus und C. scaber, die noch seltener sind. 

(1. Cupreaaoc1•inua gracilia Go J d f. 

Tab. III, Fig. 2. 

Gold f. Petref. Germ. I, p. 213, tab. 64, flg. 5. 
Gold f. Nova Acta Ac. Leop. XIX, I, p. 334, tab. 30, fig. 5 a, b, c (excl. fig. 5 d). 

Kelch becherförmig, höher wie breit, selten niedergedrückt kugelig. 
Kelchoberfläche an wohlerhaltenen Exemplaren äusserst fein, doch meistens nur mit 

bewaffnetem Auge sichtbar, granulirt. Die verlängerte G~stalt verdankt der Kelch d~m 1!m­
stande, dass die Basalia weit höher sind wie breit und bemahe senkrecht auf dem bisweilen 

ebenfalls trichterförmig verlängerten obersten Säulengliede stehen. . . 
Die Arme, welche in der Mitte zu einem gerundeten ~-ulst anschwellen, smd aus wem­

gen (an dem vorliegenden Exemplare sechs) aber hohen Gliedern zusammengeset7..t und er-
. h d' d lt L·· der Kelchhöhe Der Consolidirapparat zeigt eine kleine, ungefähr reic en ie oppe e ange · „ . „ . 

· v· t l d p t d hmessers betragende Mundoffnung und eme ovale verhaltmss-em ier e es en agon urc 
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mässig grosse Afteröffnung, die von der ersteren durch einen schmalen, zungenförmig vor­
springenden Fortsatz getrennt ist. Die einzelnen Blätter sind bis zur Hälfte eingeschnitten 
am ~usseren Rande gerade abgestutzt, wodurch in den fünf Pen~gonecken eben so viel~ 
Lücken entstehen, und werden durch grosse gerundet viereckige Offnungen getrennt. Übri­
gens ist bei dieser Art der Consolidirapparat auffallend dickwandig, etwas gewölbt und über 
das Niveau des oberen Kelchrandes hervorragend, während er sonst gewöhnlich in demsel­
ben bleibt oder sogar leicht concav erscheint. 

Die Säule ist glatt, gerundet vierkantig, auf den Seitenflächen schwach eingesenkt, und 
aus sehr niedrigen, gleichhohen Gliedern zusammengesetzt, die gegen das obere Ende mit 
noch niedrigeren alterniren. Einige Exemplare zeigen einen drei- oder fünflappigen Nah­
rungscanal, was jedoch nur als individuelle Abnormität zu deuten ist. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch die verlängerte.Ge­
stalt des Kelches und die abweichende Bildung des Consolidirapparates ist diese Art sehr 
leicht kenntlich. 

Vorkommen: Häufig bei Pelm und Gerolstein, seltener bei Prüm und Kerpen. 

Taf. 1 , Flg 2. 

Kelch niedergedrückt becherförmig bis schüsselförmig, so breit wie hoch. 
Kelchoberfläche glatt; nur selten zeigen sich Spuren concentrischer Streifung. Die 

Radialia und namentlich die Basalia sind dick auf geschwollen, blasig aufgetrieben. Die 
Arme sind ungefähr viermal so lang wie die Kelchhöhe und in der Mitte stark gewölbt. Die 
Zahl der Glieder ist, ~e bei der vorigen Art, 6-7. Sie sind ebenfalls sehr hoch, an den 
Seiten bisweilen concentrisch gerunzelt. 

Der Consolidirapparat zeigt von allen bekannten Cupressocn:nus-Arten die kleinste Mund­
öffnung, deren Durchmesser nur 1

/ 5 des Pentagondurchmessers beträgt. Die Afteröffnung ist 
klein, oval, von der ersteren durch einen breiten, nur wenig nach innen vorspringenden Fort­
satz getrennt. 

Die einzelnen Blätter sind sehr hoch und legen sich genau in die Winkel des Pentagons, 
dieselben völlig verschliessend. Sie sind bis iiber die Hälfte eingeschnitten und werden durch 
schmale, länglich gerundete Öffnungen von einander getrennt. Die Säule ist gerundet drei­
kantig, von einem dreilappigen Nahrungscanal durchbohrt und besteht aus niedrigen, gleich­
hohen aussen abgerundeten Gliedern. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Wir haben es hier wahr­
scheinlich mit einer Form zu thun, die aus der Kreuzung mehrerer der vorhergehenden Arten 
entstanden ist; wir haben die blasig aufgetriebenen, glatten Kelchtafeln von C. crassus, die 
concentrische Streifung von 0. abbreviatu.~ und die aus wenigen hohen Gliedern zusammen­
gesetzten Arme von 0. gracilis; nichtsdestoweniger zeigt sie zwei ausserordentlich constante 
Unterscheidungsmerkmale, den abweichenden Consolidirapparat und den dreitheiligen Nah­
rungscanal der Säule, den ich nur ein einziges Mal als Abnormität bei O. gracilis beobachtet 
habe. 

Vorkommen: Bei Pelm ziemlich häufig, seltener bei Kerpen und Prüm. 
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6 • Cupreaaocrinua hieroglyphicus nov. sp. 

Tab. I, Fig. 3. 

Kelch niedrig becherförmig. 

Kelchoberfläche mit starken netzartig in einander fliessenden Runzeln verziert, die ein 
hieroglyphenähnliches Ansehen gewinnen._ Die sehr langen Arme (an dem vorliegenden 
Exemplare erreichen sie, trotzdem die Spitzen abgebrochen sind, die fünffache Länge der 
Kelchhöhe), sind in der Mitte stark gewölbt und mit derselben Sculptur versehen, wie der 
Kelch. Sie bestehen aus zahlreichen (an dem erwähnten Exemplare schon neun) gleichhohen 
Gliedern, deren Breite die Höhe etwas übertrifft. Der Consolidirapparat zeigt eine mässige 
:Mundöffnung, deren Durchmesser ungefähr ein Drittel des Pentagondurchmessers beträgt und 
eine kleine, runde, von der ersteren durch einen schmalen Fortsatz getrennte Afteröffnung. 

Die einzelnen Blätter sind klein, aussen abgestutzt und stark ausgesehnitten und innen mit 
einem kleinen subtrigonalen Höcker versehen~ und werden durch grosse, gerundet vierseitige 
Öffnungen von einander getrennt. Die Säule ist, wie bei der vorigen Art, gerundet dreikantig, 
mit <lreiia ppigem N ahrungscanal. 

V er w an d t s c h a f t s- und Unterscheidungs merk m a 1 e : Von C. elongatus, dessen 
Granulation stellenweise in eine undeutliche Runzelung übergeht, unterscheidet sich unsere 
Art leieht durch den abweichenden Consolidirapparat, die becherförmige Gestalt und die 
dreikantige Säule. Durch die beiden letzten :Merkmale nähert sie sich dem C. z'nflatus, von 
dem sie sich jedoch, abgesehen von der Sculptur, durch die abweichende Bildung des Conso­

lidirapparates und der Arme unterscheidet. 
V 0 r k o mm e n : Bei Pelm sehr selten. Das abgebildete Armfragment stammt von 

Berendorf bei Kerpen. 

Tab. I, Fig. 4. 

Kelch niedrig becherförmig, unten bauchig, breiter wie hoch. 
Die Kelchoberfläche ist in Folge einer ausserordentlich feinen netzartigen Runzelung rauh. 
Die Basalia sind ziemlich hoch, liegen mit ihrer unteren Hälfte im Niveau der Basis 

und bieo·en die obere beinahe rechtwinklig nach oben. Der Kranz der Radialia folgt in der-

lb R~ · ht ··b "h en ohne sich nach oben zu erweitern. so dass die Kelchwände bei-se en ic ung u er 1 n , · 
nahe senkrecht auf der Basis stehen. 

D C l .d. t eigt eine mä~~ige ein Viertel bis ein Drittel des Pentagondurch-er onso i irappara z "'"' . „ . 

b d ,,r d"ff er die von der klemen ovalen Afteroffnung durch einen schma-messers etragen e ll'iun o nun0 , • . „ . „ • 

1 .. . u etrennt wird. Die emzelnen Blatter smd grob langsgestreift, en zungenförmigen v orsprung g . . 
· „ . h · d · t einem Medianwulst versehen, der sich gegen den mnern bis zur Halfte emgcsc mtten un m1 „ • . . 

. · · · S h · 1 erdickt Sie werden durch schmale, langhch viereckige 
Rand zu emer dreiseitigen c wie e v · 
Öffnunaen von einander getrennt. 

0 

Die Arme sind unbekannt. · k · · · 1 
11 . h urtheilen crerundet vier ant1g, von emem vier ap-

Die Säule war der Haftste e nac zu . ' o „ • A b . h d 
. ' Auffallender Weise und von den ubngen rten a we1c en 

p1gen Nahrungscanal durchbohrt. . .. Basalplatte erweitert sondern die fünf 
ist das oberste Säulenglied nicht zu emer grosseren lb - ' 

. . d' vier Seiten desse en. 
Basalia heften sich unmittelbar an ie 

. 'VI Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. 
Denkschriften der roathem.-narurw. CI. XX · 
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Verwandtsch.afts- und lJ n t erscheid ungsm er kmale: Das eben angeführte Merk­
mal im Vereine mit der rechtwinkligen Gestalt und der eigenthümlichen Sculptur des Kelches 
iassen diese Art leicht unterscheiden. Der Consolidirapparat zeigt eine entfernte Ähnlichkeit 
mit dem von O. inftatus, dessen Mundöffnung jedoch noch kleiner und dessen Blätter mehr 
spitz, lanzettförmig sind. Derjenige \Oll C. gracilis zeigt eine ähnliche grobe Streifung der 
Blätter doch unterscheidet er sich namentlich durch die viel grössere Afteröffnung. 

' Vorkommen: Sehr selten bei Pelm und Kerpen. 

SYMBATHOCRINUS 1
) Phillips 1835. 

Stylocri'nu~ Sandberge r 1850. 

Die Zusammensetzung des Kelches ist sehr einfach, nämlich aus : 
Drei Basalia, von denen zwei grösser, sechs­

seitig sind, und ein kleiner, fünfseitig ist, gerade wie 
bei Platycn:nus ; 

Fünf Radialia, gleich, fünfscitig, deren oberer 
Rand eine einzige Gelenk.fläche bildet. 

Die ungetheilten Arme bestehen aus einer lan­
gen, einfachen Reihe allmählich schmäler werdender 
Glieder, wie bei Cupressocrü1us. Fig. 2. 

Der Scheitel war wahrscheinlich mit einem ledcrartigen Pcrisom überzogen. 
Die Säule ist cylindrisch, dünn. von einem centralen runden Nahrungscanal durchbohrt. 
Die Gattung Symbathocn·nus wurde Yon Phi 11 i p s 2

) nach einer kleinen Art ( S. conicus) 
des Kohlenkalkes aufgestellt, doch erkannte er so wenig, wie nach ihm Aus t in 3

) die drei­
theilige Basis, deren Stücke, wie bei Platycrinus bisweilen so mit einander verwachsen, dass 
die Nähte völlig unsichtbar werden. Erst D. D. Owen') hat den richtigen Charakter der 
Gattung wieder hergestellt. 

Von Platycrinus, der bis zu den Radialia eine gleiche Zusammensetzung zeigt, unter-· 
scheidet sich Symbathocrinus durch die horizontale Gelenkfläche, das Fehlen einer festen 
Kelchdecke und die ungetheilten Arrue. Durch dieselben drei Momente nähert er sich sehr 
der Gattung Cupressocrinus, die 8ieh hauptsäC"hlich durch die fünftheilige Basis und den 
inneren Consolidirapparat unterscheidet. 

Die Gattung Symbathocn:nus tritt zuerst in der Devonformation ~) auf, wn sie recht spar­
sam an Arten ist. 

Am Kohlen.kalke erscheint sie wieder, doch gelangt sie auch hier nicht zu besonderer 
Entwickelung. 

Eine schon lange bekannte Art des Eifler Kalkes ist: 

:) S? muss, allen Regeln der Grammatik zufolge, die Gattung heissen, und nicht Synballwcrinus. 
) Geol. of Yorksh. p. II, tab. l\, fig. 12. 13. 

3
) Monogr. of rec. and foss. Crinoidea, p .. 93. 

4
) Report of a geol. suney of Wisconsin, .Jowa and ~Iinnesota. p. 597. 

5 ) Den von R ·· (S"l · · au . . omer 1 ur. Fauna d. westl. Tennessee, p. 55 1 tab. IV, fig. 6) beschriebenen .Symba.thocrinus ~['ennesseensis , 
obersllunschen Schichten •on Tennessee möchte ich fiir einen Tn"acrinus halten der eine ähnliche Zackenbildung des Schei-
tels zeigt und · d lb , -· . . . ' ' m emse en ~1Yeau m England und Schweden mcht @elten ist. 
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Symbathocrinus tabulat·us Go I d f. 

Tab. III, Fig. 4, 5. 

Platycri"nus tabulatus Goldf. ~ova acta ac. Leo . Vol ,XIX I ''· ~ . p . • ' ' p. ,,4,), 
Platycnnus tabulatus Q u e n s t. Handb. d. Petrefactenk. 618 b - . -. . P· , ta . ::>-~, fig. 2;>. 
Platycnnus laevigatus Go 1 df. Mus. Bonn. 
Platycrz'nus alutaceus Gold f. Mus, Bonn. 
Platycrinus scrobiculatus Gold f. )Ius. Bonn. 
Platycrinus nodvlosus Go 1 d f. Mus. Bonn. 

Symbathocrinus tabulatus :Müll. Verh. d. nat. Vereines für Rheinl. XII p. 19 t VI 1· 4 :-
~ l . b s ' ' . ' 1g. 1 ,), 
~ty,ocrznus sca er and b. Verst. Nassau, p. 400, tab. 35, fig. 12. . 
Plat1jr:rini1s Gerolsteinensis Stein. Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 37. 
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Die Art tritt in der Eifel in zwei Formen auf die bei i:1'br1'gens ga gl · h z , , · nz eic er usannnen-
setzung und Sculptur, so auffallend constant bleibende durch keine U"b ·· b d . . . , ergange ver un ene 
Verschiedenheiten zeigen, dass sie vielleicht zwei besondere Arten bilden. Darüber wird 
wohl die Bildung der Arme entscheidend sein. Bemerkenswerth ist, dass beide Formen an 

ein und demselben Fundort mit einander vermischt vorkommen, also an eine Degeneration 
durch veränderte Nahrung oder Klima nicht gedacht werden kann. 

Sie sind von .M li 11 er (1. c. 19) als var. alta und var. depre.ssa unterschieden und werde 
h . b ' ic sie e en so aufführen. 

a) Var. alta :Müll.; nostr. tab. III, fig. 4. - Müll. 1. c. tab. VI, fig. 5. 

Kelch hoch, becherförmig. 

Die Kelchoberfläche ist mit einer feinen Granulation versehen, zu der sich bisweilen 
concen tri sehe Runzeln gesellen. 

Die Basis bildet einen hohen Trichter, dessen Spitze ziemlich breit abgestutzt und von 
einem kaum angedeuteten Ringwulst umgeben ist. Die Radialia sind eben so hoch wie die 
Basalia, übrigens höher wie breit. , 

Ihre Seitenkanten laufen parallel. Bisweilen, wenn die vorspringenden Winkel des Ba­
saltriehtcrs sich dem gestreckten nähern, werden sie subrectangulär mit leicht gerundetem 
unterem Rande. Ihr oberer Rand bildet eine einzige breite, gerade abgestutzte Gelenkfläche, 
welche eine schmale, fein gekerbte Articulations-Querleiste und jenseits derselben einen ova­
len, nach innen offenen Ausschnitt (für die Ambu1akralvorrichtung) zeigt. 

Da die Hunderte von Exemplaren dieser weit verbreiteten Art bei übrigens vollkomme­
ner Erhaltung keine Spur einer festen Kelchdecke zeigen, so ist es mehr wie wahrscheinlich, 
dass Syrnbatkocrinus keine besessen habe, sondern mit einem lederartigen, den mittleren Raum 
überspannenden Perisoma versehen gewesen sei. Dafür spricht auch der Umstand, dass der 
durchaus reo-elmässio-e Kelch von S. tabulatus keine Spur einer auf das Vorhandensein einer 

0 0 

Afteröffnung hindeutenden Bildung zeigt, die wir demgemäss ebenfalls auf dem ventralen 

Perisoma zu suchen haben. 
Die .Arme deren beide unterste Glieder an einem Exemplare enthalten sind, bestehen aus 

einer Reihe vo~ einfachen Gliedern 1
), die nicht ganz so hoch wie breit sind, und nach oben 

allmählich schmäler werden. Die untersten, deren Kranz vollständig erhalten ist, stossen je-

d h · ht · b · n Of'.r„·nu' in geradlinigen sondern in zickzackförmigen Nähten zusam-oc n1c , wie ei vupress ,,,, " ·, ' 

~ b b'ld t ls Symbathocrinus conicus beschriebene Exemplar gehört, wie schon die 
1) Das von A.ustin tab. 11, fig. aa a ge i e e, a . . 

• • „ • • • b · keinesfalls zu dieser Gattung, und ist von de K o n in c k (Recherches s. 
get heilten Arme und die funftheihge Basis eweisen' . . 
· . ) . II Recht unter der Benennung Graphiocrinus davon getrennt worden. 
les crin. du terr. carb. de la Belg. p. 117 mit vo em 

8 0 
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men, indem auf der linken Seite jedes Brachiale ein gerundet dreieckiger Fortsatz und auf 
der rechten ein entsprechender Ausschnitt vorhanden ist, durch deren wechselseitiges Inein­
andergreifen ein fester Schluss erreicht und eine Verschiebung gänzlich verhindert wurde. 
Doch ist dies wahrscheinlich nur eine individuelle Abnormität, da weder das von Sand b er­
ge r 1. c. tab. 35, fig. 12 a abgebildete Exemplar. noch irgend eine andere Symbathocrinus-Art 
eine ähnliche Vorrichtung zeigen. Die Oberfläche der Arme ist ebenfalls granulirt, auf der 
Innenseite zeigen sie eine breit ausgehöhlte Y entralrinne. Die Säule ist dünn, cylindrisch. 
und besieht aus niedrigen Gliedern, die am Rande der Gelenkflächen grob und kurz gekerb~ 
und von einem ventralen~ runden N ahrungsC:anal durchbohrt sind. 

Das tab. III, :fig. 4 c abgebildete, bis auf die A.rme \ollständige Exemplar YOn S. tabu: 
latus aus der Sammlung des Herrn Baumeisters G u i schar d in Prüm zeigt eine auffallende 
Bildung dP.r Säule. Dieselbe ist nämlich ausserordentlich Yerdickt und anscheinend aus drei 
hohen Stücken zusammengesetzt. Dies ist jedoch nicht der Fall, sondern die ganze Säule, 
deren wahre Dicke aus der am unteren Ende sichtbaren Gelenkfläche erhellt, ist in drei ziem­
lich regelmässigen Abständen wie mit Lappen umwickelt, die ihre wahre Gestalt Yerhüllen. 
Unzweifelhaft gehören nun zu S. tabulatus Säulenstücke, die an demselben Fundort in ziem­
licher Häufigkeit vorkommen, genau dieselbe Gelcnkfläd1e zeigen und von ciuem Jicken, lap­
pigen, nach. oben sich etwas erweiternden und ab~tehendcn ~Iantel umhiillt sind, 80 dass, wo 
zwei über einander erhalten sind~ dicselbC'n Yollkommcn zwei in einander gesetzten Blumen­
töpfen gleichen (cf. tab. III, fig. -! d-9 ). 

Fragen wir nun nach dem Grul1de dieser Erscheinung, so liegt derselbe jedenfalls in 
einer übermässigen Kalkabsonderung des Thieres. die vicllcid1t zu gleicher Zeit den Zweck 
hatte, der dünnen Säule bei fortschreitendem W' adu~thum mehr Consistcnz zu YerleiLen. 

Verwandtschafts- und Unter8cheidungsmerkmale: Die Arten des Kohlenkal­
kes unterscheiden sich YOn der unserigen leieht dureh die trichterförmige Gestalt des Kelches 
und die glatte Oberfläche. 

Stylocrinus scaber Sand b. ist mit unserer Art Yollkommen identisch, wie ich an Origi­
nalexemplaren von Vilmar ersehe~ wie übrigens Sandberger selbst (l. c. p. 400) schon 
Yermuthet hat. Das scheinbare Alterniren der .Armglieder beruht unzweifelhaft auf einer un­
gleichen Entwickelung derselben, auch ist ein regelmässiges Alterniren bei einem Kranz von 
fünf Stücken geradezu unmöglich. An dem von Hall (geol. survey of Jowa, tab. IX, fig. 9) 
abgebildeten Symbathocrinus Worthem: kann man sogar ein abwechselndes Coordiniren und 
Alterniren der Glieder zweier an einander grenzender Arme beobachten. Derselbe zeichnet 
sich ausserdem durch eine ungewöhnliche Läno-e derselben aus welche die Kelchhöhe bei-

o ' nahe um das Neunfache übertrifft. 

Vorkommen: Bei Gerolstein sehr häufig, selten bei Kerpen. Ausserdem in dem­
selben Niveau bei Vilmar a. d. Lahn und auf der Grube Lahnstein bei Weilburg im kiese­
ligen Rotbeisenstein. 

b) Var. depre86a Müll.; nostr. tab. III, fig. 5. - Müll I. c. tab. VI, Fig. 4. 

Der Kelch gleicht einer Schale mit dünnem FuRse oder einer Tasse. 
Kelcho berfl.äche wie bei der vorigen. 

Die Basalia bilden einen niedrigen Trichter, mit schnell wachsender Erweiterung nach 
oben und mässig abgestumpfter Spitze. Sie sind gewöhnlich etwas höher wie die Radiali~. 
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Diese sind viel breiter wie hoch und wegen d h 1 f" · 
. er sc a en ormigen Ausbre't · d K 1 h 

etwas trapezförmig. Die Bildung des Scheit l . d G 1 k „ . 1 ung e~ e c es 
. d . · e 8 sowie er e en flachen ist ganz wie bei der 

vorigen, nur ass die letzteren in der Regel et h "l · d was sc ma er sm 
Besonders bezeichnend ist ausser der niedergedrückt d. h l . ]. . „ „ 

· d · en' urc cern er e i Ubergange 
mit erllvodrigens··velrbundenen Gestalt, der spitzere Basaltrichter und die dem zufolge kleinere 
Haftste e er ~ au e. Arme und Säule sind unbekannt. · 

~ 0 r k. 0 m.m e n:. Diese Varietät ist bis jetzt nur bei Gerolstein gefunden wo sie weit sel-
tener ist wie die vorigen. ' 

PH I l\I 0 CR IN US nov. gen. 

(Etym. 6 piµ6~, der Würfelbecher.) 

Basalia: 5, gleich, fünfseitig. 

Radialia: 5, mit den Basalia alternirend. Ihr oberer Rand ist gerade 
ahgestutzt und bildet eine einzige Gelenkfläche, wie bei der vorigen 
Gattung. 

lJie Afteröffo ung liegt in einer Ecke der fünfseitigen Scheitelfläche. 
l >ic Arme sind unbekannt. 

l>ic Säule ist dick, gerundet fünfkantig, YOn einem kleinen~ ven-

00 
o.W0 ov 

tralen, fiinflappigen N'ahrungscanal durchbohrt. Fig. 3. 

Die Gattung I'hhnocn'nus nähert sich in ihrem, durch den horizontal abgeschnittenen 
oberen Kelchrand bedingten Gesammthabitus sehr der vorigen, von der sie sich nur durch 
die fünftheiligc Basis und die deutlich entwickelte Afteröffnung unterscheidet, doch konnte 
letztere sehr wohl (eben so wie eine centrale Mundöffnung) oder muss vielmehr auf dem Peri­
sorua YOn /3ymbathocrinus vorhanden gewesen sein. Viel näher tritt sie an Oupressocrinus heran, 
der bei gleicher Kelchzusammensetzung (aus fünf Basalia und fünf Radialia) ebenfalls eine 
grössere centrale und eine kleinere, in einer Ecke des Scheitelpentagons gelegene Öffnung 
zeigt. Der Consolidirapparat fehlt eben so wie bei Symbathocrz'.rtus, weil er bei diesen diek­
wandigcn , im Gegensatze zu der schüsselförmigen Ausbreitung von Oupressocrinus hoch 
becherfCirmigen Formen ganz überflüssig war. Sollte sich nun, wie zu vermuthen ist, die Bil­
dung der Arme von Phimocrinus mit der Symbathocrinus, also auch mit Oupressocrinus über­
einstimmend erweisen, so bilden diese drei Genera eine natürliche Gruppe, deren Hauptcha­
rakter in der horizontalen Abstutzung des oberen Kelchrandes;, in dem Fehlen einer festen 
Kelchdecke, die durch ein häutiges Perisom mit centraler Mund- und seitlicher Afteröffnung 
ersetzt wird, und in der Bildung der einfachen, ungetheilten, mit einer breiten, ventralen Am­
bulakralrinne versehenen Arme bestehen. Typus dieser Gruppe (Oupressocrinidae F. Römer 

Leth. geogn. III edit. Bd. J, p. 22 7) bleibt natürlich die Gattung Cup1·esso.crinus. 
Die Gattung Phimocrüws ist bisher nur im devonischen Kalk der Eifel beobachtet, wo 

sie mit zwei Arten auftritt. 

1. Phimocrirms laevia nov. sp. 

Tab. III, Fig. 6. 

Kelch würfelbecherartig. 
Kelchoberfläche glatt. 
Die niedrigen Basalia bilden einen kurzen Trichter, dessen Spitze breit abgestutzt ist. 
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Die subrectangulären Radialia sind doppelt so hoeh 'wie die Basalia, l!brigens höher wie 
breit. Der obere Kelchrand bildet ein Pentagon mit s-erundeten Ecken. Die Gelenkflächen 
der Radialia sind auf dem Scheitel so breit, dass der im Innern frei bleibende Raum kaum 
1;3 des Pentagondurchmessers beträgt. Vier der Pentagon ecken entsenden schmale. nach 
innen sich verdickende, convergirende Leisten, welche durch die Anschwellung der Radial­
nlihte entstehen, iiber die ganze Breite der Gelenkflächen laufen und dem Scheitel ein stern­
förmiges Ansehen verleihen. In der.fünften Pentagonecke fohlt die Leiste auf der Naht; statt 
dessen stehen zwei schwächere, bogenförmig nach innen zusammenlaufende Leisten zu beiden 
Seiten neben der Naht. Die auf diese Weise begrenzte Öffnung ist vollständig YOn der grös­
seren centralen getrennt und entspricht unzweifelhaft dem After, letztere der ~Iundüffnung. 

Die Afteröffnung ist an der .A.ussenseite des Kelches in keiner "reise durch Interradial­
bildung oder dergleichen angedeutet, und stimmt hierin, so wie durch die in eine Pen­
tagone c ke verlegte Lage vollständig mit der Bildung derselben bei Cupressocrinu8 iiberein. 
Der zwisch_en den Nahtleisten liegende, ein Dreieck bildende Theil cler Gelenkflächen ist mit 
einer querlaufenden, peripherischen, fein gekerbten .Articnlationsleiste versehen. Der )Iittel­
punkt des Dreieckes ist tief eingesenkt und von einem runden Xahrungseanal durchbohrt und 
die Spitze desselben zeigt einen kurzen schmalen .Ambnlakra]ansschnitt. 

Die Arme sind unbekannt. 
Die Säule ist dick, gerundet fünfkantig, aus sebr niedrigen nlicdcrn zn!'ammcngesetzt 

und von einem feinen, fünflappigen Nahrungscanal durchbohrt. 
Vorkommen: Sehr selten bei Pelm und Kerpen. 

t. Plalmocrf11u11 q1t•nqtca11g11larl• nov. ~p. 

Tab. III , Fig. 7. 

Kelch bauchig, niedergedrückt becherförmig, fünfkantig. 
Kelchoberfläche glatt. 

Die niedergedrückte Gestalt verdankt die Art dem Umstande~ Jass die Basalia einen 
so flachen Trichter bilden, dass sie sich kaum iiber das Xiveau der Haftstelle <ler Säule 
erheben. 

Die subquadratischen Radialia sind über doppelt so hoch wie die Basalia, stehen bei­
nahe rechtwinklig auf derselben (ganz wie bei gewissen Formen des Cupressocn"nus aibrevia­
tus) und stossen in scharfkantigen, leicht verdickten Nähten zusammen, welche dem Kelche 
das fünfkantige Ansehen verleihen. 

Die Radialia sind unter dem Oberrand wie eingeknickt, leicht ausgefurcht, mit einem 
schwachen, verticalen )fedianwulst versehen und an den Seitenkanten bisweilen leicht crene­
lirt oder mit tuberkelartigen Wucherungen versehen. Der Scheitel zeigt ausser der geringe­
ren Breite der Gelenkflächen noch eine zweite kleine Abweichung von der vorigen Art. Bei 
dieser Art laufen nämlich aus allen fünf Ecken des Scheitelpentagons eben so viele nach in­
nen convergirende Nahtleisten aus. In der in Fig. 7 a gezeichneten Lage, die Afteröffnung 
nach oben, zeigt die Scheitelfiäche links von derselben eine grössere Pentagonsejte , welche 
dicht an der Nahtleiste eine knieförmige Biegung macht. Auf diesem Knie springt ein kleiner 
Zapfen nach innen vor, der sich jedoch nicht mit der N ahtleiste vereinigt. Hier ist also die 
Lage der Afteröffnung ganz sicher bestimmt, doch tritt dieselbe nicht so deutlich begrenzt 
und abgeschlossen hervor wie bei der vorigen Art. 
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Zuerst war ic:h geneigt diese Ano 1. d h . · ' ma ie urc eme V erl t d S h . 
weise Zerstcirung der einen Leiste zu erkl" d b . e zung es e eitels und theil-

aren' a a er die seehs E 1 · 
lung die Bildung der Afteröffnung ganz .. b . . . ' xemp are memer Samm-

. u eremst1mmend zeig·en ·· . . 
eigenthümlich betrachten. ' mussen WJr sie als der Art 

A rrne und Säule sind unbekannt doch . t a· B . . ' zeig Ie as1s eme gen d t r· fk . 
stelle und einen feinen fünfkantigen Nahrungscanal. · m e 

1111 ~antige Haft-

V o r kommen : Bei Gerolstein nicht häufig' noch seltener bei Kerpen. 

CODIACRINUS nov. gen. 

(Etym. Yi ..:w~w:c, der Mohnkopf.) 

Kelch umgekehrt gloc:kenförmig, einem l\fohnkopf ähnlich. 
Au seiiwr Zusammensetzung nehmen 'I.'heil: 

l >rci Hasalia, Yon denen zwei grösser sechsseitig, das dritte kleinere lanzettlich fünf-
seitig ist; 

Fiinf gleiche, fünfseitige Parabasalia; 

Füuf mit ihnen altcrnirende gleiche, fünfseitige Radialia. 
~<'lieitel ~ Arme und Säule sind unbekannt. Die Gattung Codia-

c~hzus i~t sehr nahe Yerwandt mit Myrtillocrinus Sand b. (V erst. 
:t\assau ~ p. ;~K8) von dem sie sich hauptsächlich durch die drei­
theiligc Dasi~ (über deren richtige Deutung mir die drei Exemplare 
meiner Sammlung keinen Zweifel lassen) unterscheidet. Ausserdem 
zeigt J1(1;rü'llucrinus eiuc Yierkantige Säule mit vierlappigem Nah- Fig. 4. 

rungscana], während dieselbe bei unserer Art, der Haftstelle nach zu urtheilen. cylindrisch 
mit cinfad1em~ ecntralem Kahrungscanal gewesen ist. Die Abbildung bei Sandb

1

erger (l. c. 
tab. 3ü~ fig. G) zeigt übrigens eine ungetheilte Basis, so dass Myrtilloorinus noch in Bezug 

auf ~eine Zugehörigkeit zu unserer Gattung zu prüfen bleibt. 

]Jie f•inzige Art der Gattung ist: 

Codiacri1111a g1•at11tlatua llOY. sp. 

Tab. III, Fig. 9. 

Der Kelch gleieht, wie schon bemerkt, einem Mohnkopf. 
I>ie KeJchoberfläche ist mit einer gleichmässigen, feinen Granulation und ausserdem mit 

einer an gewisse Varietäten von Poten'oorinus geometricus, ferner Caryoorinus ornatus Sa y 
u. a. erinnernden Y erzierung versehen. Von dem Mittelpunkte jedes Parabasale strahlen 
nämlich nach den Mittelpunkten der angrenzenden Parabasalia , nach der Mitte seines 
unteren Handes und nach den Gelenkausschnitten der auf ihm stehenden beiden Radialia 

feine ~ linienartige Leisten aus, die eine sternartige Zeichnung auf der Kelchoberfläche er-

zeugen. 
Die niedrigen Basalia bilden einen kurzen Trichter, dessen Spitze stark abgestumpft ist .. 

Ihr Oberrand bildet ein reo-elmässiges Pentagon, auf dessen Seiten die fünf gleichen, beinahe 
rPgelmässig fönfseitigen Parabasalia aufruhen. Diese sind dreimal so hoch als die Basalia, 

etwa~ hiiher wie breit. 
Cber ihnen, mit ihnen alternirend, folgen die fünf gleichen Radialia. 
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Sie sind eben so hoch wie die Parabasalia und mit einem tiefen, runden, ungefähr zwei 
Fünftel des oberen Randes einnehmenden Gelenkausschnitt versehen, der an seinem unteren 
Th eile ein kleines Querriff und darüber einen dünnen N ahrungscanal für die Arme zeigt. 

Scheitel, Arme und Säule sind nicht bekannt, doch scheint die letztere, nach der Haft­
stelle zu urtheilen, cylindrisch, mit dünnem, centralem Nahrungscanal und am Aussenrand 

gekerbten Gliedern versehen gewesen zu sein. 
Vorkommen: Die Art ist bis jetzt nur in drei Exemplaren bekannt, welche vom ver-

storbenen Kreisphysikus Dr. Br et z bei Prüm aufgefunden sind. 

TAXOCRINUS Phillips 1
) 1843. 

lsocri·nus Phi 11., Cladocri·nua .Aus t in. 

Der Kelch besteht aus: 
Drei Cryptobasalia 2), von denen nach :u ü ll er ()Ionatsber. d. Berl. Akad. 1858, p. 186) 

zwei grössere sechsseitig, das dritte kleinere fünfseitig ist, also ganz wie bei Platycrinus. 

Darüber folgen: 
Fünf Parabasalia, von denen vier gleich, gewöhnlich fiinf­

seitig sind, während das fünfte, grössere zur Aufnahme <le8 ln­
terradius meistens sechs- oder siebenseitig ist. 

Darüber folgen, mit ihnen alterniren<l : 
Fünf Radialia. Dieselben sind ebenfalls gewöhnlich fünf­

seitig und tragen auf ihrem oberen, häufig eine einzige Gelenk­
fläche bildenden Rande die einzeiligen, mehrfach gegabelten 
Arme. 

Über dem grösseren Parabasale stehen gewöhnlich eine oder 
mehrere Interradialia, die sich zu einer mehr oder weniger lan­
gen Afterröhre entwickeln. 

Die Zwischenräume am unteren Ende der .Arme sind, je 
nach der Höhe des Kelches und dem früheren oder späteren 
Freiwerden der ~>\.rme (wahrscheinlich bis zum Niveau des häu­
tigen Ventralperisoma), durch mehrere (oder weniger), meist 
kleinere Interbrachialia ausgefüllt. 

Fig. 5. 

Die Säule ist aus niedrigen, gleichhohen Gliedern zusammengesetzt, cylindriscb oder 
gerundet vierkantig und dann mit vierlappigem N ahrungscanal. 

Durch Müller 3
) ist es festgestellt, dass die eigentliche Basis aus drei Stücken besteht. 

Dieselben sind ausserordentlich schwierig, und nur in seltenen Fällen, zu beobachten. 
Gewöhnlich treten nur einzelne Theile dieser Stücke in unbestimmter Form und Anordnung 
an die Aussenseite des Kelches, eben so häufig verschwinden sie gänzlich. Dieselbe Erschei-

• 
1

) Apud Morris 1843. Catalogue of brit. foss. p. 59. 
2

) So möchte ich die zunächst auf der Säule unter dem ersten grösseren Plattenkreis liegenden Stücke nennen, um einestheils, 
da sie doch die eigentliche Basis oder Unterlage des Kelches bilden, den ~amen Basalia beizubehalten und anderentheils 

anzudeuten, dass dieselben gewöhnlich nur theilweise oder gar nicht auf der Aussenseite sichtbar sind. 
Nach Mille r' der die analogen Stücke bei Pentacrinus caput Medusae untersucht hat, keilen sich dieselben nach innen 

aus und endigen mit einer Spitze kurz vor dem etwas erweiterten Nahrungscanal der Säule. 
3) Monatsbericht der Berliner Akademie, 1. März 1858, p. 186. 
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nung wiederholt sich übrigens bei den verwandten Gattu· ngen D b · · 
. .r or eswcrznus , Lecanocrinus 

und lchthyocrznus (vergl. Lecanocrinus ). 

Das Exemplar von Taxocrinus tuberculatus Mil 1 aus dem w 1 k l" t . · en oc imes one von 
Dudley, _ _welches im Bonner Museum liegt und sowohl Goldfuss (Petref. Germ. I, p. 190) 
a~s F. Romer (Leth. geogn. 3. A~fl. I, p. 236) zur Beschreibung gedient hat, zeigt endlich 
die Zahl_ un

1
d Anord~ung. der drei Basalstücke neben allen übrigen generischen Merkmalen 

so deutlich ), dass ich diese Art, zugleich die älteste und am längsten bekannte der Gat­

tung, als T~pus der ~attung Ta~o~ri·nus aufstellen möchte. Die Goldfuss'sche Abbildung 
(Tab. 58, F1g. 6 a) zeigt das Individuum von der Analseite, die Röm er'sche (Leth. geogn. 
3. ed. tab. IV', fig. 16) von der entgegengesetzten; dem entsprechend zeigt erstere ein hori­
zontal abgestutztes Parabasale und darüber ein sechsseitiges Interradiale (dem jedenfalls noch 
mehrere zur Bildung einer Proboscis folgten). Diese Notiz wird wohl die von J. Hall bei 
Gelegenheit der Definition von Taxocrinus (Geol. surv. of Jowa, p. 482) erregten Bedenken 
über die abweichende Interradialbildung bei dem auch von Pi cte t (Traite elem. de paleont..) 
als Typus der Gattung aufgestellten Taxocrinus tuberculatus Mi 11. beseitigen. 

Sehr nahe verwandt mit Taxocrinus ist die Gattung Forbesiocrinus de Koninck 2
). Der­

selbe erwähnt 1. c. die häufige, allerdings sehr natürliche Verwechslung seiner Q-attung mit 
Taxocriuus. Gleichzeitig bekennt er sich zu der Giltigkeit dieses Namens, so wie der Gat­
tung, die er jcdorb nur für solche Individuen gelten lassen will, die keine Interradialia be­
sitzen und deren Kelch ausscbliesslich aus Basalstücken oder aus solchen und den ersten 
Radialstücken besteht. Dabei citirt er als Typen seiner in dieser Fassung hingestellten Gat­
tung Taxocrinus zwei Arten, die gerade das Gegentheil zeigen, nämlich T. macrodactylus 

Phill., dessen Abbildung (Pal. foss. fig. 41 e) ganz deutliche Interradialbildung zeigt und T. 
rhenanus R ö m. , an dem gerade M ü 11 er die dreitheilige Basis und Sandberge r (V erst. 
Nassau, p. 3 9 3) die lnterradialia nachgewiesen hat. Zufälliger Weise sind übrigens beide 
Arten wirkliche Taxocrinen in der Müll er'schen und unserer Fassung~ 

Es bleibt uns nur übrig, die Gattung Forbesiocrz'nus zu prüfen. 
Der Umstand dass an den de Koninck'schen, übrigens ganz verdrückten und unvoll-

' ständigen Originalien von Forbesz'ocrinus nobilü keine Cryptobasalia sichtbar waren, beweist 
durchaus nicht dass keine vorhanden waren. Dieselben waren vermuthlich eben so wie an 

' unseren weiter unten zu beschreibenden Arten durch den Parabasalkranz überdeckt und nur 
im Innern sichtbar. Diese Vermutbung kann man zur Gewissheit erheben, da Hall (Jowa, 

p. 629) an seinen sämmtlichen vier Forbesiom·inus-Arten die. ~pokryphe, aus d.rei. Stüc~en be­
stehende Basis nachgewiesen hat. Diese Möglichkeit oder vielmehr Wahrschei~lIC.hkeit ~uge-
g·eb fi d · devonischen Arten fast alle Merkmale von Forbeszocrznus wieder, e11, n en wir an unseren . .. . 

·· 1· h d · b 't" p ba ale mit darauf stehenden zwei und daruber folgenden wei-nam ic as sie ense1 ige ara s . . 
t I t di 1. (di '.J!elha.e.t sich zu einer Afterröhre entwickelten) bei dem Tab. IV, eren n erra a rn e unzwei1 1 11 

• • • 

Fig. 1 c ab ebildeten Exemplar von Taxocrinus briareus n. sp., die. zahlre.when klem~n Int~r-
b · · g · · d K ) b' Höbe des ersten Brachiale axillare (Radiale ax1l­rachrnha (Interradiaha e o n. is zur 

b · ht 1858) erwähnte Bearbeitung, res1J. Freilegung des Exem-
l) • . . . . h d" Müller (Monats eric .. 

"ahrschemhch ist dies erst durc ie von~ 
1 236) nicht sagen können, es wäre kaum mr1e Arnleutung der 

plares eingetreten, sonst hätte F. Römer (Leth. ~eogn. ,;, P· 'ntts zum Typus der Gattung O,yathocrinns (in seiner Fassung) 
.. . ht di en typischen _,_ axocrt drei Stücke vorhanden, und wurde mc es 

gemacht haben. 
~) Rech. s. I. crin. du terr. carb. de la Belg. P· 118. 

Abhandl von Nichtmitgliedern. 
Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVI. Bd. · 
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lare de K 0 n.), 80 wie die lnteraxillaria bei Taxocrinus juglandif ormis n. sp. und T. rhenanus 
Röm. Auch die Bildung der narh de Koninck (l. c. p. 120) aus niedrigen, gleichhohen 
Gliedern zusammengesetzten Säule ist übereinstimmend. Der einzige Unterschied beruht also 
nur noch auf der Bildung der Armglieder, die nach de Koninck bei Forbesiocrinus mit einem 
kleinen Fortsatz am unteren Rande in eine entsprechende Vertiefung des jedesmal darunter 
befindlichen Gliedes· eingreifen. Nach Hall (l. c. p. 630) ist diese Erscheinung anders zu 
deuten. Der dem zahnartigen Fortsatz eines Brachiale entsprechende Einschnitt des darunter 
liegenden geht nicht durch die ganze Dicke desselben hindurch , sondern reicht nur bis zu 
einer mässigen Tiefe und wird durch ein kniescheibenähnliches Plättchen (patelloid plate) 
ausgefüllt, welches bisweilen mit dem darüber liegenden Brachiale verwächst; in den mei­
sten Fällen ist jedoch die Sutur deutlich sichtbar. Hall bemerkt ganz richtig, dass im ersten 
Falle, d. h. einen zahnartigen Fort.satz der Brachialia angenommen , die Fähigkeit der 
Zurückbiegung der Arme bedeutend erschwert oder ganz unmöglich gewesen sein würde. 
Ob nun dieser Umstand hinreichend ist~ eine generische Selbständigkeit der Gattung For­
besi,ocrinus zu begründen, wage ich nicht zu entscheiden, um so weniger als die charakteri­
stische Analparthie bei sämmtlichen Forbesiocrinus-Arten noch nicht deutlich beobachtet 
worden ist. Vielleicht würden sich hieraus weitere Momente für eine Trennung oder Ver­
schmelzung mit Taxocrinus ergeben. 

Da von der eben beschriebenen Vorrichtung der Arme an unseren devonischen Arten 
nichts zu entdecken ist, habe ich dieselben sämmtlich zu 1a;1.:oc.:rinus gestellt, obwohl nament­
lich T. juglandiformis durch die zahlreichen lnterbrachialia und Interax.illaria grosse Ä.hn­
lichkeit mit Forbe,siosrinus besitzt. T. affinis zeigt nur nach unten gebogene Nähte der 
einzelnen Brachialia, aber keine Spur von Patelloidplatten. 

Die Gattung Taxocrinus tritt zuerst in der oberen Abtheilung der Silurformation auf, 
erscheint in der unteren und mittleren Abtheilung der Devonformation wieder und zeigt sich 
zuletzt im Kohlenkalk. Überall ist sie gleich arm an Arten, wie an Individuen. 

In der Eifel finden sich vier Arten, nämlich 

1. 'ra:rocr•r11u afllnu M ü 11. 

Tab. IV, Fig. 2. 

Neue Echinod. d. Eißer Kalkes, p. 2!4, tab. I, fig. t, 2. 

Kelch sich über der Basis trichterförmig erweiternd, Kelchoberfläche glatt. 
Die drei Cryptobasalia sind an dem M üller'schen Originale nach seiner Angabe sehr 

undeutlich, und an dem meinigen, übrigens ziemlich vollständigen, nur zum Theil zu erken­
nen, doch zeigt die untere Bruchfläche die Nähte der drei Basalia ganz deutlich. 

Die Parabasalia, von denen vier gleich und fünfseitig, das fünfte grössere dagegen sechs­
seitig ist, sind sehr niedrig und ungefähr nur halb so hoch wie breit. 

Darüber mit den Parabasen alternirend, folgen fünf fünfseitige, durch den gerundeten 
unteren Rand mehr vierseitig scheinende Radialia, deren Grenznähte tiefe Hohlkehlen bil­
den, so dass sie sich gar nicht zu berühren scheinen. 

Sie sind in ihrem oberen Rande mit einer leicht ausgerundeten, die ganze Breite einneh­
m~nde~ Gelenkfläche versehen und axillär für fünf dicke, mehrfach gegabelte Armstämme. 
Die beide~ unte~sten Armglieder, über denen die erste Theilung eintritt, und namentlich 
das Brachiale axillare verbreitern sich so stark nach oben, dass die Glieder nach der Thei-
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lung no~h ehe~ so bre~.t sind' .wie das unterste Armglied, und, ein seltener Fall, breiter wie 
das Radiale axillare. Uber dem vierten Gliede nach der ersten Theilung tritt gewöhnlich die 
zweite ein, und dann über dem fünften bis .siebenten Gliede die dritte. Die untersten Arm­
glieder sind an den Rändern leicht aufgeworfen. Die Glieder über der ersten Theilung sind 
wie s?_hon oben erwähnt, nach unten mehr oder weniger winklig eingebogen. ' 

Uber dem sechsseitigen Parabasale, welches viel höher ist wie die übrigen , auf dem 
schmal abgesetzten Oberrand desselben aufruhend, folgt ein freier Interradius, der zweifels­
ohne der Afteröffnung entspricht und sich, da auch an meinem Exemplare nur noch 2-3 klei­
nere Glieder sichtbar sind, nur zu einer kurzen Röhre entwickelt zu haben scheint. 

In der Hohlkehle der Radialnaht, zum grössten 1'heile noch zwischen die untersten Arm­
glieder hinaufragend, liegen vier grosse, runde, knopfartige Interradialia (die man füglich 
schon lnterbrachialia nennen könnte), um dem durch durch die verschwindenden Oryptobasa­
lia und die äusserst niedrigen Parabasalia zu schwach entwickelten eigentlichen Kelch eme 

QTössere Ausdehnung zu verleihen . 
..., Die Säule und der Scheitel sind unbekannt. 

V e r w an d t s c h a f t s- u n d U n t er s c h e i dun g s merk m a 1 e : T. tuberculatus Mi 11. aus 
der oberen Silurformation Englands, welcher allein ausser unserer Art sich durch den Besitz 
von vier einzelnen, grossen (allerdings flachen und sechsseitigen) Interradialia auszeichnet, 
unterscheidet sich namentlich durch die stark granulirte Oberfläche des Kelches, wie der 
Arme. Ob der Taxocrinus macrodactylus Phil 1. aus devonischen Schichten von Brushford in 
N orth Devon mit unserer Art identisch sei, lässt sich nach der gleich unvollko~menen Ab-
bildung wie Beschreibung nicht ermitteln. 

V 0 r k 0 m m c n : Bei Gerolstein (nach M ü 11 er) und Kerpen äusserst selten. 

a. T~ocrlntlB juglandlformfa nov. sp. 

Tab. IV, Fig. 4. 

Kelch mit den zusammengefalteten Armen wallnussartig. 
Kelchoberfläche, namentlich der unteren Brachialia, mit undeutlichen Runz~ln v~rshehben. 
D. C b l' · d an den beiden vorliegenden Exemplaren aussen mcht sie t ar, 

ie rypto asa ia sm . . .. . 
d h k f d H ~tstelle der Säule ihre drei Grenznahte deutlich erkennen. oc ann man au er ai1 . . . .. . 

Auch die Parabasalia sind so wenig entwickelt, dass sie n~ wie. ei~ d~nne: Rmg an 

d B 
· h · d · t keilförmigen Fortsätzen zwischen die Radiaha emgreift. 

er asis ersc einen, er nu 11 . d · tli h K 1 h 
D

. R d' i· 1 h auf di" ese Weise beinahe für sich a em en eigen c en e c 
1e a ia ia we c e d · · ··b · 

· · '.. h h · b "t und bilden am oberen Rande, er m semer u rigen 
bilden, amd ungefahr so oc wie re1 . . . . 

. .. d' kleine auf der Naht emsprmgende Wmkel. 
Breite als Gelenkßache mnt, . h d" k d 't · er ventralen Rinne versehen 

Gli d s rordentlic IC un mi em 
Die Arme , deren e er aus e 't Brachiale das zweite Mal von der letzten 

. d b 1 . h d t Mal über dem zwei en ' sm , ga e n s1c as ers e . d d eh ein bis zwei Mal in unbestimmter 
.. d · t Brachiale un ann no . 

Gabelung an uber dem nt en E d "t gegliederten Pinnulae versehen. Eme 
· oberen n e' mi 

Ordnung. Sie sind, wemgstens am. d' z . chen zwei Radialia ist nämlich ausser 
. . · d I terra ms. wis · 

e1genthümlirhe Bildung zeigt er n 
1 

h ·n zweites grösseres Stück (ungefähr von 
d . . h" . ·~ d Parabasa e noc e1 b 1 em keilförmig memgrei en en 

1 
h . h einerseits an das genannte Para asa e, 

der Form der Radialia) eingeschoben' we ce Hs. sie s entwickelt sich eine kurze Afterröhre, 
R di 1 anlehnt ierau . . 

andererseits an das nächste a a e · A hinausragt. Ihre Aussenseite zeigt eme 
die nicht viel iiber die zweite Gabelung der rroe t * 



148 Ludwig Sch11ltze. 

einfache Reihe von S-9 Gliedern von der Breite und Höhe der unteren Brachialia. Nach 
oben verjüngt sie sich etwas und scheint an ihrer ventralen Seite aus kleineren Gliedern zu­
sammengesetzt gewesen zu sein, wenigstens sieht man solche zu beiden Seiten an die grös-

seren Stücke angrenzen. 
Bis zur Höhe der ersten Gabelung sind die Lücken zwischen den Armen so wie zu bej.-

den Seiten der Afterröhre mit zahlreichen kleinen , höckerigen lnterbrachialia (lnterradialia 
de Kon.) ausgefüllt. Spuren solcher Ausfüllung (interaxillaria) findet man bisweilen auch 
noch in der Lücke über dem ersten Brachiale axillare. 

Die Säule ist ziemlich dick, cylindrisch und besteht aus niedrigen, gleichhohen Glie­
dern, die auf den Gelenkflächen radiär gekerbt und von einem centralen (vier- oder fünflap­

pigen ?) N ahrungscanal durch bohrt sind. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Mit Taxocrinus (Forbeszo-

crinus) rwbilis Phill. (de Kon. Rech. s. l. crin. pag. 121, t. II, fig. 2 a, b) hat unsere Art die 
zahlreichen kleinen Interbrachialia gemein. Durch dieselbe Eigenthümlichkeit unterscheidet 
er sich von T. affinis, der nur ein knopfförmiges Interbrachiale und von T. briareus, der gar 
keine besitzt und durch die abweichende Bildung des Interradius von allen dreien und von 
T. rhenanus Röm., der aueeerdem einen höheren Kelch und eine äusserst fein granulirte 
Oberfläche besitzt. 

Vorkommen: Sehr selten bei Gerolstein. 

3. Ta.-rocrfnua brfare ... nov. sp. 

Tab. IV, Fig. 1. 

Lecytlwcn'nru Eifelianua M ü 11. Monatsbericht d. Berliner Akademie, ?tlär:: 1858, p. 196. 

Eine durch die ausserordentliche Verzweigung der Arme, so wie durch die lange Pro­
boscis sehr ausgezeichnete Art. 

Der eigentliche Kelch ist ziemlich hoch, bauchig becherförmig, die Kelchoberfläche glatt. 
Auch hier ist, obwohl vier mehr oder weniger wohl erhaltene Exemplare vorliegen, auf 

der Aussenseite keine Spur der Crypto basalia zu entdecken. Da die untersuchten vier Stücke 
dem Bonner Museum und der Sammlung des Herrn Adv. Anwalt Nacken in Cöln ange­
hören, war es mir nicht möglich, dieselben auf die dreitheilige Basis zu priifen, doch zeigen 
die Exemplare die übrigen Merkmale von Taxocrinus so schlagend, dass man dieselbe vor­
aussetzen und die Art bei dieser Gattung unbedenklich einreihen kann. 

Die fünfseitigen Parabasalia sind ziemlich hoch, doch etwas breiter wie hoch. Das dem 
lnterradius entsprechende ist, je nachdem ein oder zwei Interradialia darauf stehen, sechs­
oder siebenseitig. Die mit ihnen alternirenden Radialia sind ungefähr eben so hoch wie die 
Parabasalia, und an ihrem oberen Rande mit einem runden, 3/ 5 bis 4

/ 5 der ganzen Breite ein­
nehmenden Gelenkausschnitt versehen. 

Die fünf Radialia sind axillär für eben so viele Hauptarmstämme. Dieselben gabeln sich 
über dem zweiten bis vierten Brachiale zum ersten Male und dann in unbestimmter Ord­
nung fünf bis sechs Mal, so dass am oberen Ende ein fdrmliches Gewirr von Verzweigungen 
entsteht. Die Armglieder sind ziemlich niedrig, im Durchschnitt nahezu kreisförmig, von einem 
.dorsalen Canal durchbohrt und mit einer ventralen Rinne versehen. Auf dem horizontalen 
.oder keilförmig zugeschärften Oberrande des sechs- oder siebenseitigen Parabasale steht ein 
grösseres oder zwei kleinere Interradialia, aus denen sich eine lange, ·mit dem unteren Ende 
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sich an die angrenzenden Radialia anlehnende Afterro"h t · k l d' . 
· h h h · · . re en w1c e t, ie aus zahlreichen 

gleich o en sec sse1tigen Gliedern besteht. Dieselben · d b h 1 d h „ · .. . .. sm a wec se n sc maler und breiter, 
und demgemass m schmaleren und breiteren, regelmässig alternirenden L'a'ng 'h d 

D · I b h · r ~ h . srei en geor net. 1 ~. nter. rac ia ia e len gänzlich, auch würden dieselben, bei der relativen Höhe der 
Kelchwande hier ganz überflüssig sein. 

. ~ie Säule. ist gerunde~ vierkantig, mit leicht eingedrückten Seitenflächen und besteht aus 
medrigen' glei~hhohe~ Gliedern, die am Aussenrande radiär gekerbt und von einem starken 
centralen und vier klemeren accessorischen Canälen durchbohrt sind. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: T. briareu8 unterscheidet 
sich durch das Fehlen der Interbrachialia, den hohen Kelch, die lange Proboscis und die stark 
verzweigten Arme leicht von allen anderen Arten der Gattung. 

Vor k o mm e n : Sehr selten bei Gerolstein. 

B cm er k u n g: Lecythocrinus Eifelianus M ü 11. ist, wie ich mich durch Vergleichung des 
Tab. IV, Fig. la-c abgebildeten Originals im Bonner Museum überzeugt habe, nur ein abnorm 
ausgebildetes Exemplar unserer Art. - Dasselbe zeigt sechs Radialia und sieben Arme, beides 
Erscheinungen, die, wie man auf den ersten Blick sieht, nur einer Anomalie ihr Vorhandensein 
verdanken können. Diese ist durch die Unsymmetrie der Parabasalia, von denen nicht zwei 
einander gleich sind, schon angedeutet oder vielmehr bedingt. Auf einem besonders niedrigen, 
fünfseitigcn Parabasale stehen zwei Radialia, die zusammengenommen von der Grösse und Form 
eines der Länge nach durchgeschnittenen regelmässigen Radiale sind; auch gleicht ihre Naht 
vollkommen einer Bruchfläche. Daneben steht ein unregelmässig sechsseitiges viel höheres 
Para basale, das auf seinem breit horizontal zugestutzten Oberrande ein drittes Radiale trägt. 
Die übrigen drei Radialia alterniren in bekannter Weise mit den Parabasalia. Während zwei 
von ihnen für je einen Hauptarmstamm axillär sind, stehen auf der Gelenkfläche des dritten 
zwei, wie es scheint am unteren Ende mit einander verwachsene Arme. Ferner vertritt an dem 
l\f ü 11 er 'sehen Original ein gr ö ss er es Interradiale die Stelle der beiden kleineren über dem 
grösseren Parabasale. Im Übrigen ist die Bildung der einzelnen Kelchtafeln, der Proboscis 
(so weit sie erhalten ist), der Armglieder und namentlich der eigenthümlicher Weise von einem 
vierlappigen Nahrungscanal durchbohrten Säule so vollkommen übereinstimmend, dass gar 
kein Zweifel darüber obwalten kann, dass wir es nur mit einem, in seiner normalen Entwicke-

lung gestörten Individuum zu thun haben. 

!ß:. TaJJocrinua gracilia nov. sp. 

Tab. IV, Fig. 3. 

Kelch niedrig becherförmig. Kelchoberfläche glatt. Die Cryptobasalia erscheinen als 

dünner kaum sichtbarer Ring an der Basis. . . .. 
V~n den darüber folgenden Parabasen sind vier gleich, regelrnässig fünfseit1g, das fünfte 

bedeutend höhere ist oben schmal, horizontal abgestutzt zur Aufnahme des dem After ent-

sprechenden Interradiale. . G-'1 1 k 
· · · R d' l' · d 't einer grossen nach aussen schief ahgestutzten e en -

Die dickwandigen a ia ia sm mi ' . . · d A 
b en Rand emmmmt und von emem, em ussen­

fläche versehen die beinahe den ganzen o er 
' 

rand genäherten Canal durchbohrt wird. d T · us-Arten gebildeten Arme. 
„ • b . h nd von allen an eren axocrm 

Daruber folgen die, a we1c e . . d . B h' le (.A.rticulare wie bei Oupres-
Ihre Articulation mit dem Kelch vermittelt elll me riges rac ia ' 
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socrinus). Die darüber folgenden .Armglie~er sind. weit höh_er,. an d~~ Seitenrändern mit 
kurzen, seichten Querfurchen versehen und m der Mitte dachform1g gewolbt, so dass über die 

Arme ein mittlerer Längskiel verläuft. 
Obwohl nun an dem vorliegenden Exemplare die Arme bis zur doppelten Höhe des 

Kelches (bis zum sechsten Gliede) erhalten sind, ist noch keine Spur einer Theilung zu ent­
decken, eine Erscheinung, die allerdings auffallend mit den bisher angenommenen Charakteren 
der Gattung contrastirt. Eine Theilung der Arme in grösserer Entfernung vom Kelch ist 
kaum anzunehmen und müssen entweder die Gattungscharaktere von Taxocrinus, was die 
Bildung der Arme anbelangt, etwas modificirt oder für diese Art ein neues Genus aufgestellt 
werden. Bei dieser Alternative scheint mir das erstere das richtigere zu sein, um so mehr, da 
die ganze übrige Zusammensetzung vollständig mit Taxocrinus übereinstimmt. 

Die Zwischenräume der Arme bis zur Höhe des zweiten Brachiale werden von kleinen 

polygonalen lnterbrachialia ausgefüllt. 
Auf dem höheren Parabasale liegt ein kleines sechsseitiges Interradiale, über dem noch 

einige, ähnlich gestaltete folgen, welche in die dicke, fünfseitige, aus dem ventralen Theile 
des Kelches sich entwickelnde Proboscis übergehen. 

Die Säule ist cylindrisch und besteht aus gleich hohen, nach oben mit niedrigeren alter­
nirenden Gliedern. Die Form des Nahrnngscanals ist nicht ersichtlich. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch die abweichende 
Armbildung unterscheidet sich unsere Art leicht von allen anderen bekannten der Gattung, 
von T. briareus mit Jem sie in der Bildung des eigentlichen Kelches einige Ähnlichkeit hat, 
noch durch das Vorhandensein der lnterbrachialia und die cylindrische Säule. 

Vorkommen: Das vorliegende Exemplar stammt von Prüm. 

Z EA C RINU S 'l1 roost 1
) 1849. 

An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Th eil: 
Fünf Cryptobasalia, welche ganz in der trichterförmig vertieften Kelchbasis liegen. 
Fünf zum grösseren Theil ebenfalls noch in der Vertiefung liegende Parabasalia, von 

denen vier gleich, lanzettlich fünfseitig sind, während das fünfte zur Aufnahme des Interrad.ius 
oben abgestutzt ist. 

Fünf mit den Parabasen alternirende Radialia, deren unterer Theil bisweilen auch noch 
der Einsenkung der Basis angehört, und deren oberer Rand eine breite horizontale Gelenk­
ßäche zeigt. 

Die fünf Arme sind an ihrem Ursprung von der Breite der Radialia und mehrmals 
gegabelt. Charakteristisch für das Genus Zeacrinus scheint zu sein, dass nach der zweiten 
Gabelung, wo also vier Armstämme vorhanden sind, die beiden inneren in der Entwickelung 
zurückbleiben, sei es, dass sie dünner und kürzer, sei es, dass sie im weiteren Verlauf unge­
theilt bleiben. Die Zahl, Grösse und Ordnung der über dem abgestutzten Parabasale folgen­
den, jedenfalls dem After entsprechenden Interradialia ist unbestimmt. 

Die Säule ist cylindrisch oder fünfkantig, von einem feinen, fünflappigen Nahrungscanal 
durchbohrt. 

1
) Proc~ed. of the americ. assoc. for advancem. of science 1849, p. 61. - Hall a.nd Whitney, Report of the geol. surv. of 

Jowa, p. 544. 
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sich Jedoch wesentlich durch die fünftheil. B . se r na e verwandt, unterscheidet 
S

. . . ige as1s. 
ie tritt zuerst m der mittleren Abth .1 · h . ei ung der Devonfor f · . . dem typ1sc en Zeacrznus magnoliae'"orm . · T 1 ma ion auf, und zwar mit emer 

• • :1 • zs r o o s t ) des a "k . h 
ähnlichen Art. Ihre Hauptentwickelung .f!-.·Ilt . d" K meri amsc en Kohlenkalkes sehr 

ia m ie ohl ß f · • 
lung. dem Kohlenkalk, sie mit mehreren A t h .en orma Ion, m deren unterer Abthei-

. r en ersc emt Am h" fi . . . 
N ordamer1ka gefunden, doch hat auch B 1 . d E · au gsten ist sie bis jetzt in 

e gien un ngland · · A · 
Poteriocrinus Äf'Coyanus de K 0 n in c k (O . . eimge rten geliefert, denn der 

upressocrznus impressu M' C ) . . 
ein Zeacrinus, muss also Zeacrinus imnressu M'C h . 8 oy. ist unzweifelhaft 

r · s r oy eissen und ebe · · 
(Oupressocrinus) calyx .M' C 0 y. n so ist es mit Poten:ocrinus 

Zeacrlr111a e~ca.,,atua nov. sp. 

Tab. Vll, Fig. 2. 

Kelch .flach schüsselförmig, Kelchoberfläche anscheinend glatt d h 
etwas abgerieben. ' oc ist das Exemplar 

Die Basis des Kelches zeigt eine tiefe trichter.e·· · E" 
? • • , iormige msen-
k ung, gleich dem Boden. emer ~lasche (wie bei Eucalyptocrinus). Auf 
dem G.:m~dc dcrsclbeu hegen die fünf 2

) kleinen Oryptobasalia, ein 
regelmassigcs Pentagon bildend. Auf den Seiten desselben stehen fünf 
schmale, lanzettliche Parabasalia. deren Spitzen, mit Ausnahme des 
dem After entsprechenden grösseren, bis zum Rande des Trichters rei­
chen, also noch ganz in der Vertiefung der Basis liegen. Darüber fol­
gen fünf grosse, breite Radialia, deren unterer zwischen die Parabasalia 
eingekeilter Theil ebenfalls noch in dem Trichter liegt und deren obere 
Hälfte für sich allein den Kelch, so weit er aussen sichtbar, bildet. Ihr 
oberer Rand zeigt eine einzige breite Gelenkfläche. Die Arme bestehen 
aus dicken , im Verhältnisse zur Breite sehr niedrigen Gliedern, sind 
über dem zweiten Brachiale, welches keilförmig zugeschärft ist, ein- Fig. 6. 

mal gegabelt und von da über dem dritten zum zweiten Mal. Bis zu dieser Gabelung von 
gleicher Grösse, zeigen sie iiber derselben die erwähnte Verkümmerung der inner~n Arm­
stämme. Dieselben sind dünner wie die äusseren und scheinen auch kürzer gewesen zu sein, 
wenigstens findet die dritte Gabelung bei den inneren Armstämmen über dem dritten Gliede 
nach der letzten Theilung, bei den äusseren dagegen erst über dem vierten statt. Bei Z. ele­
gan.s Hall und Z. ramosu.s Ha 11 (1. c. pag. 54 7 et seqq.) bleiben die inneren Armstämme in 
ihrem weiteren Verlauf ungetheilt. 

Die Seitenflächen der Arme schliessen genau an einander, keine Zwischenräume freilas­
send, mit Ausnahme der Seite des Interradius. Das unpaarige Parabasale drängt sich bei unserer 
Art als schmales, nach oben unbedeutend sich erweiterndes Glied_ durch den Radialkranz bis 
zum Niveau des oberen Kelchrandes, wo es leicht nach innen umgeschlagen ist und mit einem 
kurzen, zungenförmigen Fortsatz in die zwischen den angrenzenden Armen klaffende Lücke 
hineinragt. Dariiber folgen noch v~er oder fünf Stücke, welche die erwähnte Lücke in Gestalt 

1
1 Hall and Wh i t n e y: geol. sur;. of Jowa, p. 684. . . . . „ 

~ E · · k . _ . 1. d E la "'·gelungen dieselben mit Evidenz nachzuweisen, doch scheinen es funf · s ist mir an ·ern('m der beiden vor iegen en xemp r.,., ' 

gewesen zu St>in. 
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einer in der Mitte tief eingesenkten Mulde zudecken. Von einer Öffnung m derselben habe 

ich keine Spur entdecken können. 
Die Säule war cy lindrisch, von einem feinen '· fünf lappigen N ahrungscanal durchbohrt. 
Verwap dtscha fts- und Unterscheidungsmerkmale: Zeacrinua ramosus Hall 

(l. c. pag. 548, tab. IX, fig. 3) aus dem Kohlenkalk von Burlington, Jowa, welcher eine 
übereinstimmende, ebenfalls durch das Verschwinden der Parabasalia in dem Basaltrichter 
bewirkte schüsselförmige Gestalt des eigentlichen Kelches zeigt, unterscheidet sich hinlänglich 
durch die feine Sculptur und die abweichende Bildung der Arme. 

Vorkommen: Sehr selten bei Kerpen. 
Bemerkung: Ein zweites, Tab. VII, Fig. 3, abgebildetes, von Steinfeld in der Eifel 

stammendes Exemplar wage ich vorläufig nicht als besondere .Art von der vorhergehenden 
zu trennen, obwohl es manche Eigenthümlichkeiten zeigt. Dazu gehört unter anderen das Auf­
treten von vier grossen, lanzettlichen, bis zur Höhe der ersten Armtheilung reichenden Inter­
brachialia bei sonst völlig übereinstimmender Armbildung; ferner etwas breitere Vertiefung 
der Basis. Sollten sich die angeführten Merkmale an den verschiedenen Localitäten als constant 
erweisen, könnte man die Steinfelder Form als Z. 1:nterscapularü; von der Kerpener trennen. 

LECANOCRINUS 1
) Hall 1852. 

(Meapiw~·inus") de Koninck 1863.) 

Der Kelch besteht aus: 
Drei Cryptobasalia, von denen zwei gleich und grösser sind wie das dritte. Darüber 
Fünf Parabasalia, von denen vier gleich, fünfseitig sind, während das fünfte zur Auf-

nahme eines Interradius bestimmte meistens sechsseitig ist. 
Darüber folgen mit ihnen alternirend: 
Fünf Radialia, deren Kranz durch ein grosses, über dem 

horizontal abgestutzten sechsseitigen Parabasale stehendes 
Interradiale unterbrochen wird. Bisweilen findet sich unten 
rechts an dasgrössere lnterradialeangrenzend ein zweites klei­
neres, welches je nachdem es mehr oder weniger entwickelt, 
bald zum Radial-, bald zum Parabasalkranze zu rechnen ist. 

Die der Breite der Radialia entsprechenden Arme beste­
hen aus niedrigen Gliedern und sind mehrmals getheilt. 

Die Säule ist cylindrisch, von einem runden centralen 
Nahrungscanal durchbohrt. Fig. 1. 

Hall selbst hat bei der Errichtung seiner Gattung Lecanocrz·nus (l. c. pag. 200) auf die 
grosse Verwandtschaft mit lchthyocrinus Co n r ad aufmerksam gemacht, liess sich jedoch durch 
die apokryphe Basis des letzteren bewegen, die Selbständigkeit seiner Gattung aufrecht zu 
erhalten. 

Nachdem ich nun bei dem weiter unten zu beschreibenden Lecanocrinus Roemeri n. sp. 
an einigen Individuen ein gänzliches Zurücktreten der Cryptobasalia von der Aussenseite des 

1
) Palaeontology of )l"ew-York. Vol. II, p. 199. 

2
) Recherches s. l. crin. du terr. carb. de la Belg. p. 111. Der Naqw ~leapilocrinus, von de K o n in ck für zwei Arten des Kohlen­

kalkes gegründet, welche unzweifelhaft zu Lecanocrinus gehören, mu8:;; natürlich der älteren Bezeichnung Ha l l's weichen. 
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Kelches, an· .anderen ein theilweises Hervortreten auf dieselbe beobachtet habe nachdem die­
selbe E.rschemung von Hall 1) bei der Gattung Forbesiocrinus, von mir ferner ~och bei Taxo­
cri'nus JUglandif ormi's nachgewiesen ist, wäre für mich gar kein Hinderniss gewesen die beiden 

Gattu~gen ~ecanocrinus und lchthyocri'nus zu vereinigen, wenn ich über die Interr~dialbilduno­
hätte rn s Reme kommen können. 0 

~ a 11 sagt bei de: Besch~eibung von .Ichthyocrinus ~aevi's (1. c. pag. 195) „auf der Seite, 
wo die Platte de~ zweite~ Reihe (das ~adiale) auf der ~fäule aufliegt sind zwei überzählige 
Platten auf der linken Seite und über ihrer oberen linken Ecke eingeschoben" und das l. c. 

tab. XL V, fig. 2 abgebildete Diagramm von Ichthyocrinus zeigt in der That eine deutliche 
Interradialplatte. Dagegen findet sich bei Hall & Whi tn ey (report of the geol. survey of 

Jowa pag. 357) in der Beschreibung von lchthyocrinus weder in der generischen Formel, noch 
in den Fig. 7 4 und 7 5 abgebildeten Diagrammen, sowie der zugehörigen Beschreibung von 
L tiaraef ormis T r o o s t und I. burlingtonensi's Hall eine Spur von Interradialbildung. Des­
gleichen erwähnt )l'C o y (Se dg w i c k und M'C o y Synopsis of the classif. of the Brit. palaeoz. 
rocks pag. 54) bei der Beschreibung von L pyrif ormis Phil. nichts davon, so dass ich vorläufig 
genüthigt bin. Lecanocrinus neben Ichthyocrinus als selbstständige Gattung stehen zu lassen. 
Ein unserer Gattung ferner sehr nahe stehendes Genus ist Zeacrinus 2

) Troost, worüber, so 
wie iiber das Unterscheidungsmerkmal schon bei dieser Gattung berichtet ist. 

A uf'h zu Taxocrinus tritt Lecanocrinus in grosse Verwandtschaft und gleichzeitig in das­
selbe V erhältniss, in dem Poteriocrinus zu Cyathocrinus steht. Die beiden correspondirenden 
Gattungen Lecanocrinus und Poteriocrinus repräsentiren die Unsymmetrie, den beiden anderen 

symmetrischen gegenüber. 
Bei Ta.rocrinus und Cyathocrinus theilt ein durch die Mitte des Interradius senkrecht auf 

die Basis geführter Schnitt den ganzen Kelch in zwei symmetrische, nahezu gleiche Hälften, 
was bei Lecanocrinus und Poteriocri'nus niemals der Fall ist. Diese Erscheinung liefert, von 
anderen unwesentlicheren abgesehen, das beste Unterscheidungsmerkmal der betreffenden, 
häufig mit einander verwechselten Gattungen, namentlich von Poteriocrinus und Cyathocrinus. 

Was die verticale Verbreitung der Gattung Lecanocri'nus anbelangt, so geht sie durch 
die Silur- Devon- und Kohlenformation hindurch, ohne in einer· derselben zu besonderer 
Entwickel~ng zu gelangen. Die meh:rsten (vier) Arten sind bis jetzt aus der oberen silurischen 

Niagara group Yon New-York bekannt. 
Die einzige devonische Art ist: 

Eteca11ocri11ua Roemeri nov. sp. 

Tab. III, Fig. 8. 

Kelch schüsselförmig ausgebreitet, mit zusammengelegten Armen kugelig. Die ganze 

Oberfläche selbst die der Arme zeigt eine feine Granulation. . . . . 
' . · · h bemerkt o-ewöhnhch m dem an der Basis leicht 

Die Crypto basaha ·hegen , wie sc on ' o . . . 
. d S" 1 änzlich verdeckt, und nur selten ist ihr V orhandensem 

emgesenkten Kelch, von er au e g l' f d A 't 
· h' b 1 teren Theil der Parabasa ia au er ussense1 e d h k l . d . k. ge Emse ie se am un 

urc eme reiec i . . 1 . h Parabasalia sind breit lanzettförmig' das fünfte 
des Kelches angedeutet. Die vier g eic en 

l of J owa P· 630. l) Hall and Whitney, report ofthe geo. surv. ' 
2) Hall and Wh i tn e y' geol. surv. of Jowa, p. 644. . . 

-xv1 Bd Abband!. von Nichtm1tg!ledern. 
Denkschriften rler mathem.-naturw. Cl. X · ' 

u 
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sechsseitige ist oben horizontal abgestutzt und trägt über sich ein ziemlich breites, zungen­
förmig nach oben sich verschmälerndes Interradiale. Unten rechts an dasselbe angrenzend, 
noch ganz auf der schief abgestutzten Seite des sechsseitigen Parabasale stehend , befindet . 
sich ein zweites, kleineres, mehr oder weniger dreieckiges Interradiale. Gewöhnlich nur 
schwach entwickelt, vergrössert es sich bisweilen dermassen, dass es auf dem rechts angren­
zenden Parabasale noch mit aufliegt (Tab. III, Fig. 8 c). 

Die fünf Radialia sind ganz wie bei Cupressocn:nus gebildet, also fünfseitig mit breitem 
horizontalen oberen Rande. Ihr Kranz wird durch das grosse lnterradiale unterbrochen, 
welches durch seine Einschiebung gleichzeitig die beiden angrenzenden Radialia in ihrer 
Entwickelung etwas beeinträchtigt. Der Oberrand bildet eine einzige Gelenkfacette (wie bei 

Symbatkocrinus, Cupressocrinus u. a.). 
Die darüber folgenden breiten Arme sind in ihrer ganzen Länge nach nicht bekannt, 

doch stimmt der bei weitem grössere erhaltene untere Theil derselben vollkommen mit dem 
typischen L. macropetalus Hall. überein. Sie bestehen aus niedrigen G licdern, die in fein 
gekerbten Nähten unter einander articuliren und sind mehrmals getheilt. Die erste Theilung 
findet über dem ersten oder zweiten~ die zweite von da über dem vierten Gliede statt. Weitere 
Theilungen sind nicht beobachtet. Die .Brachialia axillaria sind nicht, wie gewöhnlieh, keil­
förmig zugeschürft, sondern in ihrer ganzen Breite mit einer Querleiste und in der Mitte mit 
einem kurzen auf der Querleiste senkrecht stehenden Riff versehen. 

- Da die Arme nach oben nur wenig schmäler werden, müssen sich, bei vollständigem 
Schluss über dem Scheitel, ihre Extremitäten lappenförmig überdecken, wie bei dem Tab. III, 
Fig. Sa abgebildeten Exemplar (vergl. Lecanocrinus rMespilocrinus} Forbesianus de Kon. Rech. 
s. 1. crin. Tab. II, Fig. 1) oder es entsteht am oberen Kelchende zwischen den Armen eine 
kreisförmige Öffnung, wie bei L. macropctalu.s Ha 11. l. c. Tab. XLV, Fig. 1 e. 

Die Säule ist cylindrisch, vom Kelch abwärts sich etwas verjüngend, aus niedrigen, am 
Aussenrande fein gekerbten Gliedern zusammengesetzt und von einem feinen , runden 
N ahrungscanal durchbohrt. 

Venyandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von L. granifer de Kon. 
(Mespüocrinus granifer de Kon. 1. c. pag. 114, Tab. II, Fig. 6), der ebenfalls eine granulirte 
Oberfläche besitzt, unterscheidet sich unsere Art, abgesehen von der Grösse, durch die 
abweichende Bildung des Interradius. L. gmnif er zeigt ein höheres, schwach abgestutztes 
Parabasale mit einem fünfseitigen Interradiale, während unsere Art auf den niedrigeren 
breit abgestutzten Parabasale ein grosses zungenförmiges und daneben noch ein kleineres 
Interradiale trägt. 

Vorkommen: Selten bei Kerpen. 

POTERIOCRINUS Miller 1821. 

Kelch umgekehrt kegelförmig, becherförmig, seltener walzen-, schüssel-, kugelförmig. 
An seiner Zusammensetzung nehmen 1,heil: 

Fünf Basalia, gleich, fünfseitig, darüber folgen, mit ihnen alternirend: 
Fünf Parabasalia, von denen drei gleich, je nach der mehr oder weniger breiten trichter­

förmigen Basis fünf oder sechsseitig, die anderen beiden gewöhnlich sechsseitig oder sieben­
seitig sind zur Aufnahme der daraufliegenden Interradialia. 
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Darüber folgen: 

Fünf Radialia, von denen vier gleich f" :D ·r . d d . 
l . d „ • ' ' un sei ig sm un mit den Parabasalia regelmässi 

a termren, as fünfte, meistens etwas kleinere l' ot 'tt lb f d " g 
d d . . . ' ieo unm1 e ar au em horizontal abcrestutzten 

Ran e es rechten, sechs- oder siebenseitigen Parabasale, 0 

den Kranz der Radialia unterbrechend. 

Zwei bis drei lnterradialia, die ·auf den genannten 
unregelmässig polygonalen Parabasen aufliegend sich an 
die angrenzenden Radialia lehnen. Man unterscheidet 
gewöhnlich ein kleineres, unteres und ein oder zwei dar­
über liegende grössere. Mehr wie drei (nach de Ko­

n in c k 1. c. pag. 84, 4-6) möchte ich keinesfalls anneh­
men. Diese Stücke gehören, als über dem Niveau des 
oberen Kelchrandes liegend, schon unzweifelhaft der After­
röhre an. 

Die Kelchdecke ist gewöhnlich zu einer langen 
gegliederten, aus zahlreichen in Querreihen geordnete~ 
Schalcnstücken zusammengesetzten .Afterröhre ausge­
zogen, seltener flach, getäfelt mit peripherischer After­
öffnung. 

Fig. 8. 

Die fünf Arme trennen sich in eben so viel Hauptstämmen vom Kelche, die sich nach 
oben durch mehrmalige (bis Smalige) Gabelung unendlich verzweigen. Sie erreichen bis­
weilen eine ausserordentliche, bei einer Kelchhöhe von 1 O lVlillim., 185 Millim. betragende 
Länge~ die gewöhnlich derjenigen der Afterröhre gleichkommt. Ihre Dicke wechselt, je nach­
dem der ganze obere Rand des Radiale oder ein Theil desselben als Gelenkfläche dient. 

Die Säule ist rund oder fünfkantig, von einem runden oder fünflappigen Nahrungscanal 
durchbohrt, und, namentlich am oberen Ende, häufig mit wirtelständigen Cirren versehen. 

Die Gattung Poteriocrinus ist ausserordentlich schwer zu definiren und ihre genaue 
Begrenzung bei der noch sehr lückenhaften Kenntniss der oberen Theile, namentlich der 
Arme und der Kelchdecke resp. Afterröhre kaum möglich. Jedenfalls bin ich der Über­
zeugung, dass manche der bei Poteri'ocrinus untergebrachten Arten zu anderen Gattungen 
gehören oder die Typen neuer Genera bilden. Im Allgemeinen ist doch der äussere Gesammt­
habitus der zu einer Gattung gehörenden Arten ein sich ziemlich gleich bleibender, an 
gewissen Eigenthümlichkeiten leicht zu erkennender, wenn man aber diese Menge von 
Yerschiedenartigen Formen, die bald kugelig (P. geometricus Gf.), bald becherförmig (P. 

radl'atus Aust., P. curtus Müll.), bald schi.issel- (P. granulatus Phill., P. dilatatus n. sp.), 
bald walzenförmig (P. fusiformis Rö m.) sind, bald einen flachen Scheitel mit interbrachialer 
Afteröffnung (P. geometricus Gf.), bald einen zu einer den Kelch 18mal an Länge übertreffen­
den .Afterröhre ausgezogenen Scheitel zeigen (Poteriocrinus zeaef ormis nov. sp. aus dem unter­
devonischen Dachschiefer bei Caub), deren Arme bald von der Dicke des Radiale und wenig 
gegabelt (P. latifronsAustin), bald dünn und ausserordentlich v~rzweigt (P. ~adiatusAust., 
P ~+. • · Caub) bald aus hohen Gliedern ohne Pmnulae (P. zsacobus Aus t., . zeae.; 01 mzs n. sp. von , . . . 
P. tenui.s Mi II er), bald aus niedrigen Gliedern mit Pmnulae (~· P..entago~us Aus t., P. l~ngz-
dactylus .A. u s t.) zusammengesetzt sind, deren Säule bal~ run~ mit funflapp1g~n (P. geom~trzcus), 
bald fünfkantig mit rundem N ahrungscanal ist (P. fusiformzs), wenn man diese verschiedenen 

u* 
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Formen, sage ich, alle unter einen Hut oder vielmehr unter eine Gattung bringen soll, 80 

regen sich doch gewiss bei jede~ gewissen~aft~n ::aläontologen gerec~te Beden~en. 
Namentlich gilt dies für nuch u. a. m Hms1cht auf P. geometru:us G f., eme bekannte 

devonische, weit verbreitete Art, die nun schon durch drei Gattungen (Cyathocrinus G 0 1 d­
fu 8 8 und nach dessen Vorgange Phi 11 i p s und Aus t in, Sphaerocrinus F. Römer, Poterio­
cri"nus Müller gewandert ist. ohne, wie man sieht, ordentlich zur Ruhe kommen zu 

können. 
Abgesehen von der äusseren Form, zeigt der Scheitel eine so abweichende Bildung von 

allen bekannten Poteri"ocrinus-Arten, dass ich nur mit Widerstreben die alte Römer 'sehe 
Gattung aufgebe. Namentlich die bei P. geomet:ri"cus auftretenden , über einen Th eil des 
umgeschlagenen oberen Kelchrandes hin, weglaufenden Ambulakralrinnen und der inter­
brachiale, bei einigen Indh·iduen gerade zu auf der Seite liegende After sind bei keiner 
silurischen oder carbonischen Poten:ocrinus-Art beobachtet 1 

). Vielleicht wird die Auffindung 
der Arme von P. geometricus diesen Zweifel endgiltig lösen. 

Keinesfalls gehört die Art zu Cyathocrinus, wie schon die allen genannten drei Autoren 
unbekannt gebliebene Scheitel- und lnterradialbildung zeigt. Erstere besteht aus einer 
getäfelten Decke und nicht aus einer lederartigen Haut wie sie für Cyathccrinu~ angenommen 
wird, und letztere besteht aus zwei Interradialia, die in bekannter Ordnung den beiden (sechs­
und siebenseitigen) Parabasalia aufruhen und nicht, wie Aus ti n (:\lonogr. of rec. and foss. 
Crinoidea pag. 62) fälschlich angibt, aus einem lnterradiale, welches unmittelbar auf einem 
sechsseitigen Parabasale steht. 

Ähnliche abweichende, vielleicht generische Eigenthümlichkeiten zeigt u. a. P. dilatatus 

n. sp. (s. u.). 
Die Gattung Poteriocrinus tritt zuerst im Wenlock limestone Englands, also in der oberen 

Abtheilung der Silurformation auf, wo sie indessen an Arten noch recht sparsam ist. In der 
Devonformation ist sie, namentlich in der unteren und mittleren Abtheilung derselben, schon 
weit häufiger. Während de K o n in c k bei Erwähnung der ganzen Verbreitung von Poterio­
crinus noch gar keine , und Römer bei derselben Veranlassung in der Lethaea geogn. 
II. Aufl., pag. 239 nur eine einzige devonische Art, den P. fusiformis anführt, sind jetzt schon 
eilf 2) Arten von Poteriocrinus aus devonischen Schichten bekannt. Es sind folgende: 

Unt. devon. P. rhenanus Müll. (Verh. d. nat. Vereins f. Rhein!. XII, p. 20, tab. VII, fig. 1-3). 
P. pachydactylus M ü 11. ( Heterocrinus pachydactylus S d b. V erst. Nassau, p. 402, tab. 35, 

fig. 16). 
P. patulus Müll. (Monatsbericht d. Berl. Akademie v. 1. März 1858, p. 192). 
P. nanus F. Römer (Palaeontogr. IX, tab. 25, fig: 9, tab. 26, fig. 7, tab. 29, fig. 2, 3). 
P. zeaeformi"s n. sp. aus dem Dachschiefer rnn Caub. 

Mitteldevon. P. fusiformis F. Röm. Rhein. U ebergangsgeb. p. 61, tab. III, fig. 2. 
P. geometricus Goldf. Petref. Germ. 1, 189, tab. 58, fig. 5. 

1
) N~r einige andere devonische Formen der Eifel zeigen ähnliche, wenn auch nicht so stark entwickelte Ambulakralrinnen. 

2
J' Die Zug h" . k 't d R ' h · e orig ei er von ic ter (Beitrag zur Paläontologie des Thüringer \Yaldes. Wien 1856) beschriebenen Arten aus 
~em obern devonischen Cypridinenschief er Thüringens, des P. impressw; R. und P. mapiliformia R. zur Gattung Poteriocrinus 

is~ noch zu prüfen. Bei den ersteren, dessen Name übrigens schon früher von A ustin vergeben ist, !:;ollen kleine Axillar­
gheder. und.grösser~ Interaxillarglieder vorhanden sein, wovon die Abbildung tab. III, fig. 1-3 indessen keine Spur zeigt. 
Auch ist die Termmologie etwas unverständlich. Bei dem zweiten wird der für Poteriocrinm charakteristischen Interradialia 
gar keine Erwähnung gethan. Es scheint i::omit der Kranz der Radialia. vollständig geschlossen gewesen and die Art demgemäss 
von Poteriocrinus zu trennen zu sein. 
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P. c~rtus Müll. Verh. d. nat. Vereins f. Rheinl. 
P. dilatatus n. sp. p. 49 tab \iT" fi 

5 
XII, P· 80, tab. 10, fig. 2, 3. 

' . ' g. . 
P. angulosus n. sp. p. 50 ta b V fi 3 ' . ' g .. 
P. stellaris n. sp. p. 49, tab. V, fig. 2. 

Ihre Hauptentwickelung fällt in den Kohlenkalk . . . 
hl d H·· . ' wo sie mit emer sehr grossen Arten-

za . un .80 enormer ~ufigkeit der Individuen auftritt, dass ihre Reste ganze Bänke in 
Belgien die unter. ~em Namen Petz't granit bekannte Marmorvarietät und in Derbyshire 'den 
sogenannten Encrinztal marble zusammensetzen. 

1. Poteriocrintia fuaiformia F. Römer. 

Tab. V, Fig. 1. 

Rheinische Übergangsgeb. p. 61: tab, III, fig. 2. 

Müller, Neue Echinod. d. Eißer Kalkes, p. 250, tab. II, fig. 2. 

Bactrocn'nites fusiformis Schnur in Steining e r's Geogn. Beschr. d. Eifel, P· 38. 

Kelch umgekehrt kegelförmig, was die Höhe anbelangt, sehr veränderlich entweder 
sehr verlängert, walzenförmig oder niedriger, becherförmig. Kelchoberfläche' sehr fein 
granulirt. 

Die Basalia, welche noch einmal so hoch als breit sind, bilden einen hohen, dünnen, nach 
oben sich wenig erweiternden 'l'richter, dessen Spitze gerade abgestutzt ist. Sie sind, ehen so 
wie die Parabasalia, ausserordentlich dickwandig, so dass im Inneren nur ein dünner, sich 
nach oben mit den Seitenwänden des Kelches erweiternder Oanal offen bleibt. Erst die 
dünneren Radialia gestatten eine grössere Ausdehnung der Weichtheile des Thieres. 

Der hohen, konischen Basis und den demzufolge einspringenden Winkeln ihres oberen 
Handes entsprechend, sind die Parabasalia sechs- resp. siebenseitig, übrigens von derselben 
Höhe und Breite wie die Basalia. Nur bei den niedrigen Varietäten sind sie etwas höher als 
die letzteren. Die fünf Radialia, von denen das an das kleinere Interradiale grenzende in 
seiner Entwickelung etwas gestört ist, sind niedrig, kaum halb so hoch wie die Parabasalia. 
Ihr oberer Rand zeigt eine beinahe horizontale, hufeisenförmige Gelenkfläche mit ventralem 

Ausschnitt. 
Die Lage der beiden Interradialia ist die in dem der Gattu~g vorangestellten Diagramm. 

Das untere, kleinere quadratische oder subrhombische ist mit seinen beiden unteren Seiten 
zwischen die beiden siebenseitigen Parabasalia eingelagert, mit der oberen stösst es nach 
rechts an das kleinere Radiale und nach links an das zweite Interradiale. Dieses ist unregel­
mässig fönfseitig, ruht mit der unteren Seite auf dem Oberrande des siebenseitigen Parabasale 
stösst mit zwei Seiten nach rechts an das kleine Interradiale und das kleine Radiale, mit der 
Yierten links an das angrenzende Radiale und wendet, nicht ganz die Höhe der Radialia 
erreichend, die fünfte dern Scheitel zu, der dadurch ein deutlich sechslappiges Ansehen 

erhält. „ 

Der Scheitel zeigt eine eigenthümliche Bildung. Seine krei~r~nd~ Offnun~ wird von 
· T··~ l h d kt z 'sehen den Gelenkflächen der Radiaha hegen, mit Ausnahme wemgen a1e c en zuge ec . w1 . . . . . 

d I d
. b · f" "ge Interbrachiaha deren also vier vorhanden smd. Sie es nterra ms, reit zungen ornu ' . 

· N"h die direct auf den ventralen Ausschmtt der Gelenk-
stossen 111 geraden a ten zusammen, . . .. . . 

fl
.. '""' · · 1 f h' l 'cht ausgebuchtet smd und somit funf elhpt1sche Ambu-
achen der Radiaha ver au en, ier e1 

lakralöffnungen erzeugen. 
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Der nach dem Interradius zu offene Kranz der lnterbrachialia wird durch eine grössere 
höckerige Platte geschlossen, welche den mittleren Raum überbrückend ihn in zwei ungleiche 

Hälften theilt. 
Die naeh der Seite des Interradius liegende grössere Hälfte wird gänzlich von der über 

demselben liegenden Afteröffnung eingenommen. Dieselbe ist nicht zu einer Röhre ausge­
zogen, sondern von einem Kranz kleiner Täfelchen umgeben, von denen das dem grossen 
Interradiale aufliegende bedeutend grösser wie die übrigen und steil höckerig aufgerichtet ist. 

Die kleinere Hälfte wird von ein bis zwei Täfelchen zugedeckt, die leicht ausfallen und 
dann scheinbar zwei Öffnungen auf dem Scheitel bilden. 

Die Arme sind nicht bekannt. 
Die Säule ist fünfkantig aus einer Reihe niedriger Glieder zusammengesetzt, die von 

einem centralen runden Nahrungscanal durchbohrt und mit am Ausscnrandc gekerbten Gelenk­
flächen versehen sind. Ihre Gestalt wechselt sehr ab. Bald sind sie an den fünf Kanten mit 
Tuberkeln, bald mit einem dünnen Ringwulst versehen, bald findet ein regelmässiges .d..Iter­
niren höherer und niedrigerer Glieder statt, bald markirt sich ein grösseres, cirrentragendes 
Glied, kurz es finden, jedenfalls der Entfernung vom .Anhaftungspunkte entsprechend, die 
mannigfaltigsten Uebergänge statt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungs m er km ale: Die lange, walzenförmige 
Gestalt und die granulirte Obe~äche Jassen die Art mit keiner bekannten vcrwcd1seln. 

Vorkommen: Bei Gondelsheim und Rommershcim unweit Prüm ziemlich häufig; des­
gleichen bei Berendorf und Kerpen, seltener bei Gerolstein. 

Bemerkung. Die kleinen, schlanken, oben birnenförmigen (Tab. V, Fig. lh-l abgebil­
deten) Formen, welche an denselben Localitäten mit P.fusiform:i.j zugleich vorkommen, möchte 
ich nur für Jugendformen halten. Dafür spricht die, bis auf den Umstand, dass bei den kleinen 
Formen der obere Kelchrand etwas nach innen umgebogen ist, während bei der ausgewach­
se-nen gerade das Gegentheil stattfindet, vollkommen übereinstimmende Zusammensetzung des 
Kelches. 

•. Poferfocrfntu curta• M ü 11 c r 1
). 

Tab. V 1 Fig. 5. 

Verhandl. d. nat. Vereins für Rheinl. XII, p. 80
1 

tab. X, fig. 21 3. 
J. Müller, Neue Echinod. d. Eitler Kalkes, p. 250, t. II, fig. 3. 

Kelch, einem umgekehrten, stark abgestumpften Kegel gleichend, niedrig becherförmig 
mit breiter Basis. 

Kelchoberfläche glatt. 

Die Basalia sind äusserst niedrig, halb so hoch wie breit, mit auffallend breiter Basis. 
Die Parabasalia sind doppelt so hoch, wie die Basalia, übrigens so hoch wie breit. Drei 

derselben sind sechsseitig, die beiden übrigen etwa..q höheren unregelmässig siebenseitig. 
Auf dem einspringenden Winkel der letzteren ruht das untere fünfseitige Interradiale, 

welches bei dieser Art sich bis zur Höhe der Radialia erhebt und den Kranz derselben unter-

1
) Da die Herren Wirtgen und Zeiler nach ihrer eigenen freimüthigen Erklärung (Verb. d. nat. Vereins für Rheinl. XII, p. 1) 

zu ~em in den e:Wähnten Verhandlungen veröffentlichten Aufsatz: ~Bemerkungen über die Petrefacten d. älteren devonischen 
Gebu~e am Rhein et~. nur das Material geliefert haben, J. Müller dasselbe grösstentheils kritisch gesichtet, beschrieben und 
abgebildet hat, schemt es mir nicht mehr wie billig, auch für diesen die Autorschaft zu beanspruchen. 



Monog'raphie der Echinodermen des Eijler Kalkes. 
159 

bricht. Es grenzt nach rechts an das nächste R a· 1 d . 
d . 1 D lb . a ia e un nach lrnks an das zweite lnte 

ra ia e. asse e ist sechsseitig ruht auf d h · 1 Ob r-
b 1 ' em or1zonta en errand des linken siebenseitigen 

Para asa e, grenzt rechts an das untere Inter d" l d 1· k d .. . 
D. R d" 1· . d b ra ia e un m s an as nachste Radiale 

ie a ia ia sm reiter wie hoch "h b R . 
.. . . , an I rem o eren ande mit einer breiten, halbkreis-
formige~' von emem runden ~a~rungscanal durchbohrten Gelenkfläche versehen. Die den 
Interradms begrenzenden Radiaha sind der h'"h p b l" .. b . ' o eren ara asa ia wegen höher wie die u ngen. , 

. tber . dem I~terradius entwickelt sich aus dem Scheitel eine lange' seitliche' aus zahl-
reichen Ghederreihen zusammengesetzte Afterröhre Ihre d e· t K ·· d . . · r l ers en ranze, von cnen der 
unterste (soweit er mcht vom Gesteine bedeckt ist) auf den beiden I t a· i· h · h . . . . n erra rn ia ru t, sw 
theil weise an die beiden höheren Radialia noch anlehnend besteht aus glatten · ·t h . . .. . . . ·' · , meus sec s-
seitigen, regelmass1g altermrenden Stücken Die EntwickelunO' der Aft ··h d 

• ' · o erro re aus em 
Schei.~el, so wie dessen sonstige Bedeekung sind leider nicht ersichtlich. 

Lber dem dritten Kranze hört auffallender Weise das Alterniren der Glieder auf und es 

folgen niedrige, horizontale Kränze, die aus gleichgrossen, querverlängerten (so viel s~ch nach 
dem sichtbaren Theil der Röhre berechnen lässt, zehn) Gliedern bestehen. 

.. Auf der Kaht, in der je zwei Glieder zusammenstossen, befindet sich eine querelliptische 
Offnung, die mit den in einer Reihe darüber folgenden auf der Röhre deutliehe (10?) Längs­

furchen erzeugt. Ausserdem sind die Glieder mit zwei schmalen Querwulsten versehen die 
' ' wenn abgerieben, deutliche Poren zeigen (vergl. Tab. V, Fig. 4 c). 

Eine ganz ähnliche Afterröhre bildet übrigens A ustin (1. c. Tab. XI, Fig. 2 e) bei seinem 
Poteriocn·nus pentagonus aus dem Kohlenkalk ab. 

Die Arme scheinen ungleich entwickelt gewesen zu sein. An dem vorliegenden Exem­

plare sind ·wenigstens die der Afterröhre zunächst liegenden diinn, über dem dritten Gliede 

einmal, und dann wieder über dem dritten Gliede noch einmal gegabelt. Der der Röhre 

gegenüber liegende Arm ist viel dicker, über dem vierten Gliede (soweit er sichtbar) noch 

nicht gegabelt und an dem ventralen Theile seiner Glieder mit hakenförmigen Fortsätzen 

versehen. Yielleicht haben wir es nur mit einer individuellen Abnormität zu thun. 

Die Säule war, so weit sich nach dem erhaltenen Bruchstücke urtheilen lässt, ziemlich 

dick, cylindrisch, undeutlich fönfkantig, aus niedrigen, am Aussenrande stark gekerbten 

Gliedern zusammengesetzt und von einem cent~alen fünfeckigen Nahrungscanal durchbohrt. 

Die weiter unten zu beschreibenden, charakteristischen Längsfurchen waren an dem abge,bil­

deten OriginaI nicht deutlich sichtbar, doch werden sie durch die, immer in derselben Richtung 

erfolgende Ausbiegung der Naht angedeutet. Die Müller 'sehe Abbildung der Säule ist 

unrichtig. Zu P. curtus gehören wahrscheinlich Säulenstücke, die an denselben Localitäten 

vorkommen und· namentlich auf den Gelenkflächen eine genau mit der Basis unserer Art 

übereinstimmende Bildung zeigen. Sie sind schon von Go 1 d fu s s Petref. Germ. Tab. LX. 

Fig. 5 A, B, O abgebildet und als Rhodocrinus quinquepart~tus b~schrieb~n und zei~en, nam.~nt-
1. h · I · · thu""mli"che Construction dass rnh mcht umhm kann, eme ausfuhr-ic im nnern eme so eigen· ' . . 
liehe Beschreibung und Abbildung (Tab. V, Fig. 4d, e,f) d~rselben z~ geben. Z~ gleic~er .Zeit 

·· h · h d · A f k k "t der Pala·· ontologen auf diesen Th eil der fossilen Crmo1den moc te 1c · 1e u mer ~sam e1 · . 

l k d 0 · t. h ·iel zu wenig beachtet ist. Vielleicht wird es mit der Zeit 
en -en, essen rgarnsa 10n noc ' . . . 

... l" h · d h r t t te Beobachtungen, die noch immer mcht m ihrem ganzen mug ic sern , urc 1or gese z . . 
T- f d B d b k t Functionen dieses Organs mehr aufzuhellen. Die gerun-
L- m ange un e eutung e ann en 
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det fünfkantige Säule besteht aus einer Reihe niedriger meistens gleichhoher Glieder 1
). Die­

selben sind auf den Gelenkflächen radiär gekerbt (die Kerbung erscheint auf den dicksten 
also untersten Gliedern weit feiner und undeutlicher) und von einem grossen, centralen, füni­
eckigen Nahrungskanal durchbohrt, dessen Querschnitt ein regelmässiges Pentagon zeigt. Von 
den fünf Ecken desselben strahlen nach den Ecken des genau concentrischen Pentagons der 
äusseren Peripherie ebenso viel feine, gerade Linien. In der Richtung dieser Linien, senkrecht 
auf die Gelenkfläche, scheint die ganze Säule der Länge nach wie durchgeschnitten, und ist 
so leicht spaltbar, dass man sie in fünf gleiche, dreikantige Stücke zerlegen kann, deren zwei 
Flächen durch die geraden Schnittflächen, die dritte durch die gerundete Fläche des Aussen­
randes gebildet wird. Auf der Aussenseite der Säule erscheinen die Kähte der· fünf Stücke 
ganz deutlich als feine, gleichmässig unterbrochene Linien. Die Schnitte sind selbstverständ­
lich in der That nicht durchgeführt, sondern die Spaltbarkeit entsteht durch eine Reihe von 
Quercanälen, die von dem Centralcanal bis zur Peripherie laufen, die einzelnen Glieder 
durchbohren, und auf der Aussenseite als schmale, die Grenzfläd1en nicht ganz erreichende 
Ritzen erscheinen (vergl. fig. 4 d). 

Untersucht man nun einen der fünf Ausschnitte, so bemerkt man, daRs die nach innen 
gerichtete Kante leicht abgestumpft ist und mit einer seichten Hinnc an den Centraleanal 
stösst. Zu beiden Seiten derselben, auf den Schnittflächen liegend, verläuft eine parallele, 
etwas breiter, ebenfalls sehr seichte Furche, die ein schmales, ungefähr 1 /~ oder 1 /~, der ganzen 
Breite betragendes Stück 'VOD der Schnittfläche abtrennt. Auf <lem durch diese beiden Furchen 
abgetrennten Theil der ventralen Kante sind die Nähte der einzelnen G liedcr nicht, \vie sonst, 
fein, linearisch, sondern wie bis in die Furchen durchsägt, klaffend (vergl. fig. 4/). 

Der ganze übrige, ausserhalb der Furchen liegende '!'heil der Schnittfläehen ist mit einer 
eigenthümlichen Vorrichtung versehen. Auf der Naht je zweier f~lieder liegen, bis an die 
Furchen stossend, schmale, dünne, blattartige Platten. Sie sind dem Fiederblättchen eines 
Farren nicht unähnlich, nach innen zu schmal lanzettlich, mit starkem, der Naht entsprechen­
den Mittelnerv, zahlreichen ungegabelten Seitennerven und undeutlich gezacktem Blattrande. 
Durch den Umstand, dass die Breite dieser Fiederblättchen nicht ganz die Höhe der Seiten­
glieder erreicht, bleibt zwischen je zweien ein schmaler Halbcanal offen und dieser bildet mit 
den genau darauf passenden des angrenzenden .Ausschnittes den oben erwähnten Quercanal, 
der die einzelnen Glieder in ihrer ganzen Breite durchbohrend, auf der Peripherie ausmündet. 
Die Mittelnerven der Fiederblättchen sind auf der einen Schnittfläche jedes Ausschnittes kiel­
förmig erhoben, und auf der anderen entsprechend vertieft, wodurch, im Vereine mit dem zahn­
artigen Ineinandergreifen der Seitennerven die Verbindung der fünf Ausschnitte sehr solide 
und eine Verschiebung derselben unmöglich gemacht wurde. 

Hier haben wir also deutliche Quercanäle zur Aufnahme der von )1ü11 er vermutheten, 
bei Pentacrinus caput Medusae vergeblich gesuchten Verzweigungen des centralen Haupt­
stranges. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Poteriocrinu.j curtus ist mit 
einigen glatten Formen des Kohlenkalkes ausserordentlich nahe verwandt namentlich mit 

' P. corl'icus Phill. und P. impressus Phil!. Bei übrigens ganz übereinstimmender lnterradial-

•) Nur an eine~ Säulenfragment bemerke ich ein A.lterniren höherer und niedrigerer Glieder; zugleich ist die!' das dünnste Stück 
~nte~ den m:~. vorliegenden, so dass sich auch hier die Beobachtung bestätigt, dass die Interpolation neuer Glieder bauptsäch­
hch m der ~ähe des Kelches vor sich geht, wo die Säule bekanntlich am dünnsten ist. 
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bildung unterscheidet ~ich d~r erstere nur durch die höhere Basis und die breite, den ganzen 
oberen Rand des Radiale emnehmende Gelenkfläche, der letztere durch die grubenarti O"en 
Vertiefungen in den Ecken der Kelchtafeln. 

0 

Vorkommen: Bei Schönecken und Prüm, ferner bei Gerolstein; überall sehr selten. 

lJ. Poteriocrinua Btellaria nov. sp. 

Tab. V, Fig. 2. 

Kelch, dem vorigen sehr ähnlieh, niedergedrückt becherförmig, mit breiter Basis. 
Die Kelchoberfläche zeigt die bekannte sternförmige Sculptur, welche dadurch entsteht, 

dass die Mittelpunkte aller Kelchtafeln, selbst der Interradialia durch schmale Leisten ver­
bunden sind. 

Die Basalia, Parabasalia und Radialia zeigen dieselben Proportionen wie bei der vorigen 
Art. Der obere Kelchrand ist leicht umgeschlagen und zeigt grosse kreisförmige Gelenk­
flächen, die in sehr kurze Ambulakralrinnen verlaufen. 

Die beiden lnterradialia zeigen dieselbe Anordnung wie bei P. fusiformi's, nur dass das 
untere, subrhombische Interradiale verhälmissmässig grösser ist und dadurch die Entwickelung 
der beiden siebenseitigen Parabasalia und des angrenzenden Radiale mehr beeinträchtigt. 
Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. Letztere muss, der auffallend stark und grob 
gekerbten Haftstelle nach zu urtheilen, ziemlich dick, cylindrisch, von einem grossen centra­

len N ahrungscanal durchbohrt gewesen sein. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: In der äusseren Form 

gleicht unsere Art, wie schon bemerkt, der vorigen, von der sie sich indessen durch die 
geringere Grösse, sternförmige Sculptur und namentlich durch die abweichende Interradial-

bildung genügend unterscheidet. 
Vorkorn m e n: Selten bei Kerpen und Gerolstein. 

1,1. Poterlocrintta dilatatua nov. sp. 

Tab. V, Fig. 5. 

Kelch schüsselförmig, einem Trichter mit abgestumpfter Spitze und stark nach oben 

zunehmender Erweiterung ähnlich. . . 
Die Kelchoberfläche zeigt wiederum die bekannte Sternsculptur, doch ist die~elbe wege.n 

d "h i· h D'cke der einzelnen Leisten nicht so vollständig entwickelt, wie er ungewo n ic en i 

gewöhnlich. . . . 
D . b · d tli'ch niedrige Basis wird von emem starken Rmgwulst umgeben. 

ie reite, ausseror en . . 

\
r d 1\f · 1 kt · des Para basale laufen zwei starke Leisten nach den Gelenkaus-, on em .u itte pun e Je . · d d 

· d R a· r die ebenfalls durch eine Querleiste verbunden sm un 
schmtten der angrenzen en a ia ia, . B . 

· · · "h l' h · ·h gabelnde Leiste läuft nach dem Rmgwulst der as1s, eme dritte vert1cale, gewo n ic SH~ 

womit sie gewöhnlich zusammenfliesst. . . .. 
d I t d' ra ausstrahlenden Leisten smd etwas schwacher. 

Die vom Mittelpunkte er 11 erra ia i . „ d' l' f · 
b 

· ·1 dicken tuberkelartlO"en Wulsten an, ie re ie artig 
D · e Leisten schwellen iswei en zu ' 1:> 1 d die Erkennung der Kelchnähte ausserordentlich 

über die Kelchoberfläche hervortreten un 

schwierig machen. h b N"eiterten Basaltrichters wegen fünf- resp. sechs-
Di·e Parabasalia sind, des nac 0 en en · b · d l' · d 

h 
· a· Basalia übrigens so hoch wie reit. Die Ra ia ia sm 

seitig, noch einmal so hoc wie ie '. . v 

. , ·x_yr. Bd. Al>handl. von Nichtm1tgl1edcrn. 
Denk,chrif!en der mathem.-natur" · Cl. X 
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wegen der schüsselförmigen Ausbreitung des Kelches sehr breit, noch einmal so breit wie 
hoch -von derselben Höhe wie die Parabasalia. Der halbkreisförmige, ungefähr die Hälfte 
des 0'beren Randes einnehmende Gelenkausschnitt zeigt einen runden :N' ahrungscanal und eine 
breite, ins Kelchinnere führende Ambulakralrinne in Gestalt einer seichten Ausbuchtung. 

Die beiden Interradialia stehen in derselben Ordnung wie bei P. fu.~iformis nur ist das 
untere, länglich rechtwinkelige oder rhombische verhältnissmässig kleiner und tiefer zwischen 
die beiden sechsseitigen Parabasalia hineingekeilt. In einem Falle~ wo es unregelmässig fünf­
seitig wird, reicht es so weit hinab, dass es den Kranz der Parabasalia unterbricht und mit 
einer Seite direct auf einem Basale ruht. Das andere ist bedeutend grösser ~ beinahe so breit 
wie die angrenzenden Radialia, unregelmässig siebenseitig und von solcher Höhe, dass es weit 
über den Kranz der Radialia hinausragen würde, allein die obere Hälfte desselben ist nach 
innen scharf umgebogen und bildet hier mit den schiefen Abstutzungsflä<.:hen der angrenzen­
den, hier besonders verdickten Radialia eine flache )lulde, die, wie ich ausdriicklich bemerken 
will, keinerlei Öffnung zeigt (vergl. tab. V, fig. 5 b, 5 c). X ach dem Kelchinnern zu 
erhebt sich der von zwei oder drei kleineren, an die genannten drei Stiicke angrenzenden 
Täfelchen gebildete Muldenrand ziemlich steil. Diese Täfelchen, die sehr diinn sind~ zeigen an 
allen Exemplaren deutliche Bruch- oder Grenzflächen, so dass sieh m(;glichcrweisc aus ihnen 
und dem unbekannten Scheitel eine Afterröhre entwickelte. In jedem Falle bleibt der Zweck 
dieser geschlossenen )fulde unklar. Die Arme und der Scheitel sin<l unbekannt. Das oberste 
Säulenglied, welches an einem Exemplare erhalten ist, ist deutlich fiinflappip- ~ mit einem 
schmalen Ringwulst versehen und von einem grossen, fünflappigen Xahrungscanal durchbohrt. 
Übrigens zeigt es, der Mitte, nicht der Naht der Basalia entspre<'l1cnd deutliche ritzcnartige 
Einschnitte, so dass die bei P. curtus beschriebenen Säulenstücke, wenn auch nicht zu dieser 
Art, so doch sicher zu Poteriocrinu.~ gehören. 

Das tab. V, :fig. 5 e abgebildete Exemplar ist sicher eine Jugendform, bei dem~ in Folge 
des stark umgeschlagenen oberen Kelchrandes die A.mbulakralrinnen länger, dagegen auffal­
lenderweise die Sculptur weit schwächer entwickelt ist, wie bei den ausgewachsenen Individuen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: l"nsere Art ist mit den im 
belgischen und englischen Kohlenkalk vorkommenden P. plicatus Aus t in ausserordentlich 
nahe verwandt. Der letztere unterscheidet sich lediglich durch die schwächere Sculptur und 
den breit ausgeschlagenen oberen Kelchrand (cf. Austin monogr. of rec. and foss. crin. tab. IX, 
:fig. 4 b) beides .Merkmale, die der von uns abgebildeten Jugendform von P. dilatatus zukom­
men. Vermuthlich wird die bei P. plicatus noch nicht beobachtete Interradialbildung nähere 
Anhaltspunkte zur Trennung der in so verschiedenen Niveau's vorkommenden Arten geben. 

Vorkommen: Selten bei Kerpen unweit Hillesheim. 

&. Poterlocrl1111a anguloau• nov. sp. 

Tab. V, Fig. 3. 

Kelch hoch, becherförmig. 

Die Kelchoberfläche zeigt ebenfalls die Sternsculptur, jedoch so schwach entwickelt, dass 
die ausstrahlenden Leisten kaum als gerundete Kanten hervortreten. zwischen denen die Kelch­
oberfläche wie abgeplattet erscheint; dadurch und durch den Umstand, dass die ~Iittelpunkte 
der Parabasalia eckig vorspringen, erhält der Kelch das winklige Ansehen welches ihm zu 
seinem Namen verholfen hat. ' 
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Die Basalia sind regelmässig fünfseitig und bilden einen kurzen, nach oben mässig erwei­
terten ~I.1richter mit abgestumpfter Spitze. 

Die Parabasalia sind sechs- resp. siebenseitig, noch einmal so hoch wie die Basalia, 
wenig höher wie breit. 

Die Radialia sind breiter, wie hoch, höher wie die Basalia, aber nicht so hoch wie die 
Parabasalia. Ihr oberer Rand ist mässig umgeschlagen und zeigt eine kreisförmige, die halbe 
Breite einnehmende Gelenkfläche, welche von einem runden, centralen N ahrungscanal durch­
bohrt ist und noch in eine kurze, seichte Ambulakralrinne verläuft. 

Die Bildung der beiden Interradialia ist wie bei P. cu.rtus, nur ist hier das untere Inter­
radiale das grössere. 

Die den Interradius begrenzenden Hadialia sind höher wie die übrigen, namentlich das 
rechte, welches an das grössere Interradialia stösst und dadurch sehr schmal wird. 

Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. 

Die Basis zeigt einen fünflappigen Nahrungscanal. 

V e r w a n d t s c h a f t s - und Unterscheidungs merk m a 1 e : Diese Art nähert sich 
einerseits dem P. curtus, rnn dem sie sich durch bedeutendere Grösse, höhere Basis, umge­
schlagenen Kelchrand, schmälere Gelenkfläc~en, abweichende Sculptur hinlänglich unter­
scheidet, andererseits dem P. stellaris, von dem sie sich ausser den oben angeführten Merk­
malen noch durch die abweichende Interradialbildung unterscheidet. 

Vor k o m m e n : Sehr selten bei Kerpen. 

6. Pote1•iocrb1us geometricus Goldfuss. 

Tab. Y, Fig. 6. 

Cyat/1Qcn'nus geometricus Go 1 d f. Petref. Germ. I, 189, tab. 58, fig. 5. 

Phi 11 i p s, Pal. foss. p. 135, tab. 60, fig. 41. 

„ „ Aus t in. Mon. of rec. and foss. Crin. p. 61, tab. VII, fig. 5 a-e. 

„ · R „ , Y h d t Vereins für Rhein!. VIII p. 366, tab. 8, fig. 1. Sp/,ae1·ocri'nus qeo111etricus F. • o m er, er . . na . ' 

. Sandberge r, Yerst. Nassau, p. 390, tab. 25, fig. 14. 

" stell:tus Schnur b. Stein. Geogn. Beschreibung d. Eifel, P· 38. ~ r 

. „ · · M "ller Neue Echinod. des Eitler Kalkes, p. 250, tab. II, fig. 4-'; tab. I\, fig. 1-3. Poterzocnnus geometr1cus u , . 
8

.6 3·4 
• z. • 'I ·· 11 Monato::bericht der Berlin. Akad. d. W1ssensch. 1 D , P· D • liem1sprtaeric11s JJ u . ~ 

E . „ d h a· l" oi'di'sche Gestalt Sculptur und die oben erwähnten Eigenthümlich-me urc ie sp iar " , 
keiten höchst ausgezeichnete Art. . 

Der Kelch gleicht einem grösseren Kugelabschmtt. . 
. .,.. fl" h zei t die bekannte Sternsculptur in ihrer höchsten Entwicklung. 

Die l\.elch~ber. ac e . g fl h 'edrigen nach oben schüsselförmig erweiterten 
Die Basaha bilden emen ac en' m ' . . . . d d 1 h h 

. · p b r f" f- resp. sechs.seitio-. Sie sm oppe t so oc Trichter. Demzufolge smd die ara · asa ia un ' 0 

. d. B 1. "b · ens so hoch wie breit. .. 
wie ie asa ia' u rig h l . d' Parabasalia ziemlich regelmässig fünfseitig ; . · 1. · d fähr so oc i wie ie ' 

Die Radia ia sm unge "' d . t b deutend kleiner. Ihr oberer Rand ist gewöhn-
d I t , diale angrenzen e is e . „ 

das an as untere n erra K . d Biegung liegt die kreisrunde, ungefabr . . bogen Auf dem me er 
lieh stark nach mnen umg e . ·. d T einem centralen N ahrungscanal durch-

B · d Radiaha betrao-en e' 'on D · 1 

/
3 der ganzen reite er ? h 1 seichte Ambulakralrinne verläuft. ie-

„ h d' h 'nnen m eme sc ma e, . 
bohrte Gelenkflac e, ie nac i . dass die dazwischen liegenden Theile der 
selbe erweitert sich allmählich nach m~en, ~o . 'f 

„ • • den Scheitel hmemgrei en. 
Hadialia breit, zungenförmig 

1
.n „ 

1
. h Anordnung wie bei P. curtus, P. angulosus. 

Die Interra.dialia zeigen eme ahn ic e '• 
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Das untere, grössere, unregelmässig fünfseitige, ruht mit zwei Seiten auf dem einsprin­
genden Winkel der sechsseitigen Parabaealia, stösst mit der dritten rechts an das nächste 
Radiale, mit der vierten links an das zweite Interradiale und drängt sich mit der fünften, bei 
weitem kleinsten Seite bis zum oberen Rand des Kelches vor. 

Das zweite Interradiale ist ebenfalls unregelmässig fünfseitig, ruht auf dem linken sechs­
seitigen Parabasale, stösst rechts an das grössere Interradiale, links an das nächste Radiale 
und wendet zwei Seiten dem Scheitel zu, von denen die eine, unmittelbar an die Afteröffnung 
grenzende, rund ausgeschnitten ist; die andere trägt ebenso wie der schmale Oberrand 
des grösseren Interradiale ein kleines Täfelchen, die ich beide, ihrer unmittelbar an die After­
öffnung grenzenden Lage und kleinen, unregelmässigen Form wegen, schon als Analia be­
zeichnen werde, obwohl sie noch im Niveau des oberen Kelchrandes liegen. Auf der gegen­
überliegenden Seite wird die kleine, kreisrunde Afteröffnung von drei noch kleineren Täfel­
chen begrenzt, deren Innenrand bisweilen aufgestülpt ist. 

Sie liegt zwischen zwei Gelenkflächen, in einer Linie mit denselben, also ebenfalls gerade 
auf dem Knie des umgeschlagenen Kelchrandes. Indessen durch kleine Schwankungen ihrer 
Lage wird man sie bald dem Sc:heitel, bald mehr der Seite des Kelches angehörig 

betrachten. 
Der Scheitel ist durch den umgeschlagenen Kelchrand in seiner .:\ usJehnung sehr beein­

trächtigt und demzufolge mit wenigen Platten gedeckt. Cber der .Afteröffnung liegt eine 
grössere subtrigonale Platte, deren Spitze im Scheitelmittelpunkt liegt . .Auf der Xaht je zweier 
Radialia stehen kleine Interbrachialia. Der Raum zwischen ihnen und der grüsscren Platte 
ist mit drei oder vier ähnlichen kleinen Täfelchen zugedeckt. Die .AmbulakraJrinncn waren, 
wenigstens an ihrem inneren Ende, von sehr kleinen Täfelchen überbrückt. 

Die Arme sind unbekannt, desgleichen die Säule, doch muss dieselbe, nach der Haftstelle 
zu schliessen, verhältnissmässig dünn, cylindrisch, von einem fünflappigen X ahrungscanal 
durch bohrt gewesen sein. 

Was nun die Sculptur anbelangt, so '\"ariirt dieselbe bei einigen Individuen so ausseror­
dentlich, dass man, ohne die übereinstimmende Zusammensetzung des Kelches zu kennen, 
leicht geneigt sein könnte, solche Varietäten zu Arten zu erheben. 

)Jan kann folgende Hauptvarietäten unterscheiden: 

a) var. t11pua. Tab. Y, ßg. 6, 6 a, 6 b. 

Sie ist es, die zu der Benennung geometricus Veranlassung gegeben hat. 
Bei derselben strahlen vom )littelpunkt jedes Parabasale nach den ::\Iittelpunkten der 

angrenzenden Parabasalia zwei horizontale, nach den, ebenfalls durch eine Querleiste verbun­
denen Gelenkflächen der angrenzenden Radialia zwei nach oben divergirende, nach der Basis 
eine verticale, gewöhnlich sich gabelnde, scharfe dachförmige Leisten aus, so dass ein Kreuz 
von fünf durch diese Leisten begrenzten Dreiecken entsteht, die sich mit ihren Spitzen in dem 
Mittelpunkt des genannten Parabasale zusammenlegen. Um den )littelpunkt der beiden grösse­
ren Parabasalia liegen gewöhnlich sechs Dreiecke, weil noch eine nach dem angrenzenden 
Interradiale ausstrahlende Leiste hinzukommt. Innerhalb jedes Dreieckes findet sieb gewöhn­
lich ein zweites, dessen Ecken jedoch nicht immer geschlossen sind, und bei besonders grossen, 
ausgewachsenen Exemplaren noch ein drittes (Fig. 6). 
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b) var. reticularis. Tab. V, F:g. 6/-2". 

Bei dieser Varietät gesellen sich zu den beschriebenen scharfen Leisten noch schwächere 
hinzu, welche, den Rändern der Kelchtafeln parallel laufend, die ersteren senkrecht schneiden 
wodurch dieselben ein crenelirtes Ansehen und die Kelchoberfläche eine netzförmige Sculptu; 
erhält. 

c) var. 01•nata. Tab. V, Fig. 6 l. 

Diese, im Allgemeinen seltene Varietät zeigt, bei bedeutender Grösse der Individuen nur 
' einfache Dreiecke. Statt der inneren Dreiecke treten feine, von den mit den Parabasalecken 

genau zusammenfallenden Mittelpunkten der Dreiecke nach den Ecken derselben ausstrah­
lende Tu berkelreihen auf, die wieder die verschiedenartigsten geometrischen Combinationen 
ermöglichen. Bisweilen lösen sich auch die die Dreiecke begrenzenden Leisten in Tuberkelrei­
hen auf (var. ornata tuberculata, Fig. 6 k). 

d) var. concentrica. Tab. VII, Fig. 7. 

Dieselbe zeigt ein auffallendes Zurücktreten der scharfen Leisten, welche sich hier in 

gerundete Kanten verflachen, dafür aber eine gleichmässige, dichte, concentrische Streifung 
aller Kelchtafeln. 

Diese Form erinnert durch ihre winkelige Oberfläche etwas an P. angulosus, von dem 
sie .sich jedoch durch die kugelige Gestalt, den flachen, weiten Basaltrichter, die abweichende 
Interradialbildung und die concentrische Streifung genügend unterscheidet. 

V er w an d t s c h a f t s - und U n t e r s c h e i dun g s merk m a 1 e : Poteriocrinus geometricus 
zeigt so viele charakteristische Eigenthümlichkeiten, dass er mit keiner bekannten Art ver­

wechselt werden kann. 
V 0 r kommen : Die Art ist eine der häufigsten des Eifler Kalkes. 
Besonders zahlreich, wenn auch meistens klein, findet sie sich am Mühlenberg bei Gerol­

stein (Yar. typus minor). Hier kommt auch die als var.ornata t~berculata aufgef~hrte Varietät vor. 
Ebenso häufig ist die Art bei Kerpen (var. typus maJor), wo auch die grosse als var. 

ornata beschriebene Form vorkoD?mt. Seltener findet sie sich bei Pelm und fast ausschliesslich 

in der als var. reticularis unterschiedenen Varietät. 

RHODOCRINUS Miller 1821. 

Ollacrznus Cumb erland, Gilbertsocrz'nus Phill., Thysanocrznus Hall. 

Die am längsten bekannte devonische Art'. ~elche ~ugleich durch das häufige V orko~­
'h · · 11 Theilen bekannten Ind1v1duen die genaueste Feststellung des gener1-men i rer, Jetzt m a en 

sehen Typus gestattet ist: 

1 • Bhodocrimis cre11at1is Go 1 d f u s s. 

Tab. VII, Fig. 1. 

Gold f. Petref. Germ. I; 211, tab. 64, ßg. 3· _ 
1 

ß 
1 F. Römer, Verb. des naturh. Vereins für Rheinl. VIII, 3o8, tab. ' g. · 

Leth. geogn. II. od. I, 241, tab. IV', ßg. 17 a, b. 

Rhodocrinus tesselatus Stein. Geogn. Beschr. d. Eifel, P· 36. J .A unregelmässig eiför-
Kelch mehr oder weniger kugelig' mit zusammenge egten rmen 

mig oder cylindrisch. .. 1 . h 1 zettlichen Basalia, die ein regelmässiges, von 
Die Basis besteht aus fünf g eIC en' an 1 b' f d · 

durchbohrtes Pentagon bilden. Diese be ist is au ie 
einem fünflappigen N ahrungscanal 
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kleinen, bisweilen als Knötchen hervortretenden Ecken des Pentagons gänzlich von der dicken, 

cylindrischen Säule bedeckt. . . 
Miller 1) hatte fälschlich drei Basalia angegeben. Ph1ll1ps, der bei den Rhodocrinen 

des Kohlenkalks fünf Basalia beobachtete, er­
hob hierauf den Unterschied begründend, die-

' selben zum Typus einer neuen Gattung Gilbert-

socrinus 2) ~ die jedoch, da Rhodoerinus wirklich 
fünf Basalia besitzt, eingehen muss. 

Goldfuss 3) und nach ihm Römer 4
) wa­

ren geneigt, die Basis als ungetheilt und dem­
gemäss als oberstes Säulenglied (etwa wie bei 
Cupressocrinus) zu betrachten. 

Jedoch Au s t in 5
) und de K o n i n c k 6

) 

haben die fünftheilige Basis bei Rhocfocrinus mit 
Bestimmtheit nachgewiesen. Nach ihrem Vor­
gange hat auch Römer in der zweiten Ausgabe 
der „Lethaea geogn." Bd. I, p. 240 seinen Irr­
thum berichtigt und die mir vorliegenden Exem­
plare meiner Sammlung erlauben auch nicht 
den geringsten Zweifel an dem Vorhandensein 
von fünf Basalia. 

Auf den fünf Seiten des die Basis bilden­
den Pentagons stehen fünf unregelmässig sechs­
seitige Parabasalia, die durch den Umstand, 
dass der untere von zwei bedeutend kurzen Sei­
tenkanten begrenzte Theil des Hexagons häufig 
zu der tief eingesenkten Basis umgeschlagen ist, 
trapezförmig erscheinen. 

Darüber folgen, auf den einspringenden 
Wi~keln der Parabasen ruhend und regelmässig 
mit ihnen alternirend, fünf fünfseitige Radialia 
erster Ordnung und über diesen auf dem hori-
zontalen Rande derselben aufliegend fünf sechs- Fig. 

9
· 

seitige Radialia zweiter Ordnung. Über diesen endlich folgt, wiederum dem horizontalen Rande 
der Radialia zweiter Ordnung aufruhend, ein Kranz von fünf fünfseitigen Radialia dritter Ord­
nung, die keilförmig zugeschärft und axillär sind für zwei Distichalradien. 

Dieselben werden getrennt durch ein oder mehrere über einander stehende Interdisti­
chalia, welche in diesem Falle auch den unteren Theil der beiden Armstämme auf eine kurze 
Strecke trennen. 

1) Natural history of the Crinoidea, p. 106. 
2) Geology of Yorkshire, II, 20i. 
3) Petrefacta Germaniae, I, 212. 
4) Yerhandl. d. naturh. Ver. für Rheinl. YIII, p. 358. 
5) Ann. nat. hist. XI, 1843, p. 201. 
6) Rech. sur les Crin. du terr. carbon. de Belg. p. 104. 
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Jeder Distichalradius besteht aus zwei Radialia distichalia d d 
• . „ . • • · , von enen as untere sechs-

seitig, das obere funfse1t1g und wiederum keilförmig zugesch'a'rft. · t J d d' l 
. 1s . e es ieser etzteren 

trägt einen Arm, deren wir also bei unserer Art zehn haben. Auf der inneren "h l' h · z ·· .. .. . , gewo n ic 
etwas breiteren ..iuscharfungsflache rubt namhch der Hauptstamm des A "h d d. 

. rmes, wa ren 1e 
äussere klemere dem ersten, gleich beim Entstehen des Armes sich lostrennenden Nebenast 
zur Basis dient. 

Hierauf beruht jedenfalls die irrthümliche An()"abe de Koninck's (rech l · 
o . s. . crrn. 

pag. 105, Anm. 4.) der, ohne im Besitz vollständiger Exemplare zu sein, aus der keilför-
migen Zuschärfung des obersten Radiale di"stichale auf die Entwickelung von zwei, mithin 
im Ganzen von zwanzig Armen bei Rhodocrz'.nus crenatus schloss. 

Was nun die Interradien betrifft, so bestehen dieselben zunächst aus einem Kranze von 
fünf grossen Interradialia erster Ordnung, die auf dem horizontalen Rande der Parabasen 
aufruhen und von je zwei Radialia erster und zweiter Ordnung begrenzt werden. Vier davon 
sind gewöhnlich siebenseitig und tragen iiber sich zwei etwas kleinere Interradialia zweiter 
Ordnung, die gewöhnlich sechs- oder siebenseitig sind und von den Radialia zweiter ·und 
dritter Ordnung begrenzt werden. Das fünfte, der seitlichen Lage des Mundes entsprechende 
Interradiale ist achtseitig und trägt über sich drei in einer Reihe neben einander liegende 
Interradialia zweiter Ordnung. Darüber folgen endlich noch 1-4 kleinere Interradialia in 
unbestimmter Ordnung. Diejenigen von ihnen, welche je zwei Armpaare von einander tren­
nen, sind gewöhnlich von derselben Form und Grösse wie die Interdistichalia. 

Aus dem Kelch entspringen also, wie wir oben gesehen haben, fünf Paare von Armen. 
Dieselben sind dick, wulstig, cylindrisch, drei- bis viermal so lang wie der Kelch und ver­
jüngen sich merklich gegen die Spitze hin. 

,Jeder Arm besteht aus einer langen, sich allmählig verschmälernden Reihe von dünnen, 
durch äusserst fein gekerbte Nähte verbundenen Stücken (an einem Arm zähle ich über 70) 
und ist in seiner ganzen Länge mit dicht aneinander gereihten , auf beiden Seiten regelmässig 
alternirenden, cylindrischen Nebenästen versehen (an einem Arm zähle ich deren auf jeder 

Seite 1 ä also ungefähr auf je vier Armglieder einen). 
Die~e N ebenäste oder Hilfsarme nehmen ihren Ursprung jedoch nicht, wie gewöhnlich, 

von den Seiten des Armes, sondern die Lostrennung beginnt schon beinahe in der Mitte des­
selben sich vorzubereiten, daher zeigt jeder Arm ungefähr dreissig (oder mehr) tiefe, schief 

d . L" e ger1'chtete alternirende Einschnitte (vergl. Tab. VII, Fig. 1). gegen ie angsax , . . . . „ 

' E d d Arme wo sie natürlich wemg Spielraum haben, smd sie verhalt-.ä.ID unteren n e er , 
• „ • k d' k und scheinen selbst eine kurze Strecke lang mit dem Arm verwachsen. 

mssmass1g urz, IC . • 1 · }" a·· 
W · h b · d h werden sie in fortschreitender Entw1cke ung immer anger, unner eiter nac o en Je oc 

und in ihrer ganzen Länge frei. . . 
1 

„ · 

D · · l ~T b ··ste bestehen aus zwei Reihen kleiner, fünfseit1ger, rege massig ie emze nen .1..~e ena . „ .. . • p· 
1 . . d · d · 'h ganzen Läno-e mit sabelform1gen, hormgen mnu ae altermrender Glieder, un sm m 1 rer o 

besetzt. d h t d s1'ebenten Armgliedes über die Kelchhöhlung ge-D · · d H"h es i;:ec s en un 
ie erst m er o e "' K 1 hdecke O'leicht von oben gesehen' einem Stern 

spannte und darum so selten erhaltene e cF h 0 'the'li'gen Zacken die den fünf Arm~ 
d h . k rze urc e zwei i ' 

mit fünf dicken, am Rande urc eme „ u Z k . zwei an einander grenzenden ersten 
h z . h en den fünf ac en ' Je 

paaren entsprec en. wis? . k leicht muldenförmig eingedrückt. 
Nebenästen entsprechend, ist die Kelchdec e 
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Sie besteht aus einer ('nzahl kleiner, uuregelmässig polygonaler Täfelchen, die in der 
Mitte am grössten, nach der Peripherie zu immer kleiner werdend, der Decke zuletzt das 
Ansehen eines feinschuppigen Panzers geben. Vor den zwanzig Haftstellen der zehn Arme 
und ihrer zehn ersten Nebenäste zeigen sich eben so viele runde oder ovale Ambulakral­
öffnungen, von denen natürlich die der Hauptarme die grösseren sind. Die an unserem Exem­
plare ganz deutliche, excentrische, ungefähr in der Mitte zwischen Centrum und Peripherie 
liegende Afteröffnung ist von einem Kranze aufrechtstehender Täfelchen umgeben. 

Ein grösserer Interradius ist nicht immer \"orhanden; wenn er auftritt, entspricht er 

jedoch der Lage der Afteröffnung. 
Die Säule ist sehr dick, walzenrund, von einem fünflappigen N ahrungscanal durchbohrt. 

Ihre niedrigen Glieder stossen in radiär gekerbten Gelenkflächen an einander und sind durch 
einen mehr oder weniger scharfen Ringwulst ausgezeichnet, der häufig mit knotenförmigen 
Erhabenheiten verziert ist. In diesem Falle findet gewöhnlich ein Alterniren mit niedrigeren 
Gliedern statt, die alsdann die erwähnte Sculptur gar nicht oder doch weit schwächer zeigen. 
Natürlich entstehen hieraus die mannigfachsten Combinationen und braueht man nach ·dem 
Vorgang von de K o n in c k und Römer die von Go 1 d f u s s nach einigen solchen Säulen­
varietäten aufgestellten Arten, Rhodocrinus gyratu.„, canaJiculatus, qui"lUJ.uepartitus gar nicht zu 

beachten. 
Die Art ist, ihrem häufigen Vorkommen angemessen, ausserordentlich veränderlich. 
Bei der typischen Form erweitert sich der Kelch unmittelbar über der Basis sackartig, 

so dass häufig noch Parabasen und Radialia erster Ordnung in derselben, auf der Säule senk­
recht stehenden Fläche liegen. Daher ist auch hier die grösste Breite des Kelches. Bei diesen 
Formen bleibt der Kelch gewöhnlich bauchig und niedrig, ja er wird, wenn sich jenes Bestre­
ben steigert, ganz flach, niedergedrückt, schüsselförmig. Je mehr sich nun der Winkel, in 
welchem die Parabasen an das Pentagon der Basis stossen, vom gestreckten entfernt und dem 
rechten nähert, desto höher wird natürlich der Kelch , daher wir denn auch ganz becherför 
mige, kreiselförmige Kelche finden, deren grösste Breite oben liegt. 

Noch grössere Veränderlichkeit zeigt die Sculptur. 
Bei der typischen Form finden wir die Kelchoberfläche mit feinen Runzeln bedeckt, die 

von einer Tafel zur anderen strahlend, über die Nähte hinweglaufend,, eine Unzahl Yon klei­
nen in einander steckenden Dreiecken erzeugen (Yergl. Tab. VII, Fig. 1 i ). Bisweilen wer­
den diese Runzeln von anderen, den Tafelrändern parallelen gekreuzt, wodurch eine mehr 
netzförmige Sculptur entsteht (Tab. VII, Fig. 1 e ). Häufig verschwindet die Sculptur in der 
Mitte der Tafeln und lässt alsdann die Kelchnähte zierlich gekerbt erscheinen. Noch häufiger 
jedoch tritt das Gegentheil ein und die Sculptur beginnt in der Mitte der Tafeln zu wuchern. 
Es bilden sich zuerst schwache, von besonders starken und zusammenfliessenden Runzeln 
gebildete Anschwellungen, dieselben wachsen zu unregelmässig ausgezogenen Höckern 
(Tab. VII, Fig. 1 g) und als äusserstes Extrem dieser Wucherung finden wir zuletzt Indivi­
duen mit vollkommen stachlichter Oberfläche (Tab. VII, Fig. 1 l, var. aculeata). 

Diese sämmtlichen, eben beschriebenen Y arietäten, sowohl was die Form, als was die 
Sculptur anbelangt, sind jedoch durch alle Übergänge mit einander verbunden. Die abge­
bildeten Exemplare befinden sich in meiner Sammlung und stammen sämmtlich von Gerol­
stein, wo die Art ausserordentlicb häufig Yorkommt. Seltener findet man sie bei Kerpen, aber 
in grösseren Exemplaren .. 
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B em er kun g. Die Gattung Rhodocrinus geht durch drei Formationen, die silurische, 
Devon- und Kohlenformation hindurch, ohne in einer derselben zu einer besonderen Entwick­
lung zu gelangen. 

In der Bildung einzelner Kelchtheile, namentlich der Arme, zeiot sie so auffallende 
' b 

Abweichungen, dass es vielleicht früher oder später nöthig sein wird, Untergattungen anzu-
nehmen oder neue Genera aufzustellen. (Vergl. unsere Bemerkung bei der folgenden Art.) 

Namentlich gilt dies auch für Rh. crenatus, dessen einfache, dicke, wulstige Arme auf­
fallend mit den dünnen, gegabelten, zweizeiligen Armen von Rh. pyrif ormi's Bi 11. contra­
stiren. Rh. gonatodes Mi 11. zeigt dieselben dicken, einzeiligen Arme, doch sind dieselben 
mehrmals gegabelt, so dass wir hier eine Art Übergang haben. 

Die bisher bekannten Rhodocrinus-Arten vertheilen sich folgendermassen in die drei 

Formationen: 
Unt. silur. Rh. pyriformi's Bill. 

Rh. microbasali's Bill. 
Rlt. asperatus Bill. 
Rlt. gi'gas Bill. (blos Säulenfragment). 

Ob. silur. Rl1. lä1:1forrni's Hall. 
Rlt. canaliculatus H a 11. } A f t rm ragmen e. 
Rlt. aculeatus Hall. 
Rl1. ünrnaturus H a 11. 
Rlt. ve1·us Mi 11. 
Rlt. tesseracontadactylus Go 1 df. 
Rlt. sp. ind. von Gothland. 

Gnt. devon. Rlt. gonatodes (Wirtg. & Zeiler) Müll. 

Ob. devon. Rh. crenatus Go ldf. 

Carbon. 

Rh. g_ui'ng_uelobus n. sp. 
Rh. uni'arti'culatus de K o n. 
Rh. stellari's de Kon. 
Rh. globosus Phi 11. 
Rh. calcaratus Phi 11. 
Rlt. mami'llari's Phi 11. 
Rh. bursa Phill. 
Rh. abnormi's M'C o y. 

? Rh. costatus Aus t in. 
? Rlt. granulatus Aus ti n. 

Rh. Wortheni· Ha 11. 

2. Rhodocrinus q1dnquelob1is nov. sp. 

Tab. VII, Fig. 6. 

Diese Art schliesst sich durch ihren ganzen Habitus sehr eng an die Formen ~on Rh~do-
. d b 'luri'schen Schichten von New-York an, für welche J. Hall Im zweiten 

crmus aus en o eren SI - , "'I • • 

· p l t 1 of' New-York pag. 188 das Genus Thysanocnnus errichtete. 
Bande semer a aeon o ogy , 
Billings1), welcher einige neue, dem Thys~nocrinus liliifor:-

. H 11 andte Arten aus dem Trenton limestone Canada s rnzs a verw 
beschrieben hat' vereinigt Thysanocrinus wieder mit Rhodo-

. d . ·e man I1ach der ganz übereinstimmenden Zusam-cnnus un \\i I 
' lr l h th 'l darf mit vollem Recht. Doch mensetzung des ~e c es ur ei en ' . . 

. . t F men zu denen noch eme m 
Yereinigen sich die genann en or ' 

. S 1 O' befindliche unbeschriebene Art aus dem 
memer amm un0 ' . 

lVenlock lhnestone der Insel Gothland hinzukommt' zu e~ner 
G 

. halb der Gattung Rhodocrinus, 
g ut begrenzten ruppe inner h · d b' f" · den me r me er-
welche durch die becher- oder irnen ormige, l\I .11 
gedrückten bauchigen typischen Rhodocrinen (Rh. )verus .\ ~ Fig. 10. 

' h . t' tlatus de K on. etc. gegenu e 
Rh. crenatus G f., R · uniar ici d' . thümliche weiter unten zu beschreibende 

„ F d Kelches ie eigen ' . . d 
stark verlangerte orm es. . . ' A e und die mehr seitliche, mterbrachiale, er 
Sculptur die dünnen zweize1hgen rm ' 

' ' 

rem Decade IY, P· 2ti. 
l'i Fig. aml descr. of Canad. organ. · . . 
, ' . . Bd. Abhandl. von Nichtnutghedern. 
nenk>chriftc,11 der mathem-narnrw. Cl. XXVI. 

w 
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scheitelständigen von Rhodocrinus crenatu.~ und unia?·ticulatus entgegengesetzte Afteröffnung 
genau charakterisirt wird. Eine generische Trennung dürfte auf diese Merkmale hin nicht zu 
begründen sein, übrigens kennt man noch zu wenig von der Scheitel-, After- und Armbildung 
der silurischen und carbonischen Rhodocrinen, um hierüber ein positives Urtheil fällen zu 
können. Diese Rhodocrinen-Gruppe zieht sich durch die untere und obere A.btheilung der 
Silurformation und erscheint zuletzt in der mittleren Abtheilung der Devonformation ~ wenig­
stens ist sie bis jetzt im Kohlenkalk noch nicht beobachtet worden. Der Kelch gleicht einer 
Keule, an deren oberem Ende die fünf Armpaare als eben so viele lappige Zacken vor-

springen. 
Die Kelchoberfläche zeigt eine eigenthümliche, bei allen, dieser Gruppe angehörigen 

Arten (Rh. lili"if ormis Ha 11 1, Rh. pyrif ormis Bi 11. , Rh. microbasalis Bi 11. , Rh. sp. ind. von 
Gothland) wiederkehrende Sculptur. Jeder der Kelchradien ist nämlich mit einem gerundeten 
IGel versehen, welcher sich auf dem Radiale axillare gabelt, um über die Distichalradicn zu 
laufen, und auf dem Radiale erster Ordnung theilt, um nach den unteren meist verdickten 
Rande der angrenzenden Parabasalia ebenfalls zwei divergirende Äste zu entsenden. Eine 
ganz ähnliche Sculptur findet sich auch noch bei dem untcrsilurischen G(l/ptocrinus ranm­

losus Bill. und Glyptocrinus marginatus Bill. (l. c. pag. 57 und f>9) sowie bei dem obcr­

silurischen Actinocrinus (Periechocn"nws) numiliformis YOn Dudlcy. 
Die Basalia bilden einen niedrigen Trichter. Diesem L mstand verdankt der Kelch !-icine 

verlängerte Gestalt, denn bei den typischen Rhodocrinen liegt die Basis meist tief eingesenkt 
und mehr oder weniger von dem obersten Säulcngliede bedeckt. 

Die unteren Theile der sech8seitigen Parabasalia springen knopfförmig vor. Vari.iber, in 
die einspringenden W''inkel derselben eingekeilt, folgen fünf Radien, deren jeder aus drei 
Radialia besteht. Das oberste derselben ist keilförmig zugeschärft und axillär für zwei 
Distichalradien, die durch ein schmales, langes Interdistichale getrennt werden. Jeder der­
selben besteht aus zwei Radialia distichalia, von denen das oberste eine schmale hufeisenförmige 
Gelenkfläche mit ventralem Ausschnitt zeigt. Vor den Gelenkflächen liegen, der Zahl der Arme 

entsprechend, zehn Ambulakra1öffnungen. 
Die Interradien, welche auf dem horizontal abo-estutzten Rande d~r Parabasalia stehen, 

0 

zeigen ein grösseres Interradiale erster Ordnung, zwei kleinere zweiter und zwei kleinere 
dritter Ordnung, darüber zwischen den Distichalradien folgen gewöhnlich noch drei. Der 
Afteröffnung entsprechend ist ein grösserer Interradius vorhanden, der ganz wie bei Actino­
crinus Prumiensis gebildet ist. Derselbe besteht aus fünf übereinander folgenden sechsseitigen 
Stücken, welche bis zur Afteröffnung führen und neben welchen kleinere, erst auf jeder Seite 
eines, dann zwei und schliesslich drei Stücke eingeschaltet sind. 

Der Scheitel ist mit zahlreichen kleinen, polygonalen Täfelchen gepflastert. Den Scheitel­
mittelpunkt bildet ebenfalls wie bei Actinocrz"nus Prumiensis eine grössere, mit einem kleinen 
Höcker verzierte Platte. 

Die Lage der Afteröffnung ist stark excentrisch, der Scheitelperipherie sehr genähert. 
Ob man sie geradezu als interbrachial bezeichnen darf, lässt das unvollständige, an dieser 

1) ~ie an demselben Ort, Palaeont. of ~ew-York, nil. II: p. 188 et seqq. angeführten Arten Bhodo~rinus (Thysanocrinus) cana.­

liculatus Ha 11 und acldeatus Hall sind lediglich auf Armfragmente begründet; eine dritte daselbst beschriebene Art, der Rh-

1mmaturus Ha II erweist sich durch die eingesenkte Basis als typischer Rhodocrinn~. 
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Stelle besonders verdrückte Original nicht entscheiden, eben so wenig, ob dieselbe von einem 
Kranz .kleiner A~alia .umgeben war. Keinesfalls war sie zu einer Proboscis ausgezogen. 

Die Arme smd mcht bekannt, doch müssen sie, nach den Gelenkflächen zu urtheilen, dem 
Charakter der Gruppe gemäss, sehr dünn gewesen sein. 

Die Säule ist ebenfalls unbekannt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Rh. pyriformi.~ Hall, 
welcher ebenfalls die knopfartigen Vorsprünge der Parabasalia zeigt, unterscheidet sich durch 
die bedeutendere Grösse, die abweichende Sculptur des Kelches, der ausser dem Kiel der Radien 
bisweilen eine feine Granulation und Randwülste der Kelchtafeln zeigt und den Umstand, dass 
die Armansätze nicht zackig vorspringen wie bei unserer Art. Durch das letztere Merkmal unter­
scheidet sich unsere Art auch leicht von Rh. liliif ormi's Ha 11, der ausserdern eine eigenthümlich 
verzierte Kelchoberfläche besitzt, so wie von Rh. microbasalis H,all, der dieselbe Erscheinung 
und dabei noch eine äusserst kleine, kaum sichtbare Basis zeigt. Bei der schwedischen Art 
gabeln sich die Distichalradien noch einmal am Kelch, wir haben wahrscheinlich 20 Arme zu 
erwarten. A usserdem sind, der Länge der Distichalradien wegen, zwei übereinander stehende 
grosse lnterdistichalia vorhanden. Sonst ist die Zusammensetzung des Kelches ganz dieselbe, 
namentlich zeigt er auch die knopfartigen Vorsprünge der Parabasalia und den Kiel der 

Radien. 
York o mm e n: Rhodocrinus quinquelobus ist bis jetzt in einem einzigen, ziemlich unvoll-

ständigen Exemplare bei Kerpen gefunden, doch is.t die Zugehörigkeit zu Rhodocrinus und 

namentlich zu der mit dem Namen Thysanocrinus belegten Gruppe ganz zweifellos. 

ACTINOCRINUS nliller 1821. 

An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Theil: 

Drei unregelmässig sechsseitige Basalia. . . . . 
Darüber folgen sechs Stücke, von denen sich fünf durch ihre Lage als Radiaha ~rweisen, 

d h t b
'ld t · d . 'sehen ei'naeschobenes dem After entsprechendes Interradiale. Auf 

as sec s e I e em az"· I o ' 

dem horizontal abgestutzten Rande der Radialia erster Ord-

nung stehen fünf etwas kleinere Radia:ia. zw~iter Ordnung, 
dariiber endlich folgt ein Kranz von Radiaha dritter Ordnu~g. 
Diese sind axillär für zwei Distichalradien, welche über sich 

die mehrfach getheilten Arme tragen. . „ . 

Zwischen die Radialia zweiter Ordnung ist .ge_wohn.hch 
. I d' 1 . h ben zwischen die Radiaha dritter em nterra ia e emgesc o , . 

Ordnung o-ewöhnlich zwei und darüber folgen, zwischen den 
e . . · b t' ter Zabl und Ord-

Distichalradien, noch emige m un es imm 
. . t d · lbe bei den dem grossen 

nung. Ebenso unregelmässig is iese 1 . 'h A hl Fig. 11. 
. „ • S .. k In der Rege ist i re nza . 

Interradrns angehangen tue en. . h . t rh kann man in diesem Falle gewöhnlich 
d

. Af "ff g excentrisc is , au -
grösser, wenn ie tero nun „ I t ad· alia unterscheiden welche bis zur After-

. d f 1 der grosserer n err 1 
' 

eine Reihe iibereman er 0 gen . ewölbt mit zahlreichen kleinen, polygo-
D S h 't 1 ist mehr oder wemger g ' 1 

öffnung führen. er c ei e . „ . t entweder stark excentrisch oder subcentra 
„r l h fl stert Die Afteroffnung is 

nalen Ta1e c en gep. a · . . p boscis ausgezogen. 
nnd in letzterem Falle gewöhnlich zu erner ro wo 
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Die Arme, deren Zahl gewöhnlich 20 ist, gabeln sich mehrmals, werden über der letzten 
Gabelung zweizeilig, wie die von Platycrinus und sind, namentlich am oberen Ende mit 
Pinnulae besetzt. Die Säule ist gewöhnlich cylindrisch, von einem fünflappigen Nahrungs­
canal durchbohrt. Für die Art des Eiß.er Kalkes, welche sich durch den constanten Besitz 
eines Interdistichale auszeichnet , wurde von 1\:1ü11 er 1

) der Gattungsname Pyxidocrinus 
vorgeschlagen, doch halte ich dies für gänzlich ungerechtfertigt, da die echten Actinocrinen 
des Kohlenkalkes (z. B. A. stellari·s de Ko n. von Tournay, an dem zuerst l\I ül 1 er und bei 
einem Exemplar meiner Sammlung ich selbst deutliche Interdistichalia beobaehtet haben) 
dieselbe Eigenthümlichkeit zeigen. Bei den Actinocrinus-Arten des nordamerikanischen Kohlen­
kalkes ist das Auftreten von einem oder mehreren lnterdistichalia ganz gewöhnlich, man 

vergleiche: 

.A. brev'icornis Ha 11 2
). 

A. superlatus Ha 11. 
A. ornatus Ha 11. 
A. umbrosus Hall. 

A. Kashvi"llae T r o o s t . 
A. subvenfricosua M'C h es n c y. 
A. tenu1sculptu,.c, .M'Chcsney. 
A. Fo.<tten: ~I'C h c Eiß c y. 

Geognostische Verbreitung: Die Gattung Actinocrinus tritt zuerst in clcr mittleren 
Abtheilung der Devonformation 3) mit einer kleinen, unansehnlichen Art auf, die wir gcwisser­

massen als Vorläufer der zahlreichen, mannigfaltigen Formen <lcs Kohlcnkalkc:-; hetraC'htcn 
können, in dem die Gattung zu ganz ausserordentlicher Entwickelung gelangt. 

Actl11ocrit1ua Prmniet1•I• ~l ü 11 c r. 

Tab. YI, Fig. 6. 

Müll er, Yerhandl. d. naturh. Yereins für Rheinl. XII, p. 81, tab. XI, fig. 1-b. 

Müller, Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 253. 

Der Kelch ist kreisel-, birnen-, becherförmig, in der äusseren Gestalt wie in der Sc·ulptur 

sehr veränderlich. 
Die Kelchoberfläche zeigt die bekannte Sternsculptur, welche bisweilen in eine undeut­

liche Längsrunzelung der Tafeln übergeht. An dem Müll er'schen, wahrscheinlich abgerie­
benen Exemplar ist nichts da,on ersichtlich. 

Die niedrige Basis ist bisweilen, namentlich bei jungen Individuen mit einem Ringwulst 
versehen. 

Die Höhe der Radialia erster Ordnung wechselt ungemein, je nach der mehr oder weniger 
verlängerten Gestalt des Kelches. 

Die darüber folgenden beiden Radialkränze ne.hmen successive an Grösse der sie bilden­
-den Stücke ab. 

Die Distichalradien bestehen jeder aus zwei Radialia distichalia~ von denen das oberste 
axillär ist für zwei Arme, deren sich also, wie gewöhnlich 20 aus dem Kelche entwickeln. 

1) Yerbandlungen des naturh. Yereins für•Rheinl. XII, p. 82. 
2) Pie ersten fünf Arten sind von Hall in Report of geol. surL of Jowa beschrieben, die letzteren von l\fC h es n e y in "den 

Trans. Chicago Academy of Science, vol. I, 1859. 
Alle gehören, mit Ausnahme des A. l{ass'l:illae aus dem sogenannten Keokuk lirnestone der amerikanii;chen Geolof!'cn, 

der untersten Abtheilung des amerikanischen Kohlenkalkes dere sogenannten Burlington limestone an. 
3) 'Yenn Periechocrinwl A ustin nur durch dasselbe Moment, nämlich die Interdistichalplatte von Actinocn·tws abweicht, wie 

:M ü 11 er (Neue E~hinod. d. Eitler Kalkes, p. 254) behauptet, so erscheint die Gattung Actinocrinus schon in der oberen A h­
theilung der Silurformation. 
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Eine auffallende Erscheinung die von M ü 11 er nicht b kt · t d' · l · d 1 .. . . ' emer is , ie s1c i Je oc i an 
sammthchen Exemplaren memer Sammlung gleich constant zeigt, ist das Alterniren stärkerer 
Armgruppen mit schwächeren. 

. Zu beiden Seiten„ der ~fteröffnung stehen nämlich zwei stärkere Armgruppen und eine 
dritte auf der gegenuber hegenden Seite des Kelches. Bei allen dreien ist das Distichale 
axillare keilförmig zugeschärft. Die beiden übrigen Armgruppen sind weit schwächer, da der 
gerade abgestutzte Oberrand des Distichale axillare kleinere Gelenkflächen bedingt. 

Am Ursprung der Arme, vor den Distichalia axillaria liegen, der Zahl der Arme ent­
sprechend, 20 Ambulakralöffnungen. Sämmtliche zehn Armpaare werden durch ein schma.les, 
bis zur Höhe der Ambulakralöffnungen reichendes Interdistichale getrennt. 

Zwischen den Radialia zweiter Ordnung liegt ein grösseres Interradiale, darüber, zwisehen 
den Radialia dritter Ordnung zwei kleinere und darüber, zwischen den Distichalradien gewi.1lm­
lfrh ebenfalls zwei Interradialia. 

Der grosse Interradius zeigt eine sich allmählich verjüngende Reihe von übereinander 
folgenden sechsseitigen Stiicken, die bis zur Afteröffnung führen, und neben denen kleinere 
zuerst auf jeder Seite eins~ und dann meistens zwei Interradialia eingeschaltet sind. 

Der mässig gewölbte Scheitel ist mit zahlreichen polygonalen Täfelchen gepflastert. Den 
Sc11citclrnittclpunkt nimmt eine grössere, gewöhnlich mit einem stumpfen Höcker verzierte 
Platte ein. Bisweilen, namentlich an jüngeren Individuen sind die über je einer Armgruppe 
8tehcmlcn Schcitcltäfelchen zu langen Höckern oder Stacheln ausgezogen. Die Afteröffnung 
ist cxcentrisch, der 8cheitelperipherie sehr genähert. Sie ist weder zu einer Proboscis ausge­
zogen noch wie bei anderen Gattungen, von einem Kranz aufrecht stehender Analia umgeben. 

Arme t'md ~~i.ule sind unbekannt. 
Yerwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die mit einer ähnlichen 

sternfürmiu-en Sculptur versehenen Actinocrinus-Arten des Kohlenkalkes unterscheiden sich 
durch~tehe;Jds durch die subcentrale Afteröffnung und damit gewöhnlich verbundene Proboscis. 
Durcl: die grössere centrale Scheitelplatte und die seitliche Afteröffnung stellt sich unsere Art 
zu dei:jenigen Gruppe von Actinocrinen, welche A ustin (quart. Journ. geol. soc. IV, pag. 292) 
und F. Hörner (Archiv für Naturgesch. XIX, Bd. I. pag. 213) unter dem Namen Arnplwm-

cn·nw„· abzutrennen versucht haben. 
y 

0 
r k 

0 
mm e n: Selten bei Prüm, desgleichen bei Ahütte unweit Kerpen (die ~unz~ige 

"lT • t" ·, D' t b "'TI fig 6 d und 6 g abgebildeten Jugendformen sind bei Gerolstem mcht 'ane at). ie a . ' ., · . . . „ d 
so selten. Ebendaselbst kommt auch die als var. geometrica bezeichnete V arietat (fig. 6 e un 

6/) YOf. 

l\1ELOCRINUS Goldfuss 1826. 

' . B. 1840 - Astrocrini"tes Conrad 1840. - 1Jfar1:acr?.:Jms Hall 1859 i). 
Ctenocn.11.ns l o n n . 

Kelch umaekehrt kegelförmig, birnen- oder keulenf~rmig. . . . 
• • 

0 d d · lei' eh fünfseitig das vierte sechsseitig ist. Darüber folgen 
Basaha Yier von enen re1 g , ' 

drei Kränze von 'je fünf sechsseitigen Radialia. lr 
. einem O'eschlossenen '\_ranz zusammen. 

Die Radialia erster Ordnung stossen m o 
II . 

3 
Bande seiner Palaeontology of .New-York, p. lOi), welche bis in 

1) llie Aufstellung der Gattung JJfm·iacrinus durch H~ (~m ·. t" t beweist einmal wieder, zu welch' unangenehmen Con-
. . Otenocrinus ubereins .1mm ' 

diP kleinsten Details mit Melocrznw' res~. d" f d Literatur auch gar nicht kiimmert. 
sich um 1e rem e 

~ ''1Uenzen e~ führen kann~ wenn man 
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Zwischen je zwei Radialia zweiter Ordnung ist ein Interradiale eingeschoben, zwischen 
je zwei Radialia dritter Ordnung finden ~ich z~ei ~nter~adialia, darüber wieder 2-3 Inter­
radialia und dann folgen noch einige klemere m unbestimmter 
Ordnung und unregelmässiger Gruppirung. Wo ein grösserer 
Interradius vorhanden ist, liegt er der seitlichen Afteröffnung 

entsprechend. 
Die Radialia dritter Ordnung sind axillär für zwei Disti-

chalradien. Dieselben bestehen aus je zwei Radialia disticha­
lia, die entweder gar nicht, durch ein oder durch mehrere In­
terdistichalia getrennt sind. 

Die Radialia distichalia zweiter Ordnung sind axillär für 

fünf Doppelarme. 
Jeder derselben besteht aus zwei dünnen, cylindrischeu, 

ihrer ganzen Länge nach mit gerader Naht verwachsenen 
Stämmen, die auf beiden Seiten federartig mit zahlreichen, 
Pinnulae tragenden Nebenästen versehen sind. Jeder Stamm 
besteht aus einer Reihe sehr niedriger Glieder; so dass unge­
fähr auf je drei Glieder ein Nebenast kommt. 

Ein Alterniren der Glieder zweier aneinander liegender 
Stämme findet anscheinend nicht statt, vielmehr sind dieselben 
in regelmässigen parallelen Querreihen geordnet. 

Der Scheitel ist mit einer grossen Zahl kleiner, polygona- Fig. 
12

· 

ler, höckerig oder zitzenförmig hervorstehender Täfelchen gedeckt. Gewcihnlici1 lassen sich 
fünf grössere, von der Afteröffnung nach den Armen ausstrahlende, durch stärkere Höcker 
ausgezeichnete Radien auf ihr unterscheiden. 

Die meistens subcentrale Afteröffnung ist bisweilen zu einer mehr oder weniger verlän­
gerten (bei einigen Arten übertrifft sie an Länge die Arme), aus zahlreichen polygonalen 
Täfelchen zusammengesetzten Afterröhre (Proboscis) ausgezogen. Namentlich gilt dies von 
den Melocrinen der unteren devonischen Schichten (des sogenannten Spiriferensandsteines 
Sand b.) , also von den früher als Ctenocrinus bezeichneten Arten, während bei denen des 
Eifler Kalks die Afteröffnung gewöhnlich von einem Kranz steil aufgerichteter, gegen die 
Öffnung leicht convergirender Analia umgeben ist, doch besitze ich eine, 'l'af. VI, Fig. 1 k 
abgebildete kleinere, schlankere Varietät von M. gibbosus aus dem Kalk mit deutlicher After­
röhre, so dass möglicherweise das Vorhandensein oder Fehlen einer Proboscis von Altersver­
schiedenheiten abhängig sein kann. Häufig mag sie auch an den Indi'"iduen des Eifler Kalks 
weggebrochen und die Bruchflächen durch fortgesetztes Umherrollen zugerundet sein. Keines­
falls dürfen wir aus dieser wechseinden Erscheinung ein Moment zur Trennung der beiden 
Gattungen herleiten, denn dieselbe wiederholt sich fast bei allen, mit einer Proboscis verse­
henen Gattungen, z. B. Poteriocrinus, Platycrinus, Actinocrinus etc. 

Säule gewöhnlich wa~zenrund, aus abwechselnd höheren und niedrigeren Gliedern beste­
hend, die mit radiär gestreiften Gelenkflächen versehen und von einem engen, runden Nah· 
rungscanal durchbohrt sind. 

SchonM üll er (Monatsbericht der königl. Akad. zu Berlin vom 1. :März 1858, p. 188) 
vermuthete, nachdem er die viertheilige Basis von Ctenocrinus an Exemplaren von Nieder-
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lahnstein unzweifelhaft nachgewiesen hatte dass diese Gattung m"t 11; z · i' 11 . . , i 1ue ocnnus zusammell!a en 
würde und hess sich nur durch den Umstand dass di"e Arme von 11,relo · b' h h · h 

, ~'"1. 1r1( cnnus is er noc mc t 
beobach~et waren, abhalten, die definitive Verschmelzung der beiden Gattungen vorzunehmen. 
Auch seme V ermuthung, dass der, aus den gleichaltrigen Calceolaschiefern W estphalcns von 
F. Römer

1
) beschriebene Ctenocrinus stellaris im Eifier Kalk wiederO'efunden werden möchte 

hat sich bestätigt und gerade diese Art ist es, welche durch Be~bachtung der theil weis~ 
erhaltenen Arme mir Gelegenheit gegeben hat, die beiden Gattungen wieder zu vereinigen. 

Aus der oben mitgetheilten Beschreibung ergibt sich die vollständige Übereinstimmun1r 
mit Ctenocrinus und somit die Identität der beiden Gattungen, von denen Melocrinus die Prio~ 
rität besitzt. 

:Man könnte vielleicht geneigt sein, Otenocrinus (der sich durch das stete Vorkommen von 
einem oder mehreren Interdistichalia auszeichnet) als Untergattung neben Melocrinus (dem 
sie ebenso häufig fehlen) stehen zu lassen, in derselben Weise, wie den von Müller vorge­
schlagenen Pyxidocrinus neben Actinocrz'nus; da jedoch von Müller bei Melocrinus gibbosus 

und von mir bei M. pyrarnidab's deutliche Interdistichalia beobachtet sind, während sie umge­
kehrt bei einem Exemplar von Otenocrinus decadactylus meiner Sammlung vollständig fehlen, 
f'cheint mir eine Aufrechterhaltung beider Gattungen nicht gerechtfertigt. 

Mit Actinocrinus besitzt unsere Gattung in der Zusammensetzung des Kelches grosse Ähn­
lichkeit, allein die dreitheilige Basis und die ganz abweichend gebildeten Arme trennen den 

ersteren hinreichend von },felocrinus. 

Die von Römer (Lethaea geogn. II. ed. p. 252) vorgeschlagene Eintheilung der Melo­
crincn, die sieh auf das Verhalten der Afteröffnung und die grössere und geringere Zahl, 
sowie Hegelmässigkeit der Scheiteltäfelchen gründet, und die daraus hergeleitete Abtrennung 
der Arten mit centraler oder subcentraler Afteröffnung und zahlreichen, regellos geordneten, 
stachlicht hervorstehenden Scheiteltäfelchen unter dem Namen Oastanocrinus (nach demselben 
Princip sind Aniplwracrinus, Dorycrinus, Batocrinus von Actinocrinus getrennt, ein Verfahren, 
welches de K o n. in seiner Monographie der Belg. Crinoiden des Kohlenkalks, pag. 12 6 

mit Recht tadelt) kann ich aus mehreren Gründen nicht billigen. . 
Erstens schwankt die Lage des Afters bei Individuen derselben Art; ich besitze z. H. 

ein Exemplar von llfelocrinus hieroglyphicus vom Breinigerberg bei Aachen, dessen After­

ö:ffnun o- man viel eher subcentral als lateral nennen würde. 
z~Yeitens ist die Anordnung der Scheiteltäfelchen so ungemein veränderlich, wie ich ~chon 

b · f"I · b lt habe dass sie auch nicht den geringsten Anhalt zur Unterscheidung e1 iexacrmus emer \:. c. , 

Yon Arten. o-eschweicre denn von Gattungen gibt. 
Auch, die Beob:chtung bestätigt sich nicht, dass bei einer subcentral~n .Afteröffnung der 

Scheitel ewöbnlich aus zahlreichen, regellosen rTäfelchen bestehe und b:i emer lateralen aus 
g d B d von Römer 1 c zu semer ersten Unterab-

wenigen reo-elmässig geordneten, enn z. · er · · . . 
5 

· · d tl' hen subcentralen After und emen aus wemgen theilung citirte M. verrucosus zeigt emen eu ic , . 
h d S l 't l deren Zahl und Anordnung mmdestens ebenso con-

arösseren Stücken beste en en c 1ei e ' . . b · 1 · 0 
• • • 71f. 1 • z h ·. Central kann man den After eigentlich ei rnmem 

stant smd wie bei 1' • merog YP icus. · d h · 
' . . · t t t eine Hinneigung zu einer, gewöhnlich urc emen 

bekannten },felocrznus nennen, es is s e s 

d. d t t Sei'te bemerklich. grösseren In tcrra ms ange eu e en 

- . . l Bd IX P· 283, tab. II, ßg. 2. 
1) Yerhandlungen des naturh. 'ereins d. Rhrin · · ' 
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Übrigens sind die angeführten Erscheinungen selbstverständlich nur an zahlreichen 
Varietätenreihen zu beobachten, so dass der lrrthum des ausgezeichneten Paläontologen, dem 
nur die wenigen und meist unvollständigen Exemplare des Bonner Museums zu Gebote stan­
den, leicht begreiflich und verzeihlich wird. 

Die Gattung Jfelocrinus tritt zuerst in der obersten A.btheilung der Silurformation auf, 
aus der Hall im dritten Bande seiner Palaeontology of New- Yor~ mehrere Arten aus den 
Lower Helderberg series des Staates X ew- York beschreibt. Übrigens gehen letztere an 
manchen Punkten so unmerklich in das unterste Glied der Devonformation, in den sogenann­
ten Oriskany sandstone über, dass eine Trennung schwer durchzuführen, Melocrinus also viel­
leicht nur devonisch ist. 

Bemerkenswerth ist, dass die früher zu Ctenocrinus gezählten Formen mit einer oder 
mehreren lnterdistichalia meistens dem tieferen Niveau (dem obersten Glied der Silurforma­
tion oder dem untersten Glied der Devonformation) angehören, während die echten Melocrinen 
dem mitteldevonischen Stringocephalenkalke eigen sind. 

J. 1•elocrlnua glbboaUB Go 1 cl f u s s '). 

Tab. VI, Fig. 1;. 

Gold f. Petref. Germ. 1, p. 211, tab. 64. fig. 2. 
Jlelocrinus laetJis Goldf. Petref.Germ. J, p. H>7, tah.liO, tig.2. 

Kelch kugelig, birnen- oder keulenförmig, in <ler äusseren Form so wie m der Sculptur 
sehr veränderlich. 

Die Kelchoberfläche ist entweder glatt oder zeigt jene, bei so vielen Eifler EchinuJcrmen 
wiederkehrende strahlige Sculptur, die dadurch entsteht, dass \Om Mittelpunkt jeder Tafel 
nach den angrenzenden Tafeln feine Runzeln hinüberstrahlen, wodurch unzählige in einander 
stec~ende Dreiecke und sternförmige Figuren erzeugt werden. Gewöhnlich jedoch ver~chwin­
det die Sculptur auf dem Mittelpunkte der Tafeln und lässt nur die Xähte gekerbt erscheinen. 

In diesem Falle sind die Tafeln häufig blasig aufgetrieben und mit zen;treuten kleineren 
(var. granosa, Tab. VI, Fig. 1 i) oder warzenförmigen, grösseren Höckern (var. aculeata, 
Tab. VI, Fig. 1 h) bedeckt. 

Die Arme sind unbekannt. 

Der gewölbte Scheitel ist mit vielen unregelmässigen, mehr oder weniger stachlicht her­
vorstehenden Täfelchen gedeckt. Zwischen den Armen bemerkt man gewöhnlich ein durch 
einen stärkeren Höcker oder Stachel ausgezeichnetes lnterbrachiale. 

Der ~~~ter ist subcentral, \Oll einem Kranze kleiner, aufgerichteter, mehr oder weniger 
gegen die O:ffnung geneigter Täfelchen umgeben. Die Säule scheint nach dem ringförmigen 
Ansatzpunkte an der Basis walzenrund gewesen zu sein. 

Die schon oben erwähnte Tab. VI, Fig. 1 k abgebildete Form mit stark eingedrückten 
Seiten des Kelchs und deutlicher Afterröhre möchte ich nur als Varietät betrachten ( var. gra­
cilis), um so mehr als ein anderes, ebenfalls mit einer Proboscis versehenes Individuum meiner 
Sammlung durch seine mehr bauchige Gestalt zu JJ. gibbosus herüberführt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: In der äusseren Gestalt 
zeigt die Art einige Ähnlichkeit mit ]J. hieroglyphz"cus G f. und JL verrucosus G f. 

1
) Sandberger tVerstein. d.Rhein. Schichtensystems in :Xassau, p.394) citirt unsere Art fälschlich zu seinem Actinocrinus 

cyathiformi·s, welcher nach der dreitheiligen Basis (cf. 1. c. tab. 35, ng. 13 a) sich ali! unzweifelhafter Acrinocrinus erweist. 
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Ersterer unterscheidet sich, abgesehen von der eigenthümlich netzartig verfliessenden, 

hieroglyphenähnlichen Sculptur, durch den flachen, abgeplatteten, mit wenigen grösseren 

Täfelchen gedeckten Scheitel, und die mehr seitliche Afteröffnung. 

Letzterer uqterscheidet sich namentlich durch die stets glatte Kelchoberfläche, die regel­

mässig gerundeten Kelchtafeln, den mehr seitlichen After und den mit wenigen, blasig auf­

getriebenen Tafeln gedeckten Scheitel. 

Das von Go 1 d fu s s 1. c. abgebildete Bruchstück von illelocrinus laevis aus dem Kohlen­

kalk von Regnitzlosau in Franken stimmt so vollkommen mit unserer Art überein, dass ich 

nicht anstehe, dieselben zu vereinigen. Das Original ist nicht im Bonner Museum befindlich 

und bedarf daher der angegebene Fundort der Prüfung. 
Vorkommen. Ziemlich häufig am Mühlenberg bei Gerolstein (hier vorzugsweise die 

typischen Individuen) ferner bei Kerpen unweit Hillesheim (die Exemplare von hier zeichnen 

sich besonders durch ihre Grösse vor den Gerolsteinern ans). 

~. 1'.lelocrinus 1'err1icosus Gold f. 

Tl. VI, Fig. 4. 

G 0 1 (l f. ;\ova acta ae. Leop. XIX, I, p. 340, tab. 31, fig. 3. 

Kelch birnenförmig, Kelchoberfläche glatt. Die einzelnen Tafeln sind kugelig gewölbt. 

Arme unbekannt. 
Scheitel ziemlich flach gewölbt, mit wenigen polygonalen, unregelmässig höckerigen, 

blasi er aufcretriebenen Tafeln gedeckt. 
~.\.fter

0 

subcentral, unmittelbar von einem Kranze kleinerer, zitzenförmig hervorstehender 

Täfelchen und in einiger Entfernung von einem zweiten Kranze grösserer dickw~rziger, lmol-

1 f .. · T .r 1 mgeben ""Ton demselben strahlen fünf, ebenfalls durch grossere Tafeln en ornucrer aie n u . ' 
ausgezei~hnete Radien nach den Zwischenräu.men ~er Arm~. . . . . 

Die Unterscheidungsmerkmale sind bereits bei der vorigen Art, der emz1gen, mit der sie 

einige ~\Jmlichkeit besitzt, angegeben ~ord.en. . . . 
y 

0 
r k 

0 
mm e n: Nicht so häufig wie die vorige Art bei Gerolstem und Kerpen. 

J1ielocri11us Btellaris F. Rö m. 

Taf. VI, Fig. 3. 

. R „ V h ndl d naturh. Vereins d. Rhein!. IX, p. 28'3, tab. II, fig. 2 a-c. 
CtenocrinHs stelln.rzs 0 m. er a · ' 

Kelrh Yerlängert birnenförmig. . d 
~ · · lm·a· "si'gen sternförmigen Sculptur versehen, m em von 

y 1 h b ff" he mit emer rege 1S \...~ c o er ac_ .. chens nach den Mittelpunkten der angrenzenden Tafeln schar:e 
dem jJittelpunkte Jedes Tafel 1 ässicren Dreiecken entstehen, welc.he die 
Leisten hinüberstrahlen, so dass Gruppen von rehge.m. 0 h 1) . r h K lcbnäthe sehr SC wierig mac en . 
Entdeckung der e1gent ic en e . . . d erwachsenen Reihen schmaler' niedriger 

. b t h auR zwei nut eman er v . d . 
Die Arme es e en '"' . . . l „ 'gen Abständen mit Nebenästen (auf Je re1 

d A ten m rege mass1 
Glieder' welche auf en ussense1 . d n· . ederum sind ziemlich lang, aus zahlreichen 

. N b t) eben sm . iese w1 
Armglieder em e enas vers d" . entliehen Pinnulae befestigt sind. 
kleinen Gliedern bestehend' an denen ie eig 

bei dem Glyptocrinus decadactylns Hall aus silurischen 
. uch Römer l. c. bemerkt' 

1) Dieselbe Sculpt~r 'findet sich' wie a 

Schichten Amerikas. N" htmitgliedern. 
w Cl XXVI. Bd. Abha.ndl. -von r ic 

Denkschriften der mathem.-na.tur · · 

X 
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Dass die beiden Stämme nur als ein Arm zu betrachten sind, ergibt. sich aus dem Um­
stand, dass ihre einzelnen Glieder nicht alterniren, sondern in fortlaufenden parallelen Quer­
reihen liegen, sowie daraus, dass die ventrale oder Beugeseite jedes Armes nur eine einzige, 
tiefe, der äussern Furche entsprechende Rinne (zur Aufnahme der Ambula\ralgefässe) zeigt. 

Der Scheitel ist mässig gewölbt, mit unregelmässig polygonalen, ·schwach höckerigen 
Täfelchen gedeckt. Afterö:ffn ung subcentral. Säule walzenrund, von einem centralen Nah­
rungscanal durchbohrt. 

Die einzelnen Glieder stossen in gekerbten Näthen aneinander und zeichnen sich abwech­
selnd durch einen stärkeren oder schwächeren Ringwulst aus. 

Im Eifler Kalk finden sich Stielglieder, die vollkommen mit der Rö m e r'sehen Abbil­
dung übereinstimmen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch die eigenthümliche 
sternartige Sculptur ist die Art mit keiner ihrer Gattung zu verwechseln. Zwar zeigen einige 
Individuen von M. gibbosus eine ähnliche strahlige Verzierung, jedoch tritt dieselbe nur in 
Gestalt von äusserst feinen Runzeln auf, die unre[elmässig von einer Tafel zur andern hin­
überstrahlend, die Kelchnäthe gekerbt erscheineft lassen, sich jedm·h n i e m a 1 ~ 7-11 ~olche11 
scharfen, einfachen, regelmässige Dreiecke bildenden Leisten erheben. 

Eine grosse Ähnlichkeit, namentlich was die Scul ptur anbelangt, zeigen ferner die Yo11 
Ha 11 (Palaeontology of New-York vol. III, Tab. 3) abgebildeten Meloerinen der oucrsiluri­
schen Lower Helderberg group des Staates X ew-Y ork, Melocrinus ( . .llariacrinus II a 11) paclt.11-
dactylus Co nr ad, paucidactylus Ha 11 und plumosus II a 11, doch unterscheiden sie Ri<'.11 eines­
theils durch die deutlichen Intcrdistichalia und JL paucidactylu.i;, an deru ihr Y orhawlcnsei11 
nicht ersichtlich, durch die grösseren Abstände der Kebenäste· der Arme (auf je sich1~n GlieJer 
ein Nebenast). 

Vorkommen. Im Kalk YOn Gerolstein und Kerpen (sehr selten), sowie in den glcith­
altrigen Calceolaschiefern von Lüdenscheid, in der Grafschaft :Mark. 

~. nelocri111U py1•amldall• Go I d f u s s. 

Tab. YI: Fig. 5. 

Goldf. KoYa acta ac. Leop. XIX, I, p. 33~, tab. iil, fig. 1. 

Melocrinus fornicatus id. ib. p. 340, tab. 31, fig. 2. 

Dieser bei weitem die grössten Dimensionen erreichende Äfelocrinus des Eifler Kalkes 
erhält durch den mehr niedergedrückten, kugeligen Kelch und die hoch gethiirmte Scheitel­
pyramide ein von den übrigen Arten Yollkommen abweichendes Ansehen. 

Die Radialia sind gewöhnlich mit grossen Tuberkeln und Höckern bedeckt, wodurch der 
Kelch ein mehr fünfkantiges Ansehen bekommt. Seltener und in der Regel nur bei ganz aus­
gewachsenen Exemplaren ist der ganze untere Theil des Kelchs bis zu den Armen mit solcheH 
Höckern versehen. Die Arme sind unbekannt. 

Der Scheitel ist ausserordentlich hoch gewölbt, gewöhnlich noch höher als der unter<' 
Theil des Kelchs bis zu den Armen und besteht aus einer Menge von unregelnüissigen, zu 
langen Höckern ausgezogenen, zitzenförmigen Täfelchen, ein Umstand, der~ wie Go 1 d fu s s 
l. c. ~~merkt, d~esem obern Theil des Scheitels ein artischokenartiges Ansehen Yerleiht. 

. Uber jeder der fünf Armöffnungen beginnt eine zum Scheitelmittelpunkt hinaufsteigende 
Reihe von Höckern, die, sich durch Einsetzen neuer vermehrend, am Scheitelmittelpunkt in 
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ei~i~en beso.nders s·ta~ken. Kn~llen ~ndigt. Der von diesen Höckerreihen begrenzte Interbra­
chialraum bildet gewohnhch eme mit glatten Täfelchen gepflasterte Mulde. Nur in selteneren 
Fällen markirt ein einzelner Höcker die Grenze zwischen Kelch und Scheitel. 

Die Afteröffnung ist subcentral, von einem Kranze kleiner, aufgerichteter Täfelchen um­
geben. Der ihr entsprechende Interradius ist, ausser einer grösseren Zahl von Jntcrradialia 
durch eine mittlere Doppelreihe von grösseren Höckern ausgezeichnet, die zwischen den 
Armen beginnend, bis zur Afteröffnung läuft. 

Eine ganz eigenthümliche Erscheinung bietet die Verbindung der Säule mit dem KelcJ1• 

Erstere, welche sehr kurz und verhältnissmässig dick gewesen zu sein scheint, besteht aus 
äusserst dünnen, gleich hohen Gliedern von elliptischem Umriss. die auf ihren Thciluno·s-

, b 

flächen mit einer tiefen peripherischen Randfurche und äusserst feinen, vom Mittelpunkte aus-
strahlenden, sichelförmig gebogenen Furchen versehen sind. 

Vermöge seiner ovalen Gestalt und der verhältnissmässig bedeutenden Grösse passt nun 
das oberste Säulenglied nicht auf die kreisrunde, viertheilige Basis, sondern über dieselbe hin­
wegragend bedeckt er die vier Basalia theilweise, ja bisweilen gänzlich. In diesem Falle 
könnte man leicht versucht sein, der Art eine fünftheilige Basis zuzuschreiben. Mir liegen 
Säulenglieder vor, die, ohne eine Spur von seitlicher Compression zu zeigen, eine so auffallend 
clliptis~he Form besitzen, dass sich die kleine Axe der Ellipse zur grossen v:erhält, wie 1 zu 2,5. 

Ferner darf es nicht unerwähnt bleiben, dass ich bei dieser Art besonders häufig eine 
Interdistichalplatte beobachtet habe, bekanntlich eines der Merkmale, wodurch sich die soge­
nannten Ctenoerinen von den echten Meloeririen unterscheiden sollten. Dieselbe zeigt sich 
besonders an ausgewachsenen Individuen, ist librigens von Müller (Auszug aus dem Monats­
berirht der Berliner Akademie vom :März 1858, pag. 188) schon bei 1lf. gibbosus beobachtet 

worden. 
Eine merkwürdige Eigenthümlichkeit ist schliesslich das bei dieser Art mehrfach beobach-

tete Auftreten eines parasitischen, dem obern Theil des Scheitels aufsitzenden, und densel­
ben stets mehr oder weniger deformirenden Polypen. Denn nur dafür möchte ich eine knollige, 
stets schwarz gefärbte l\Iasse von deutlich faseriger Structur halten, die meistens .von einem 
wulstartigen Ringe besonders dicker, knolliger Scheiteltäfelchen umgeben und gleichsam au~ 

demselben hervorgequollen erscheint. 
Verwandtschafts- und Unterseheid ungsm er kma le: Der angeführte, eigen-

thi.imliche Bau des Scheitels, sowie das Verhalten der Basis und Säule lassen die Art mit 

keiner bekannten verwechseln. . „ • 

I) G 1 d f l C abcrebildete und als llf. f ornicatus beschriebene Bruchstuck ist, 
as von o u s s · · c · · „ h ·1 

· · k d tere Kelch unserer Art an dem der Scheitel grosstent ei s wie man leicht er ennt, nur er un · ' 

eingedriickt oder weggebrochen ist. . . „ 

Vorkommen: Im l\Iühlenberg bei Gerolstem (mcht haufig). 

11 • Melocrinua i•ot1mdatua nov. sp. 

Tab. VI, Fig. 2. 

• ~„ • b kugelig zugerundet. 
Kelch_ birnen1ormig, ~ en. . "b l' h Sculptur wie gewisse Varietäten von },f. gib-

. l,.. 1 h b rfl" h st mit emer a n ic en 
Die ~e c o e ac ~ i r „ he fein ekerbt erscheinen lässt. Die einzelnen Kelcb-

bosus versehen, welche die Kelchnat g 

tafeln sind blasig aufgetrieben. 
x* 
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Während bei allen übrigen Melocrznus-Arten, ja bei den meisten Crinoiden überhaupt, die 
rösste Breite in der durch die Gelenkflächen gelegten Ebene liegt, liegt sie bei unserer Art 

~eit tiefer, nämlich in der durch die Spitzen der keilförmig zugeschärften Radialia axillaria 
gelegten Ebene, und von hier aus beginnt sich der Kelch zu einem kleineren Kugelabschnitt 
zuzuwölben. 

Die Radialia distichalia sind sehr hoch; demgemäss sind auch die Armansätze sehr weit 
hinauf und wegen der starken 'Wölbung des Kelchs ziemlich nahe aneinander gerückt, wo­
durch natürlich der Raum des mässig convexen Scheitels sehr beeinträchtigt wird. 

Die kleine, runde Afteröffnung ist lateral, zwischen zwei Armen gelegen und ihr entspre­
chend am Kelch ein grösserer Interradius \Orhanden. 

Arme und Säule sind unbekannt. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die eigenthümliche Zurun­

dung des Kelches, der kleine Scheitel und der seitliche After lassen diese Art, bei übrigens 
sehr ähnlicher Sculptur, von ]Jf. gibbosus und ebenso von den anderen ltlelocn'mts-.A.rtcn leiC'ht 
unterscheiden. 

Vor k o mm e n: Sehr selten bei Kerpen. 

PLATYCHINCS Millcr 1821. 

Die bisher zu den echten Platycrinen gerechneten Crinoiden-Formcn <lcr Eifel bef'itzen, 
abgesehen von ihrer kleinen, sehr gering entwickelten äusscm Form, einen Yon <lcu typi~c:hen 
Platycrinen des Kohlenkalkes, so ausserordentlich verschiede­
nen Habitus, dass ich die weiter unten zu beschreibenden drei 
Arten nur mit Widerstreben und bis zur Auffindung Yoll~tämli­
ger Exemplare unter PlatylTinus auffül1re. w· as zunächst die 
Basis betrifft, so ist sie allerdings in der Zahl und Form der 
drei Basalia mit der der echten Platycrinen des Kohlenkalkes 
übereinstimmend. 

Allein schon die Radialia zeigen eine abweichende Bil­
dung. 

Während bei den Formen des Kohlenkalkes der obere Fig. 1a. 

Rand der Radialia gewöhnlich einen schmalen, hufeisenförmigen Ausschnitt zeigt, der sieb 
bei einigen Arten zwar etwas verbreitert~ jedoch nie m a 1 s den ganzen obern Hand einnimmt~ 
bildet bei unseren Arten der obere Rand jeder Radiale eine einzige, grosse gerundete Gelenk­
facette 

1

), so dass die oberen Ecken zweier aneinander grenzenden Radialia scharf zackenartig 
hervorstehen. Man sieht, dass diese scharfkantigen Ecken unmöglich das Aufliegen \On In­
terbrachialia, als zur Bildung einer Scheiteldecke erforderlich, wie es Plat._11crinus bediugt, 
gestatten konnten. 

Ferner ist es mir nicht gelungen, bei den Hunderten mir zu Gesicht gekommenen Exem­
plaren von Platycrinus fritillus, einer kleinen soliden, dickwandigen, un,erdriickt und in Yor­

ziiglicher Erhaltung vorkommenden Art, aueh nur eine Spur von anderen zu einer kalkigen 
Kelchdecke etwa zu rechnenden Stücke aufzufinden, vielmehr lässt uns dieser Umstand im 

1
) Dies ist der einzige aber constante Unteri=chied de~ Platyaimts fritr'llus von Symbathocrinua tabulatua. 
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Verein mit der obigen Bemerkung zu der festen Vermuthung gelangen, dass die devonischen 
sogenannten Platycrinen keine kalkige Scheitelbildung besessen haben, ein Merkmal, das eine 
Trennung von Platycn:nus vollkommen rechtfertigen würde. Noch spricht für unsere Behaup­
tung der Umstand, dass wegen der, nach den grossen Gelenkfacetten zu urtheilen, sehr brei-­
ten, wahrscheinlich am unteren Theile sich berührenden Arme das Vorhandensein einer kal­
kigen Kelchdecke nicht nur nicht nöthig, sondern sogar hinderlich war. 

Für den Fall, dass die angeführten Unterscheidungsmerkn~ale als genügend erkannt 
werden sollten, zur Abtrennung der Eifier Arten als Untergattung, oder die Auffindung voll­
ständiger Exemplare sie erfordern sollten, schlage ich den von der zackigen Gestalt der Indi­
viduen hergeleiteten Namen Storthingocrinus (~ atopttu1E uno~ die Zacke) vor; übrigens bin ich 
im Allgemeinen mehr für das Einschmelzen als für das Ausscheiden und möchte nichts un­
lieber thun, als die Wissenschaft mit unnöthiger Synonymik beschweren. Die Gattung Platy­
crinus ist schon in der Silurformation, allerdings nur durch einen einzigen, aber ausgezeich­
neten~ verschiedenen Formen des Kohlenkalkes sehr nahe stehenden Repräsentanten, den 

Pl. Tennesseensis F. Römer (F. Röm. Tennessee, pag. 35, tab. III, fig. 4 a-f) vertreten. Im 
devonischen Systeme tritt statt ihrer die verwandte, durch den stetigen Besitz des charak­
teristischen grossen Interradiale, welches den bei Platycrinus geschlossenen Kranz der Radialia 
unterbricht, genügend unterschiedene Gattung Hexacrinus ein, ein weiterer Umstand, der zu 
Gunsten u11serer oben ausgesprochenen Vermuthung spricht. Im Kohlenkalk gelangt die 

Gattung mit einer grossen Zahl von Arten zu ihrer Hauptentwickelung. 

Die am weitesten Yerbreitete Art ist 

1_. Platycrimia (Storthi11gocri~tiB) fritillus \\' i r t gen & Z e i 1 er. 

Tab. X, Fig. 8--8 j. 

\"er Landl. d. naturL. Yereins für HLeinl. 1855, p. 80, tab. X, fig. 4, 5. 

? Platycrimis taberculatm Phill. (non Mill.) Pal. foss. p. 134, tab. 60, fig. 39 
1
)· 

Platycrinus minutus Sc h n ur in Stein. Geogn. Beschr. d. Eifel, p. 37 · 

scaber Gold f. Mus. Bonn. 

rugosus Gold f. Mus. Bonn. 

gyrato-granidat11s Gold f. Mm. Bonn. 

pusilllls Gold f. Mus. Bonn. 

asper Go 1 d f. Mus. Boni:. 

„ scrobiculato-lincatus Go 1 d f. Mus. Bonn. 

y 1 h b l f" · . b 'sweilen kugelig in der Gestalt wie in der Sculptur sehr veräuder-

1
. D\..~ e ec l~.~ olrmh igb, fl1" . h i'st äusser~t fein granulirt. Basalia wie Hadialia sind häufig 
i eh. ie .~tanze i.~e c o er ac e 

an den l{ä~1dern mit concentrischen Runzeln versehen. . . . D . 
d l l I .,.. reis der Radialia ragen zwei anemander 

:\.us em gesc i ossenen ~ [J ö 
.... 1 d b rer Rand nicht ganz zur Aufnahme ~ 

grenzende höhere ) hervor, eren o e . . . 
. . . d an der Grenzfläche emen emsprm- V 

der Arme ausgeschmtten ISt' son ern Af . "ff () 

d 
·nr· 1? l bi'ldet der möglicherweise einer lateralen tero nung 

gen en " m \.e . , 

entspricht. h ·1 d' Rclbe Fig-. 14. . d S" 1 nach zu urt ei en ' war ie" ~ 
Dem Anheftungspunkte er au e 1 1'.T hrungscanal durchbohrt' aus radiär gekerbten 

l d . · runden centra en .L~ a 
wa zennm , 'on einem ' .. b . d' Basis bisweilen ringförmig eingeschnürt. 
Gliedern bestehend. Unmittelbar da.ru er ist ie 

. . . d des belgischen Kohlenkalks' P· 156' führt dieselbe Erscheinung bei 

l) D e K o n i n c k in seinem "\Yerke über die Cnno1 en 

l'latycrinus an. 
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Scheitel und Arme unbekannt. 
Verwandtschafts-und U n terschei dun gsmerkmale: Ob Platycrinus tuberculatus 

Phill. (non Mill.) mit unserer Art identisch sei, wie Joh . .Müller anzunehmen geneigt war, 
lässt sich ohne Ansicht der englischen Originalexemplare schwer entscheiden~ zumal die beiden 
englischen Autoren, Phillips und A ustin nicht einig sind, ob über der Basis ein Kranz 
von fünf oder sechs Tafeln vorhanden gewesen sei. Im letzten Falle wäre es ein Hexacrinus 
und Aus tin hätte Recht ihn als Hexacrinus niacrotatus zu bezeic·hnen. Nun bildet aber 
Austin unter diesem Namen auf Taf. VI, :fig. 3a-d entschieden mehrere (wenigstens zwei) 
nicht zusammen gehörige Dinge ab, von denen nur fig. 3 b dem Pl. friü'llus entspricht. A.us 
der Abbildung ist nicht ersichtlich ob derselbe fünf oder sechs perisomic plates besessen, doch 
versichert Aus ti n das letztere ausdrücklich im Text pag. 50. Phi 11 i p s (Palaeozoic fossils 
p. 134) sagt von seinem Platycrinus tUberculatzlS „probably it had no interscapular plate..:, so 
dass es immerhin möglich wäre. Platyc1'l'nus fri'tillus käme auch im devonischen Kalke Englands 
vor. Dagegen spricht u. a. der von beiden Autoren gleich deutlich abgebildete obere Rand 
der Radialia, dessen schmaler, ungefähr ein Drittel der obern Breite betragender Gelenkaus­
schnitt allerdings mit der breiten für unsere Art als charakteristisch bezeichneten Ausrandung 
nicht sonderlich stimmt. Wie gesagt, sind die Originale, Beschreibungen und ..:\ bbild ungen der 
beiden englischen Autoren gleich unvollkommen, so dass sich bis zur V crglcidrnng <lcr ersteren 
die Frage nicht lösen lässt. 

Vorkommen: Im Kalk von Pelm und Gerolstein ziemlich häufig-, ~eltener bei Priim 
und Kerpen. 

8. Platycrlt11•• (Stortlll11gocrln11•J decagot1u• Go 1 <l f. 

Tab. X: Fig. 9. 

G Q l rl f. Xova acta ac. Caes. Leop. vol. XIX, p. 345. 

Kelch becherförmig, Kelchoberfläche glatt. 

Die niedrigen Basalia bilden einen kurzen Trichter. Die Radialia sind niel1t gewölbt, 
sondern beinahe flach, wodurch der Kelch ein auffallend fünfkantiges .Ansehen gewinnt. Bis­
weilen werden die Radialia in der )litte durch eine schwache Längsleiste halbirt, eine Erschei­
nung, die Goldfu ss wahrscheinlich zu der Benennung veranlasst hat. Der obere Hand der 
Radialia zeigt einen ausserordentlich tief hinabreichenden Gelenkausschnitt. Die zaekcnför­
migen oberen Ecken derselben sind stark verdickt, so dass nur eine schmale Rinne (wahr­
scheinlich für die Ambulakralvorrichtung) zur inneren Kelchhöhle führt. Von einer Kelch­
decke ist keine Spur wahrzunehmen. Arme und Säule unbekannt. doch s~heint letztere dem 
Anheftungspunkte nach, cylindrisch gewesen zu sein. . 

Vor k o mm e n : Sehr selten bei Gerolstein. 

IJ. Platgcrln1t8 (Storthl11gocrlntUJ trl/id1ta nov. sp. 

Taf. X, Fig. 8 g. 

Kelch klein, würfelbecherförmig mit breiter Basis. 

Die Kelchoberfläche zeigt eine ausgezeichnete Sculptur. Von der Mitte des Gelenkaus­
sc~nitte~ der Radialia strahlen nach der Basis drei scharfe, mässig divergirende Leisten aus. 
Die Zwischenräume dieser fünf Leistengruppen sind mit zahlreichen Tuberkeln bedeckt. Die 
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namentlich gegen das obere Ende de R d. 1. ordnen. Die Basalia sind niedrio· d~ Ra Ida' ia. das Bestreben zeigen' sich in Querreihen zu 
. t' .f! d d o' ie a iaha doppelt so hoch wie die Basalia und mit 

emem ie1en, run en, en ganzen ober R d . h 
S h . t l A d s·· . en an ernne menden Gelenkausschnitt versehen. 

c ei e ' rme un aule smd unbekannt. 
Verwandtschafts- und Untersche'd l l 

. . . I ungsmer cma e: Durch die niedrige, breite 
Basis und die e1genthümliche Sculptur unterscheidet sich 
vorhergeh enden. unsere Art leicht von den beiden 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm. 

HEXACRINUS Austin 1843. 

Au R t in Monogr. of recent and fossil crinoidea, p. 48 . 

. Kelch umgekehrt kegelförmig, birnen- oder kreiselförmig, seltener kugelig. Basal, ia drei, 
gleich, sechsseitig. 

Darüber folgt ein Kranz von 
sechs Stücken, die abwechselnd dem 
horizontal abgestutzten Rande oder 
dem einspringenden Winkel der Ba­
salia aufliegen. 

Fünf dieser Stücke sind gleich 
(rechteckig oder trapezförmig) und 
erweisen sich durch einen zur Auf­
nahme der Arme bestimmten Gelenk­
ausschnitt am oberen Rande als 
Radialia. 

Das sechste, gewöhnlich etwas 
schmälere, auf dem einspringenden Fig. 14. 

Winkel zweier Basalia ruhende, der seitlichen oder subcentralen Lage des Afters entsprechende 
Interradiale springt meistens zungenförmig in die Scheitelfläche vor. 

Jedes Radiale ist axillär für zwei lange, cylindrische Armstämme, die sich entweder 
mehrmals gabeln oder mit regelmässig alternirenden Nebenästen versehen sind, vermuthlich 
waren die letzteren mit Pinnulae versehen, obwohl an dem einzigen mit den Armen erhaltenen 
Exemplar von 1-Iexacrinus des Bonner Museums nichts davon zu entdecken ist. " 

Die Zweitheiligkeit der Arme ist fast immer durch ein kleines, dreiseitiges, den Gelenk­
ausschnitt halbirendes Clavicularglied angedeutet, dessen Vorhandensein schon von Go 1dfuss 1

) 

bemerkt und richtig gedeutet ist. Der mehr oder weniger stark gewölbte Scheitel ist mit 
nnregelmässig polygonalen Täfelchen gepflastert. Der Scheitelmittelpunkt ist meistens d urcli 

eine grössere Platte ausgezeichnet. 
z,Yischen je zwei Armöffnungen befindet sich ein grösseres Interbrachiale mit Ausnahme 

der Analseite~ wo gewöhnlich mehrere rräfelchen vorhanden sind. Die Afteröffnung ist, wie 
schon bemerkt, seitlich, seltener subcentral, und nie zu einer Proboscis ausgezogen, wie bei 

1) Nova acta ac. Caes. Leop. vol. XIX, p. 346. 
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Platycrinus. Von dem ihrer Lage entsprechenden Interradiale ist sie gewöhnlich durch ein 
oder mehrere Analia (Maxillarglieder Gol dfuss) getrennt. 

Die Säule ist gewöhnlich walzenrund von einem centralen, runden Nahrungscanal durch­
bohrt. Die einzelnen Säulenglieder sind auf ihren Grenzflächen meistens radiär gestreift. Wo 
die Säule beobachtet ist, zeigt sie gewöhnlich eine dem Kelch analoge Sculptur, doch scheint 
es mir sehr gewagt, aus diesem Umstande eine Zugehörigkeit der zahllosen Bruchstücke von 
Stielgliedern, welche in der Eifel vorkommen zu bestimmten~ mit ähnlichen Ornamenten ver­
sehenen Arten herleiten zu wollen. 

Geradezu verwerflich erscheint es mir jedoch, auf das alleinige Vorkommen \On ähn­
lichen Stielgliedern Gattungen begründen zu wollen, wie es z. B. Eich w a 1 d ( Lethaea rossica 
vol. I, p. 604) gethan hat, der nach einigen, den Eiflern ähnlichen Säulenfragmenten einen 
Hexacrinus nodiger aus obersilurischen Schichten der Insel Oesel aufstellt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Wie sich aus der Beschrei­
bung ergibt, ist Hexacrinus ausserordentlich nahe verwandt mit Platycrinu„i;, allein, abgesehen 
von der etwas abweichenden Bildung der Arme, dem Fehlen einer Proboscis unterscheidet 
sich Hexacrimu; durch das Vorhandensein des grossen Interradiale, ein so wesentliches und 
constantes Merkmal, dass Aus tin vollkommen berechtigt war~ die mit dieser Eigenthiimlich­
keit versehenen Arten abzutrennen und zu einer neuen Cattung zu vereinigen. 

Go 1 d fu s s, dem wir die erste Beschreibung von Hcxacrincn der Eifel verdanken 1
), legte 

dieser Eigenthi.imlichkeit, sie wohl erkennend, kein grosses Cewicht bei un<l bc1i~~8 die von 
ihm veröffentlichten Arten bei Platycrinus. Erst J oh. )J ü II e r 2

) <lcm wir eine wesentliche 
Bereicherung unserer Kenntniss der Eißer Echinodermen verdanken, brachte einige .Arten zu 
der inzwischen von Aus tin aufgestellten Gattung und in der That erweisen sich 8ämmtliche 
von Goldfuss 1. c. beschriebene Platycrinen (mit .Ausnahme des Pl. dr-cagonus, der ein erhter 
Platycrinus und des Pl. tabulatus, der ein Symbathocrhius ist) der Eifel als echte Hexacrinen. 

Geognostische Verbreitung: Die Gattung Hexacrinus ist ausschliesslich auf das 
devonische System beschränkt und zwar auf das mittlere Glied desselben nämlirh den Stringo­
cephalenkalk der Eifel und W estphalens und die gleichaltrigen Kalke von :Newton und Ply­
mouth in Devonshire. 

Sie übertrifft an Zahl und Mannigfaltigkeit der Arten die iibrigen Crinoidengattungen 
der Eifel bei weitem und bildet hiedurch, sowie durch die Häufigkeit ihres Vorkommens einen 
ausgezeichneten geologischen Horizont. . 

Obwohl die Zahl der Arten "ziemlich bedeutend ist, ist es mir doch nicht gelungen, ::Merk­
male aufzufinden, die mir wichtig oder constant genug erschienen, als Ausgangspunkte für 
eine dauernde systematische Eintbeilung der Hexacrinen in natürliche Gruppen zu dienen. 

1. He:racrl11ua anaglypUcua Go 1 d f. 

Tab. nu, Fig. t. 

Platycrinus ana.glypticus Gold f. XoYa. acta ac. Leop. XIX, I, p. 348, tab. 3:!, fig. 4. 
jrondosus Goliif. ~lus. Bonn. . 

annulatus Gold f. Mus. Bonn. 

muricatus Goldf. Mus. Bonn. 

1
) ~ova acta ac. Caes. Leop. vol. XIX, p. 343 et seqq. 

2
) Vber neue Echinodermen des Eifler Kalkes. 1857. 
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Diese, unter allen Hexacrinen der Eifel bei weitem d · h" fi t A h . ie au gseArt, atschonGoldfuss 
l. c. reeht gut abgebildet. Obwohl die Zeichnung narh einem llnvoll t" a· E 1 . . . . . . s an igen xemp ar ent-
worfen ist, zeigt sie doch die charakter1st1schen netzartig in ei'nand ft' d R 1 h . ' er iessen en unze n se r 
deutlich, auch vermuthete Gold fuss nach den erhaltenen d'e H"l.!'.t d 1~ l h ~ . . . . . . , i a 11 e es ~e c um1anges 
ausmachenden drei Radiaha ganz richtig dass weitere drei' Ta~eln vo h d d } 

, 1 1 r an en waren. wo urc 1 
sich die Art aber als echter Hexacrinus erweist. , 

Ihrer grossen Verbreitung ang·emessen ist die :\.rt h1'ns1'chtli'cJ1 'h „ F . . . ... · i rer ausseren orm, 
namentlich der Dimensionen der Radialia, so wie der Sculptur bedeutenden Schwankungen 
unterworfen. 

Im Allgemeinen gleicht die Gestalt einem abgestumpften, umgekehrten Kegel, doch findet 
man auch mehr bauchige, niedergedrückte, kugelige Formen. 

Gold f u s s gibt in seiner angeführten Beschreibung an, dass die Radialia doppelt 80 

hoch seien als breit, allein bei vielen Individuen sind sie kaum höher als breit, ja bei einzelnen 
bis auf den Gelenkausschnitt des oberen Randes vollkommen quadratisch. 

Eben so variirt die Sculptur. Bei wohlerhaltenen Exemplaren ist die Oberfläche der 
Tafeln (namentlich der Radialia) mit scharfen, zahnartigen, meistens querlaufenden, netzartig 
in einander füessenden Leisten bedeckt. Da indessen, wie sich schon aus dem constanten 
Fehlen der Arme und meist auch der Kelchdecke ergibt, die einzelnen Individuen, ehe sie in 
den Schlamm der Niederschläge eingehüllt wurden, jedenfalls längere Zeit gerollt und umher­
geworfen wurden, erscheinen diese Leisten meistens abgerieben und als gerundete Runzeln. 

Bisweilen erscheint die Oberfläche durch Unterbrechung der Runzeln gekörnelt (var. 
granulosa Fig. 1 h) oder die Leisten gruppiren sich sternförmig, namentlich a~.f den Radialia 
(var. stellan·s Tab. VIII, Fig. 1 c). Zwischen allen findet man jedoch deutliche Ubergänge. 

Die drei Basalia bilden einen kurzen Trichter, der an der Basis bisweilen eine leise 

Einschnürung zeigt. 
Die Radialia zeigen an ihrem oberen Rande einen mehr oder weniger tiefen Gelenkaus-

schnitt, der je nach der Breite derselben bedeutend variirt und bald den ganzen Rand, bald 

zwei Drittheile, bald die Hälfte desselben einnimmt. 
Die Arme von denen ich nur die untersten Glieder zu beobachten Gelegenheit hatte, 

waren zweitheilig, worauf schon ein meistens im Gelenkausschnitte vorhandenes Clavicular-

glied hinweist. 
Das Interradiale ist gewöhnlich von derselben Breite wie die Hadialia, oder etwas 

schmäler als dieselben. Es bildet entweder ein Rechteck oder ein Trapez, dessen obere, dem 

S h · l l' d S 't d'e gro"ssere ist Nie findet das umaekehrte Verhältniss statt. Der c eite an iegen e ei e i · ei • 

b R d · · · ht d'e ganze Breite einnehmenden sanft gerundeten Ausschmtt. o ere an zeigt emen, mc i . „ 

d A f h · es zi'emli'ch grossen sechs- oder siebenseitigen Anale dient. Uber dem er zur u na me em · . ,„ 
1 .r l d 'tt lbar di'e seitliche von einem Kranze sehr klemer 1 afelchen etzteren io o-t entwe er unm1 e · ' . . 

0 
„ d h · Querreihe von zwei bis drei Anaha zweiter Ordnung. 

umgebene Afteroffnung o er noc eme . „ . . . 

A f d 
"b l' d d m 1\1ittelpunkte des Scheitels genaherten Seite, wird die After-

n er aegenu er iegen en, e „ b 
„ 0 

• h . b' · „ ere unreo-elmässig polygonale Tafelehen egrenzt. 
offnung wiederum durc em is zwei gross , o . . 

· · · A "ff ngen (natürlich mit Ausnahme des Interradms) 
Den Raum zwischen Je zwei rmo nu . . 

. "h 1. h h itiges Interbrachiale em. mmm t ein grösseres gewo n ic sec sse · . . d A 
' · · "lbten Scheitels ist mit zahlreichen, nach en rm-

Der übrige Theil des wemg gewo 
„ · d d ri1".L'elchen gepflastert. offnungen zu klemer wer en en J.a1

1 

r1 Bd Abband!. ;on Nichtmitgliedern. 
Denkschriften der rnathem.-naturw. CL ~J~"\ • • 

y 
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Die grösseren Scheiteltäfelchen sind der Sculptur des Kelches analog , mit kleinen 
Runzeln bedeckt, die kleineren erheben sich zu mehr oder weniger spitzen Höckern. 

Die Säule ist cylindrisch, von einem runden, centralen N ahrungscanal durchbohrt und 
besteht aus schmalen, abwechselnd grösseren und kleineren Gliedern, von denen die letzteren 
eine fein gekerbte Peripherie zeigen. Die Gelenkflächen sind an den Rändern radiär gekerbt. 

Junge Exemplare, bei denen die Sculptur erst wenig entwickelt ist, zeigen nur sehr 
sparsame, gewöhnlich an den Rändern der Radialia auftretende Tuberkeln, die erst mit vor­
rückendem Alter zu Leisten verßiessen (Tab. VIII, Fig. 1 e, f). 

Verwandtschafts:- und Unterscheidungsmerkmale: Die meistens hohe, kegel­
förmige Gestalt, sowie die charakteristische Sculptur lassen diese Art leicht erkennen. 

Vorkommen: Häufig am Mühlenberg bei Gerolstein und bei Kerpen unweit Hillesheim. 

•. He:racrlnt1• co•tatu• :M ü 11. 

Auszug aus dem Monatsherichte der königl. Akademie d. Wissensch. zu Berlin. Sitzung d. phys.-mathem. Cl. l. März 1"58. 

Da es mir weder gelungen ist. das Originalexemplar l\I ü 11 e r's im anatomischen ~Iuseum 
zu Berlin einzusehen, noch weitere Individuen dieser Art bei Gerolstein aufzufinden, muss 
ich mich darauf beschränken, die 1. c. gegebene kurze Diagnose l\I ü II c r 's mitzuthcilcn. Es 
heisst daselbst: „Der hier vorgelegte He:racrinus aus Gerolstein vou Herrn Hcgicrungsrath 
Zeiler hat gerade Seiten des Kelches und zei('hnct Aich durch der Länge nach verlaufende 
Wülste äuf den Kelchtafeln, namentlich der Radialia aus. Es könnte wohl sein, dass er eine 
Varietät einer der 'ielen schon bekannten .Arten von Hei.:acrinus des Eifler Kalkes wäre; ich 
bin aber bis jetzt nicht berechtigt, obgleich wir alle bekannten Arten des Eiflcr Kalkes in der 
Sammlung besitzen, manche in sehr vielen Exemplaren, diese fragliche Art mit einer schon 
bekannten zu identifiziren ~. 

Bei Durchmusterung der zahlreichen Sc:ulpturschwankungen der vorigen. sowie der 
folgenden Art kann man sich kaum der Vermuthung entziehen, dass wir, wie auch M ü 11 er 
selbst andeutet, es nur mit einer Varietät dieser beiden Arten zu thun haben. 

a. He:racrlnu• elongalua Gold f. 

Tab. IX, Fig. 4. 

Platycrinua elongatua Gold f. Nova &et& ac. Leop. XIX, 1, p. 345, tab. 32, fig. 1. 

Goldfuaaii v. Münster, Beiträge z. Pe~refactenk. 11 p. 32, tab. 1, fig. 2 a, h. 

Diese ebenfalls schon von Goldfuss beschriebene und abgebildete Art ist kaum weniger 
häufig wie der H. anaglypticus, dagegen wo möglich noch veränderlicher, wie jener. 

Der Kelch gleicht einem umgekehrten, stark abgestutzten Kegel, der bald länger, bald 
kürzer erscheint; immer bleibt jedoch die Längenausdehnung vorwiegend und findet man nie 
so niedergedrückte kugelige Formen, wie bei H. anaglypticus. Die Basalia sind sehr niedrig, 
an der Basis mit einer scharfkantigen Ringleiste versehen, die jedoch meistens abgerieben und 
dann als gerundeter Wulst erscheint. Die Radialia, bei der typischen Form gewöhnlich doppelt 
so hoch wie die Basalia und noch einmal so hoch wie breit, sind mit einem breiten runden, 
beinahe den ganzen oberen Rand einnehmenden Gelenkausschnitt versehen. der in der Mitte 
ein kle~nes dreiseitiges Clavicularglied und darüber die zweitheiligen Arme trägt. 

Die Kelchober:fläche ist nicht glatt, wie es Go 1 df u s s's nach einem abgeriebenen Exem­
plar entworfene ~bbild~ng zeigt, sondern mit sehr feinen Runzeln versehen, die gewöhnlich 
das Bestreben zeigen, sich den Rändern der Tafeln parallel zu ordnen. Durch die grössere 
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oder geringere Entwickelung dieser Runzeln, so wie durch die verschiedene Gruppirung der­
selben, entstehen .~un auch bei dieser Art zahllose Varietäten und Zwischenformen, die jedoch 
durch deutliche Ubergänge verbunden sind. Zu bemerken ist jedoch, dass die Sculptur nie 
jenen deutlichen schriftzeicheriähnlichen Charakter annimmt, der dem H. anaglypticu.i:; 
eigen ist. 

Das Interradiale, welches gewöhnlich ein doppelt so langes als breites Rechteck bildet, 
ist mit einem runden, gegen 2

/ 3 des obern Randes betragenden Ausschnitt versehen, der 
ein kleines unregelmässig polygonales Anale trägt. Über diesem folgt entweder unmittel­
bar die Analöffnung oder eine Zwischenreihe von zwei bis drei kleineren Analia zweiter 
Ordnung. 

Di~ Zahl und Form der Analia schwankt bedeutend, eben so die Form der auf der gegen­
über liegenden Seite der Analöffnung befindlichen Scheitelplatten; welche, gewöhnlich in der 
Zahl von zwei bis drei vorhanden, sich mitunter zu einer einzigen grossen Platte vereinigen. 

Die Interbrachialia sind gross und weit in die mässig gewölbte Scheitelfläche ein­
dringend. 

Der übrige Scheitel ist mit vielen kleinen polygonalen Täfelchen gedeckt, die eine mehr 
oder weniger runzlige oder höckerartige Verzierung zeigen. 

Eine von allen Hexacrinen der Eifel allein bei unserer .Art beobachtete Eigenthümlich­
keit besteht darin, dass der Kelch fast immer nach der Seite, wo die Analöffnung liegt, 
überhängt, so dass er, von der Seite aus gesehen, auf der durch das Interradiale begrenzten 
Seite concav, auf der gegenüber liegenden Seite convex erscheint. 

Dje Säule war, nach der Ansatzstelle zu schliessen, walzenrund, von einem runden, 
engen, centralen Nahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Einige Individuen, bei 
denen dje Sculptur besonders stark entwickelt ist, nähern sich zwar gewissen schlankeren 
Formen des ][. anaglypticus, allein, wie schon oben bemerkt, tritt bei H. elongatus die Sculp­
tur niemals jn so deutlichen reHefartig hervortretenden, hieroglyphenähnlichen Charakteren 

f · b · J. enem namentlich verschwindet sie auf den Basalia fast gänzlich. Sodann unter-au , wie ei , .. 
scheidet sich unsere Art leicht durch das eben angeführte Uberhängen des Kelches nach der 

Analseite. 
Vorkommen: Im Kalk Von Pelm Un d Gerolstein sehr häufig, seltener bei Kerpen. 

!I. Hexacrim1a apin.oa11a l\I ü 11. 

Tab. VIII, Fig. 2. 

F '1 „ l l ~eue Echinodermen des Eitler Kalkes, P· 24 7, tab. I, ßg. 13, 14 . 
. ·' u er, " 

Kelch ejnem umgekehrten, abgestumpften Kegel gl~ichen~. . . 
T •• h · hl" ht Erhabenheiten geziert, die bisweilen zu scharfen, gera-l\.elcho berflac e mit stac ic en . . . k 

L · enfliessen Die niedrige Basis bildet ernen urzen den oder bogenförmigen eisten zusamm · . , · B · · d 
fl . hrerer Stacheln am unteren 1he1l der asis wir 'rrichter. Durch das Zusammen iessen me 

ein scharfer Ringwulst erzeugt. . a· B l' übrigens höher als breit sind . . r b . ahe do elt so hoch wie ie asa ia, ' 
Die Radia ia, em PP l a· H"'lfte des oberen Randes betragenden 

. • • .e d · k" etwas mehr a s ie a 
mit emem tie1~n, reiec igen' h oben sich etwas erweiternde' trapezförmige Inter-
Gelenkausschmtt versehen. Das nac 

y• 
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radiale ist oben rund ausgeschnitten zur Aufnahme eines kleinen, ·unregelmässig sechsecki­
gen Anale. Über demselben folgt die ganz seitliche, von einem Kranze kleiner Täfelchen 

umgebene Afteröffnung. 
Der sehr flache Scheitel ist mit einer grossen Zahl von Täfelchen gepflastert. Den Raum 

zwischen der Afteröffnung und dem S<:heitelmittelpunkt nehmen gewöhnlich vier bis sechs 
grössere, mit runzligen Erhabenheiten \erzierte Platten ein. Y om Scheitelmittelpunkt nach 
den fünf Armlücken strahlen fünf Radien, deren jeder aus einer sich nach der Peripherie zu 
Yerjüngenden Doppelreihe \On polygonalen, mit einem mehr oder weniger spitzen Stachel 
oder Höcker verzierten Täfelchen besteht. Getrennt werden die Radien durch die bei unse­
rer Art sehr grossen, weit in den Scheitel hineinragenden lnterbrachialia, die eine etwa~ 
schwächere, gekörnelte Sculptur zeigen. Die Arme~ von denen an dem :M ii 11 e r'schen Origi­
nale die untersten Glieder erhalten sind~ waren zweitheilig, wie bei dem weiter unten zu 

beschreibenden H. limbatus. 
Die Säule war, nach der Ansatzstelle zu schliessen, ziemlich dünn. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die ausgezeichnete stach­

lichte Sculptur, so wie die Bildung des ganz flachen Scheitels lassen die Art mit keiner 

bekannten verwechseln. 
Vorkommen: Sehr selten bei Prüm und Kerpen. 
Bemerkung: Das Tab. VIII~ Fig. 2 c, d abgebildete Exemplar '\"On Kerpen zeichnet 

sich durch eine mehr kugelige Gestalt und grössere Zahl von Stacheln aus . .An demselben 
ist die stachlichte Sculptur besonders deutlich entwickelt. 

/1. Be~acrir111a plrlformla nov. sp. 

Tab. X, Fig. l. 

Kelch schlank birnförmig, viel höher wie breit. Wegen des nach innen umgeschlagenen 
Oberrandes der Radialia liegt die grösste Breite in 2

/ 3 der Höhe. Jüngere Individuen sind 
mehr bauchig, keulenförmig. 

Kelchoberßäche ausserordentlich fein (meistens nur unter der Loupe sichtbar) granulirt. 
Bisweilen zeigen sich Spuren von concentrischer Streifung. 

Die Basalia erreichen, ein seltener Fall, bei Hexacri·nus die Höhe der Radialia und bil­
den einen hohen Trichter. Der gewöhnlich an ihrem unteren Ende auftretende Ringwulst 
fehlt oder ist kaum angedeutet. 

Die Radialia sind höher wie breit, die das lnterradiale begrenzenden wie gewöhnlich 
etwas schmäler. Ihr oberer Rand ist, wie schon bemerkt, nach innen umO'eschlacren so dass 

0 0 ' 

der grosse, hufeisenförmige, ungefähr 2
/ 3 des Oberrandes einnehmende Gelenkausschnitt 

beinahe horizontal und schon im Niveau des Scheitels liegt. Wie ein kleines dreiseitiges 
Clavicularglied angibt, waren sie axillär für zwei Armstämme. 

Das Interradiale, welches nicht ganz so breit ist wie die angrenzenden Radialia, Yer­
schmälert sich nach oben. Der ·obere Theil ist ebenfalls nach innen umgeschlagen und greift 
zungenförmig in den Scheitel ein. 

Der Scheitel ist unbekannt, doch dürfte er, da der nach innen umgeschlagene obere 
Kelchrand wenig Raum freilässt, nur mit wenigen Platten gedeckt gewesen sein. 

Die Arme sind gleichfalls noch nicht beobachtet. 
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D~s 'l~ab. X, Fig. 1 a abgebildete Individuum zeigt den Anfang der Säule, die aus äus-
serst medr1gen, auf den Gelenkflächen radiär am Rande k bt · · · 

-r · ge er en, von emem fernen cen-
tralen rNahrungscanal durchbohrten Gliedern von gerundet dreikantigem Umriss besteht. 

"\ erwandtschafts- und Unt h 'd k · . . ersc e1 ungsmer ~male: Die verlängerte Gestalt, 
die hohe Basis' und vor allem der umgeschlagene obere Kelchrand lassen die Art mit keiner 
bekannten verwechseln. 

6. HeJJacrinua eJJaculptua Goldf. 

Tab. IX, Fig. 2. 

Platycrinus exsculptus Goldf. Xova acta a.c. Leop. vol. XIX, I, p. 347, tab. 32, fig. 3. 

Kelch einem umgekehrten, stark abgestumpften Kegel zu vergleichen. 

Die Basalia sind über dem stark ringförmigen Wulst der Basis tief ausgehöhlt. 

Die Radialia, fast so breit wie hoch, sind eben so wie die Basalia mit Randleisten verse­

hen, welche bei jüngeren Indfriduen scharf, dachförmig, bei älteren als gerundete Rand­

wülste erscheinen. Innerhalb derselben wiederholt sich die Sculptur gewöhnlich noch einmal, 
seltener zweimal. 

Die Kelchnähte erscheinen durch die aufgeworfenen Ränder der Kelchtafeln tief rinnen­
artig ausgefurcht. 

Das Interradiale, viel weniger breit als die Radialia, verschmälert sich nach oben und 

ragt stumpf zungenförmig über die angrenzenden, durch seine Zuschärfung trapezförmig 

erscheinenden Radialia hinaus. Von dem subcentralen After wird es durch ein langes, sehr 
schmales, fingerförmiges Anale getrennt. 

Auf der dem Anale gegenü_ber liegenden Seite der Afteröffnung, genau im Mittelpunkt 

des mässig gewölbten Scheitels, liegt eine grosse, unregelmässig sechs- oder siebenseitige 

Platte, deren der Afteröffnung zugekehrter Theil einen .hufeisenförmigen Ausschnitt mit stark 

aufgeworfenem Rande zeigt, der sich mitunter zu einem stachelartigen Dorn erhebt. Die 

Afteröffnung selbst, nur von dieser grösseren Platte und dem Anale begrenzt, ist klein und 

kreisrund. Um diese grössere Scheitel platte herum liegen fünf oder sechs etwas kleinere, un­

regelmässig polygonale Platten, die in der Mitte durch einen grossen oder mehrere kleine 

Höcker ausgezeichnet sind. 
Die Interbrachialia sind schmal, stumpf zungen- oder lanzettförmig. 

Durch sie und die eben beschriebenen sieben oder acht grösseren Platten, also im V er­

gleich mit anderen Arten derselben Gattung durch sehr wenige und ziemlich constante Stücke, 

wird fast der ganze Scheitel gedeckt, indem ausser ihnen nur noch einige wenige, die vor den 

Armansätzen sich zeigenden Ambulakralöffnungen überbrückende Täfelchen an seiner Zusam­

mensetzung Theil nehmen. Die Arme, deren untere, sehr niedrige Glieder erhalten sind, wa-

ren zweitheilig, wie bei H. lz'mbatus. 
Die walzenförmiD"e Säule besteht aus gleichen, auf den Gelenkflächen gekerbten, an der 

äussern Peripherie mit einem starken Ringwulst versehenen Gliedern, die in der Mitte von 

einem feinen runden N ahrungsc:anal durchbohrt sind. . . ~ 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die ausgezeichnete Sculp-

d f „ • I t radiale und vor allem die eigenthümliche Scheitelbildung, so wie tur, as zungen orm1ge n er · . . . 

d b · ] · A t · d k h e de fingerförmige Anale trennen die Art hmreichend von den as e1 rnmer r wie er e r n 
verwandten, namentlich von dem folgenden H. limbatus. 
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Vorkommen: Nicht häufig im Kalk von Dreimüllen und Kerpen, ferner bei Pelm und 
Gerolstein. Die Individuen der beiden zuletzt genannten Localitäten zeichnen sich durch 

besonders grosse Dimensionen aus. 

'I. B.e~acrftlt„ llmbahd ~I ü 11. 

Tab. IX, Fig. 1. 

F. Müller, Xeue Echinodermen des Eißer Kalkes, p. 248, tab. I, tig. 5-9; tab. II, fi!?. 1. 

Kelch mehr oder weniger.kugelig, birnförmig, sich über der eingeschniirten Basis schnell 

erweiternd. 
Kelchoberfläche bei jüngeren Individuen mit schwachen, kaum angedeuteten concentri-

schen Runzeln oder Leisten versehen, bei älteren fast glatt. 
Die Basalia sind ziemlich hoch, an der Basis stark eingeschnürt und mit einem schmalen 

Ringwulst versehen. 
Die Radialia sind wenig höher als die Basalia, iibrigens höher wie breit und mit einem 

grossen, ungefähr die Hälfte des obern Randes betragenden Gelenkausschnitte versehen. 
Das Interradiale, in der )fitte am breitesten, verschmälert sich allmiihliC'h nach oben, 

wo es gerade abgestutzt erscheint, ohne über den obern Hand der angrenzenden Radialia hin­

auszutreten. 
Über demselben folgt ein niedriges, subtrigonales Anale, dessen Basis der oberen Breite 

des Interradiale gleichkommt, und dessen der Afteröffnung zugekehrte Spitze durch dieselbe 
leicht abgestumpft und gewöhnlich mit einem kurzen Höcker oder Stachel verziert ist. 

Durch den Umstand, dass das Interradiale nicht über den Plattenkreis der Ra<lialia hin­
ausragt, und dass das .Anale verhältnissmässig niedrig ist, ist die Afteröffnung der Peripherie 
des Scheitels viel mehr genähert, wie bei der vorigen Art, und als seitlich zu betrachten. 

Der Scheitel ist ganz flach, im Übrigen ganz wie bei der vorigen .Art gebildet. 
Die Arme, welche ich an dem Tab. IX, Fig. 1 abgebildeten Exemplare des Bonner )fu­

seums zu beobachten Gelegenheit hatte, bestanden aus fünf Paaren von je zwei dicken, wal­
zenförmigen, allmählich sich verjüngenden Armstämmen. Der runde Gelenkausschnitt der 
Radialia trägt ein subtrigonales Clavicularglied, auf dessen oberen, schief abgestutztcn Sei­
ten die beiden Stämme aufruhen. Jeder derselben besteht aus einer Reihe von ziemlich nie­
drigen, cylindrischen Gliedern, und ist in seiner ganzen Länge mit regelmässig alternirenden 
N ebenästen versehen, die wiederum die eigentlichen Pinnulae tragen. 

Am untern Theil der Arme (die ungefähr drei- bis viermal so lang sind als der eigent­
liche Kelch) findet sich auf je sechs Armglieder ein Nebenast, am mittleren Theil auf je fünf 
und am oberen Theil auf je vier bis drei. 

Die Säule ist cylindrisch, aus niedrigen, glatten, überall gleich hohen Gliedern bestehend. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Gewisse abgeriebeneExem­

plare von H. exsculptus zeigen einige Ähnlichkeit mit unserer Art, doch unterscheidet sieb 
dieselbe, abgesehen von der Sculptur, durch die birnförmige Gestalt, das abweichende Inter­
radiale, den flachen Scheitel und die seitliche Afteröffnung hinlänglich. 

Vor kommen: H. limbatus ist bis jetzt nur bei Kerpen gefunden, wo er häufig ist. Der 
von ~l üll er (1. c. p. 248) angegebene Fundort Gerolstein scheint auf einem lrrthum zu 
beruhen. 
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S • He~acrlnua bre1'1B Gold f. 

Tab. X, Fig. 7. 

Platyt:rinus bret:is Gold f. Nova acta ac. Leop. XIX I p 346 t b 3'> fi '> 
' ' . ' a . „, g. „. 

Hexacrinus bret:is Sand b. Verst. Nassau, p. 398, tab. 35, fig. 11. 

K~lch nie~rig,. würfelbe.cherartig, viel breiter wie hoch. Kelchoberfläche glatt. 
Die Basaha bilden an ihrem unteren Theile einen ziemlich starken Ringwulst um die 

Haftstelle der Säule. 

Die Radialia sind etwas höher als die Basalia, subquadratisch oder etwas nach oben er­
weitert, mit einem breiten, beinahe den ganzen obern Rand einnehmenden Gelenkausschnitte 
versehen. Die beiden das Interradiale begrenzenden sind etwas schmäler. 

Das Interradiale, welches nur wenig schmäler ist, wie die an()'renzenden Radialia ver-
t:i . ' 

schmälert sich etwas nach oben und zieht die angrenzenden Ecken der Radialia ein wenig mit 
hinauf, ohne über den Kranz derselben hervorzuragen. Sein oberer Rand ist gerade abgestutzt. 

Die Arme bestehen aus nicht sehr zahlreichen, ziemlich hohen Gliedern. 
Auf dem breiten Gelenkausschnitt des Radiale steht ein grosses, keilförmig zugeschärftes 

Clavicularglied. Auf den beiden Zuschärfungsflächen stehen zwei Armstämme, die sich über 
dem fünften Arrngliede einmal und an einigen Armen in unbestimmter Höhe noch einmal 

gabeln. 
Der St:heitel ist unbekannt. 
Die Säule besteht aus einer Reihe von ziemlich hohen Gliedern, die mit einem dicken 

peripherischen Ringwulst, radiär gekerbten Gelenkflächen und einem dünnen centralen Nab­

rungscanal versehen sind. 
Yerwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: H. brem's ist die kleinste 

Art der Gattung und zugleich die einzige (ausser H. ventricosus, dessen einzig bekanntes Ori­
ginalexemplar übrigens etwas abgerieben ist), welche sich durch eine vollkommen glatte 
Kelchoberfläche auszeichnet. Dies unterscheidet ihn leicht von den Jugendformen verwandter 

Arten. 
V 

0 
r k 0 mm e n: Bei Pelm und Gerolstein nicht häufig. Im Stringocephalenkalk von Vil-

mar a. d. Lahn. 

9. He~acrit1u• ititeracap1darla Ph ill. 

Tab. VIII, Fig. 5. 

Platycrinus interscapularis Phi 11. Palaeozoic foss. p. 28, tab. 14, fig. 39. 
:~ F R o" m er Verbandl d naturh. Vereins d. Rheinl. Jahrg. IX, p. 281, tab. II, iig. 1. grun1Jer . • , . · 

Tr " . z .Au 
8

t 1• n Monogr of rec and foss. Crinoidea, p. 48, tab. VI, fig. 1 . .LLe;racrinus me o , · · 
depressus id. ibid. p. 49, tab. YI, fig. 2. 

Kelch kugelig, überall mehr oder weniger fein ~ranulirt'. 
Die Basis bildet einen niedrigen, flach ausgebreiteten Trichter. . . 
Die Radialia sind beinahe quadratisch mit einem tiefe~, gerundet dreieckigen, ungefähr 

ein Drittel des oberen Randes betragenden Gelenkausschmtt versehen. . . 
· · b b 't T·e die Radialia ebenfalls subquadratisch, an semem 

Das Interradiale ist e·en so rei " 1 ' . .. d' 
· · d schwach zugeschärft. Dieser ganze , ungefahr ie 

oberen Rande bem~he h;ri;hnt~l do e~ lches bis zur Höhe der Radialia ist mit grossen, 

Hälfte der Kugel bild:~ e ~i . es lic~e regelrnässig gruppirten Tuberkeln versehen' deren 
gerundeten, sehr gedrangt un ziem 
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Zwischenräume ausserordentlich fein (nur unter der Loupe und an wohlerhaltenen Exempla­

ren erkenntlich) granulirt erscheinen. 
Der hoch gewölbte Scheitel nimmt die obere Hälfte der Kugel ein. 
Über dem Interradiale folgen zwei unrege]mässig vier- oder fönfseitige .Analia erster 

Ordnung (ungefähr von der Grösse der weiter unten zu beschreibenden Interbrachialia), dar­
über zwei wenig kleinere Analia zweiter Ordnung, darüber zwei noch kleinere Analia dritter 
Ordnung und dann erst die Afteröffnung, die jedoch trotz der drei Analkränze vermöge der 
starken Wölbung des Scheitels ganz seitlich bleibt. 

Die Interbrachialia sind ziemlich so hoch wie breit, unregelmässig fünfseitig, fein und 
dicht granulirt, wie auch der übrige, mit ziemlich grossen, unregelmässig polygonalen Täfel­
chen gepflasterte Theil des Scheitels. Den Scheitelmittelpunkt bildet eine grössere fünfseitige 
Platte, die ausser einem starken Höcker durch eine gröbere Granulation ausgezeichnet ist, 
eben so wie die angrenzenden Scheiteltafeln, so wie die „A.nalia erster Ordnung. 

Die "Säule ist walzenrund, von einem runden, centralen Nahrungscanal durchbohrt und 
besteht aus unregelmässigen, bald höheren, bald niedrigeren Gliedern, deren Gelenkflächen 
am Rande radiär gekerbt sind. Die Säule ist, der Sculptur des Kelches analog, mit ziemlich 
rege]mässigen~ gedrängten Tuberkeln besetzt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Schon F. Römer be­
merkt l. c. die grosse Verwandtschaft seiner Art mit Platycrhws intr,rscapularis Phi 11.~ liess 
sich jedoch durch die abweichende Bildung des Scheitels bewegen, die beiden Arten zu tren­
nen. Meine auf ein ausserordentlich zahlreiches )faterial und die sorgfältigste Beobachtung 
gestützte Überzeugung ist nun, dass gerade auf diesen Theil der Hexacrinen, so wie der Cri­
noiden überhaupt, nächst der noch mehr variirenden Sculptur das geringste Gewicht für 
Artentrennung zu legen ist. 

Aus diesem Grunde vereinige ich unbedenklich mit der Phillips'schen Art den von 
Aus ti n l. c. beschriebenen Hexacrinus depre.Ysus, der sich lediglich durch eine mehr nieder­
gedrückte Scheitelfläche unterscheiden soll. 

Das -von mir abgebildete Exemplar zeigt mehrere der Yon Römer zur Verschmelzung 
der beiden Arten vermisste Eigenschaften und bildet auf diese Weise einen vollständig ver­
mittelnden Übergang zwischen den beiden abweichenden Formen. 

Dasselbe zeigt denselben hoch gewölbten Scheitel wie das Phi 11 i p s'sche Original und 
stimmt sowohl in der Bildung des Scheitelmittelpunktes, dessen Platten durch einzelne Höcker 
und stärkere Granulation ausgezeichnet sind, so wie in der Lage der Afteröffnung vollkom­
men damit überein . 

.Auf die etwas abweichende Bildung der Analia können wir kein Gewicht legen, nach­
dem wir gesehen, in welchem Maasse die Zahl und Anordnung derselben bei Individuen der­
selben .Art schwankend ist (vergl. H. elongatus, anaglypticus) . . A„usserdem ist nicht zu über­
sehen, dass gerade dieser Theil an dem Phillips'schen und Austin'schen Originale nicht 
besonders erhalten ist, wie schon die beiden abweichenden Abbildungen (von denen die Phil-
1 i p s'sche das Anale etwas grösser wiedergibt) vermuthen lassen. Was schliesslich die Sculp­
tur anbelangt, die an unserem Exemplar am stärksten, an dem Rö mer'schen in der unteren 
Hälfte etwas schwächer entwickelt ist, und an den englischen stellenweise verschwindet, so 
können die kleinen Schwankungen derselben, die ausserdem bei unserer Art ausserordentlich 
gering sind, und nur in der grösseren oder geringeren Entwickelung einer und derselben 
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Verzierung beruhen , noch weniger ein Hinderniss für die Verschmelzung der drei Arten 
abgeben. 

Vorkommen: In England in den mittleren oder oberen devonischen Schichten von 
N ew~on und ~.lym~uth. In d~r Ei~el findet sich die Art sehr selten bei Kerpen unweit Hil­
lesheim. Gewohnhch finden sich emzelne Tafeln, deren eigenthümliche, mit keiner anderen 
Art zu verwechselnde Sculptur ihre Zugehörigkeit zu unserer Art erweist. 

Das O~iginalexemplar Römer'~ stammt aus dem gleichaltrigen devonischen Kalke der 
Gegend zwISchen Iserlohn und Hagen in W estphalen. 

10. He~acrinu• atellaria F. Röm. 
Tab. VTII, Fig. 3. 

Platycrinus stellaris F. R ö m er, Verhandl. d. naturh. Vereins f. Rhein(. VIII, p. 362, t. VII, fig. 2 a, b, c. 

Kelch kreiselförmig oder niedergedrückt kugelig. 
Die Basalia bilden einen kurzen Trichter und sind mit dicken, gerundeten, von der Basis 

nach dem obern Rande ausstrahle:qden Leisten und zerstreuten Tuberkeln verziert. Die sub­
quadratischen Radialia sind ungefähr doppelt so hoch wie die Basalia und zeigen eine, eigen· 
thümliche sternförmige Sculptur. Vom Mittelpunkte jedes Radiale nämlich laufen nach den 
vier Ecken vier gerundete Leisten und eine fünfte nach der Mitte des unteren Randes. In der 
Mitte jedes Seitenrandes liegt ein einzelner Tuberkel. Bisweilen verändert sich die Sculptur 
mit Beibehaltung aller Ornamente. In diesem Falle laufen zwei Leisten statt nach den unte­
ren Ecken nach der Mitte der Seitenränder und in diesem Falle rücken die beiden Tuberkel 
in die unteren Ecken. Auffallend ist, mit welcher Consequenz diese Anordnung durch­

geführt ist. 
Bei ganz ausgewachsenen Exemplaren ~ird die Sculptur viel complicirter, jedoch herrscht 

immer die sternförmige Gruppirung vor. Der Gelenkausschnitt ist sehr schmal und tief, und 
beträgt kaum ein Drittel des oberen Randes, so dass die Arme sehr dünn gewesen sein müssen. 

Das ein Rechteck bildende Interradiale ist eben so hoch wie die Hadialia, doch etwas 
schmäler und zeigt eine, der geringeren Breite wegen häufig nicht so vollständig sternförmige 
Sculptur. Auf dem horizontal abgestutzten Oberrande des Interradiale stehen zwei grössere 
Analia und über diesen folgt unmittelbar die von einem Kranze kleiner (6-7) Täfelchen um­
gebene Afteröffnung. An einem Exemplar meiner Sammlung sind zwischen die beiden Ana­
lia und die Afteröffnung noch zwei kleinere Analia zweiter Ordnung eingeschoben. Da die 
Analia senkrecht auf dem Interradiale stehen, ist der After ganz seitlich und liegt beinahe in 

einer Linie mit den Ambulakralöffnungen. 
Der flache Scheitel ist mit wenigen, u~regelmässig polygonalen Täfelchen gedeckt, ~ie 

b. ·1 d B t b n zei'gen di'e auf ihnen zerstreuten Tuberkeln, der Sculptur der Radia-iswei en as es re e , . . 

li 1 f
.. · g upp'ren Namentlich gilt dies von der grösseren, den Scheitel-

a ana og, stern ormig zu r i · 
punkt bildenden Platte. . . 

Die Interbrachialia sind etwas grösser als die Scheitel platten, ziemlich breit und stumpf 
,.; 

zungenförmig. ll h h 'l 
Arme und Säule unbekannt, doch muss. die letztere, der Haftste e nac zu urt ei en, 

b . d. A e sehr dünn gewesen sem. 
e en so wie ie rm ' d U t cheidungsmerkmale: Die kreiselförmige Gestalt 

V dt chafts- un n ers 
er w an s . 

1 1 
diese Art leicht von verwandten Formen trennen. Von 

und die eigenthümhche Scu ptur assen . . z 
Abhandl. von Nichtm1tglledern. 

D•~nk5chriften der mathcm.-natur"·· Cl. XXVI. Ed. 
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H. ornatus der in der Sculptur einige Ä bnlichkeit besiL.;, unterscheidet sie sich durch die 
trichterfö~ige Basis und die schmalen Gelenkflächen, die bei H. ornatus beinahe den g~n­
zen oberen Rand der Radialia einnehmeP 

V 0 r kommen : Selten im Ka1 k von Gerolstein und Kerpen. 

11. DeJ!acrl.ntu ornatua Gold f. 

Tab. Vill, Fig. 4; Tab. X, Fig. 9. 

Platycrinm ornatva Goldf. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 347. 
He:i:acrinua echinatua Sandb. Nassau, p. 398, tab. 35, fig.10. 

Kelch niedrig, würfelbecherartig~ bisweilen kugelig, breiter wie hocr 
Die niedrigen Basalia sind an ih~em unteren Rande so verdickt, dass sie einen starken 

ringförmigen~ oft deutlich dreilappigen Wulst um die ziemlich dicke B a~tstelle der Säule bil­
den und man den Kelch gewöhnlich mit Leichtigkeit auf die breite Basis stellen kann. 

Die wenig höheren Radialia sind su bquadratisch, mit einem breit~n, beinahe den ganzen 
oberen Rand einnehmenden Gelenkausschnitt versehen, der durch ein kleines Clavicular· 
glied in der Mitte anzeigt, dass jedes Radiale für zwei Armstämme axillär war. Die das In­
terradiale begrenzenden Radialia sind bedeutend schmäler wie <lie übrigen. 

Das Interradiale ist bedeutend schmäler wie die Hadialia. unten am breitesten, und 
endigt, sich nach oben allmählich verjüngend, in einen spitz zungenförmigen Fortsatz, der 
über den Kranz der Radialia etwas hinaustritt. Scheitel. Arme uud Säu]c sind unbekannt. 
Was die Sculptur anbelangt, so ist dieselbe bei dieser Art äusserst veränderlich. 

Die Basalia sind mit unregelmässigen 'l'uberkcln und knotenförmigen Erhabcnheiten 
verziert, die bald in Längs-, bald in Querreihen gruppirt sind. Die Sculptur der Radialia ist 
etwas constanter, wenigstens unterscheidet man fast immer drei deutliche Leisten, Jie von der 
Mitte des obern nach der Mitte des untern Randes und nach den beiden unteren Ecken aus­
strahlen. Dazwischen finden sich zerstreute Tuberkel, die häufig zu parallelen Querleisten 
zusammenfliessen; eben so oft lösen sich die Längsleisten in Tu berke]reih~n auf, kurz es ent­
stehen die mannigfaltigsten Combinationen, von denen die meisten auf Tab. VIII, Fig. 4 b-f 
abgebildet sind. Am Dasberg bei Pelm kommt eine Form vor (Tab. X, Fig. 9), die sich durch 
ausserordentlich verdickte Randleisten~ sowohl der Basalia als der Radialia und einzelne 
Tuberkel in der Mitte des obern Randes auszeichnet; da jedoch sowohl die Grösse des 
Gelenkausschnittes als die Form des Interradiale mit unserer Art ganz übereinstimmen. 
möchte ich sie nur als Varietät ( var. marginata) aufführen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: H. echinatus Sandb. fällt 
mit unserer Art zusammen, wie ich mich durch Vergleich von Originalexemplaren überzeugt 
habe. Allerdings ist die Gold f u s ~'sehe Beschreibung, ohne beigegebene Abbildung, so man­
gelhaft, dass man, ohne Ansicht der Originale im Bonner Museum, schwer die Art erkennen 
kann. Sandberger führt l. c. im Text an, dass das Interradiale oben am breitesten sei, allein 
die Abbildung zeigt nichts davon (bekanntlich steht das Interradiale immer über der Naht 
zweier Basalia), und ein in meiner Sammlung befindliches Exemplar "'on Vilmar gerade das 
Gegentheil. Die Unterschiede von dem allein einige Ähnlichkeit zeigenden H. stellaris sind 
schon bei dieser Art angegeben. 

Vorkommen: Nicht häufig bei Pelm und Gerolstein. Sehr s~lten bei Kerpen. In gleich­
altrigen Schichten von Vilmar a. d. Lahn. 
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1~. Be~acrinua bacca nov. sp. 

Tab. X, Fig. 5. 

Nächst H. brevi·s die kleinste Art der Gattung. 

Kelch niedergedrückt kugelig, ungefähr so breit wie hoch, mit ungemei11 breiter Basis. 
Die Basalia sind ausserordentlich niedrig, erscheinen , o.a der Seite als schmaler Ring 

und von unten als breiter, die Haftstelle der Säule umgebender, deutlich dreilappiO'er Wulst. 
Die Radialia sind dreimal so hoch wie die Basalia, subquadratisch, mit einem tiefen, run­

den, ungefähr 2
/ 5 des oberen Randes einnehmenden Gelenkausschnitt versehen. Die übrigen 

drei Ränder der Radialia sind mit wenigen starken Tuberkeln verziert, die h~iufig zu dicken 
Randleisten zusammen fliessen. 

Die das Interradiale begrenzenden Radialia sind schmäler wie die übrigen. 
Das rechteckige Interradiale, welches genau von der Höhe und Grösse der angrenzen­

den Radialia ist, trägt auf seinem oberen, gerade abgestutzten Rande zwei grosse, gleiche, 
senkrecht stehende Analia, über denen die von einem Kranze kleinerer Täfelchen umgebene, 
ganz seitliche Afteröffnung folgt. 

Der flache Scheitel ist mit kleinen, polygonalen Täfelchen gedeckt, die keine Sculptur 
zeigen. Den Scheitelmittelpunkt bildet eine grössere (gewöhnlich siepenseitige) Platte, unge­
fähr von der Grösse der Analia und der regelmässig fünfseitigen Interbrachialia. 

Arme und Säule sind unbekannt. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von H .. s+Allaris unter­

scheidet sich unsere Art, abgesehen von der Grösse und Sculptur, durch die niedrige, breit 
abgeplattete Basis; von H. ornatus durch den kleinen Gelenkausschnitt der Radialia~ und das 
ganz abweichend gebildete Interradiale. 

Vorkommen : Im Kalk von Pelm bei Gerolstein, wo er äus8erst selten ist. 

llJ. He~acrinua calloaua nov. sp. 

Tab. IX, Fig. 3. 

Platycrinus rosaceus Goldf. (non Römer) Mus. Bonn. 

Kelch niedergedrückt kugelig, würfelbecherartig, breiter wie hoch. 
Kelchoberfläche glatt oder mit sparsamen, auf den Radialia besonders deutlichen kleinen 

Tuberkeln versehen. 
Die ausserordentlich niedrigen Basalia bilden einen dicken, dreilappigen Wulst. 
Die nicht viel höheren Radia.Iia sind eben so wie die Basalia ausserordentlich dickwan-

dig (an dem ausgewachsenen Exemplare, Tab. IX, Fi.g. 3, so di~k _wie hoc~), an !hr~m ob~ren 
Rande schief abgestutzt, eine grosse Gelenkfacette bildend, mit m der Mitte mit emer seich­
ten, ovalen, kaum ein Drittel des oberen Randes einnehmenden Rinne zur Aufnahme eines 

kleinen Claviculargliedes bestimmt. . „ . .. 

Das äusserst schmale Interradiale ist unten am breitesten und verschmalert sICh allmah-

li h h . b 't · de abgestutzten oberen Theile nicht über den Rand der an-c nac o en , mi semem gera 
grenzenden Radialia hinausragend. 

Arme und Scheitel unbekannt. 

S 1 h d A t t lle zu schliessen cylindrisch, von einem centralen Nahrungs-äu e, nac er nsa zs e ' 
canal durchbohrt, aus am Rande fein gekerbten Gliedern zusammengesetzt. 

z• 



196 Ludwig Schultze. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die aufgeschwollene, drei­
lappige Basis hat diese Art mit H. nodifer gemein, allein dje auffallend niedergedrückte Ge­
stalt des ungemein dickwandigen Kelches gestattet weder mit ihm noch mit irgend einer 
anderen Art des Ei:fler Kalkes einen näheren Vergleich. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelrn. 

I ~. He:racrftau• lobatu• M ü 11. 

Tab. X, Fig. 6. 

Müller, Neue Echinod. d. Eißer Kalkes, p. 248, tab. I, ßg. 10-12. 

Kelch kugelig, beeren- oder traubenförmig. 
Die niedrigen Basalia sich nach unten lappig vorgezogen, so dass sie über die Haft­

stelle der Säule herabhängen. 
Die Radialia sind breiter wie hoch, mit einem breiten, beinahe den ganzen obern Rand 

einnehmenden Gelenkausschnitt versehen, und, wie ein dreiseitiges Clavicularglied in der 
.Mitte desselben andeutet, axillär für zwei Armstämme. An ihrem unteren Rande wiederholt 
sich, wenn auch nicht so stark ausgeprägt, die Sculptur der Hasalia, so daRF: die lappcnarti­
gen Vorsprünge stellenweise über die Basis herabhängen. 

Die das lnterradiale begrenzenden Radialia sind etwas schmäler als die iibrigcn. 
Das Interradiale, welches nicht ganz so breit ist, wie die angrenzenden Ra.dialia. erwei­

tert sich etwas nach oben, wo es bedeutend über den Kranz der Radialia hen·orragt. .Auf 
seinem horizontal abgestutzten obern Rande steht ein Anale, beinahe von dcrRelben Gri>sse 
und Form, wie ·das Interradiale, und darüber folgt~ Yon einem Kranze kleiner Täfelchen um­
geben die subcentrale Afteröffnung. 

Der hoch gethürmte Scheitel ist ganz eigenthümlich gebildet. An seiner Zusammen­
setzung nehmen Theil: Eine grosse, den Scheitelmittelpunkt einnehmende Riebenseitigc Platte, 
die zu einem langen, oben scharfkantig zusammengedrückten Höcker ausgezogen ist. Um sie 
herum liegen sechs kleinere, ebenfalls zu starken Höckern aufgeRchwollene. unregclmässig 
polvgonale Platten. An die siebente Seite grenzt die Afteröffnung. Vier wiederum etwa~ klei­
ner~, knollenförmige Interbrachialia. Schliesslich fünf Paare von kleineren Platten. die iilwr 
den Ambulakralöffnungen stehen und durch eine Reihe äusserst kleiner, auch die letzteren 
trennender Täfelchen unterbrochen werden. 

Arme und Säule sind unbekannt. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die Eigenthümlichkeitcn 

dieser Art sind so bestimmt und zahlreich, dass sie mit keiner andern bekannten Yerglichen 
werden kann. 

Vorkommen: Im Kalk von Prüm, von wo ·sie bisher nur in einem einzigen Exem­
plare bekannt geworden ist. 

:1. &. Be~acri11u• nodlfer no". sp. 

Tab. X, Fig. 3. 

Kelch verlängert birnen- oder keulenförmig. 
Kelchoberfläche glatt, mit Spuren schwacher concentrischer Streifung. 
Basalia ziemlich niedrig, an der Basis zu einem dicken, mehr oder weniger deutlich 

dreilappigen Ringwulst angeschwollen, iiber dem sich hin und wieder schwache, unregelmäs­
sig vertheilte Höcker zeigen. 
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Die Radialia sind ungefähr doppelt 80 h h . d' B . 
. tl Th ·1 . . oc wie ie asaha und d nnt eren e1 mit dicken knotenfi" . E h b . . ' an em unteren nnd 

' ormigen r a enheiten verseh d · d h 
Gruppirung und locale Wucherung d K . en, ie urc unregelmässiO'e 

em ganzen elche em höch t · 0 

benes Ansehen verleihen Die Rad· 1. . . s unsymmetrisches, verscho-
. ia ia zeigen einen sehr kleinen k · D · ' 

Randes betragenden, hufeisenförmigen G 1 k . ' aum em . r1ttel des obern 
schliessen lässt. e en ausschmtt, der auf eine grosse Dünne der Arme 

Das Interradiale, in der Mitte am breitesten verschmäl .. 
zungenförmig in den hoch gethürmten s h "t 1 'h. . u·· ert. sich nach oben und ragt breit 

c ei e mem her ihm fol t · ·· A 
erster, darüber ein Kranz von zwei bi . kl . A. . . g em grosseres nale 

s vier emeren naha zweiter 0 d d d b 
endlich die subcentrale Afteröffn A. f d .. . r nung, un arü er 

.. .. . ung. u er gegenuber hegenden Seite wird sie von . 
grosseren, stark hockengen, den Scheitelmittelpunkt bild d PI b emer 

D 
· I en en atte e O'fenzt 
ie nterbrachialia sind lang, schmal Ianzettlich. 

0 
• 

beste~:=d~äule ist verhältnissmässig dünn, cylindrisch, aus niedrigen, gleich hohen Gliedern 

. V e r w ~ n d t s c h a f t s- u n d Unters c b e i d u n g s m er k male: Siehe den folgenden ß. . -
crmus i:entncosus. exa 

Vorkommen : Ziemlich selten bei Kerpen unweit Hillesheim. 

l 6. HetEacrinus vet1tricosua Gold f. 

Tab. X, Fig. 2. 

Platycrinus t1entricosus Go 1 df. Petref. Germ. I, p. 189, tab. 58, fig. 4. 

Hexacn'nus i:entricosus Müller, Neue Echinod. d. Eiß.er Kalkes, p. 247, tab. 1, fig. 3, 4. 

~elch einer Vase mit bauchigem Gefässe und nach oben sich erweiterndem Halse gleichend. 
Kelchoberfläche glatt. 

Basalia zu einem dicken Wulste angeschwollen, bauchig aufgetrieben. 

Die Radialia, welche beinahe doppelt so hoch sind wie breit, zeigen einen gerundeten, 
ungefähr ein Drittel des obern Randes einnehmenden Gelenkausschnitt, wie bei der vorigen 
Art. Ihr Kranz erweitert sich unmittelbar über der Basis becherartig. 

Scheitel und Arme sind unbekannt. 

Die Säule ist ziemlich dünn, cylindrisch, von einem centralen Nahrungscanal durchbohrt. 
Die einzelnen Glieder sind am Rande der Gelenkflächen radiär gekerbt, an der äusseren Peri­
pherie mit einem schmalen Ringwulst versehen. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Unleugbar besitzt diese Art 
eine grosse Verwandtschaft mit der vorigen, jedoch ist die Erhaltung des einzigen bekannten 
vollständigeren Exemplares von Prüm (welches auch F. Müll er zu seiner Beschreibung 
diente) nicht genügend, um die beiden Arten zu vereinigen .. Dem 'I1ab. X, Fig. 2 abgebildeten 
Exemplar fehlt namentlich das so charakteristische Interradiale, so wie der ganze Scheitel, 
und der übrige Theil zeigt trotz des im Allgemeinen sehr ähnlichen Gesammthabitus einige 
Abweichungen; die mich veranlassen, die Selbstständigkeit der vorigen Art bis zur Auffindung 

vollständigerer Exemplare bei Prüm aufrecht zu erhalten. 
Erstens zeigt der untere bauchige Theil von H. ventricosus, der gewöhnlich allein gefun· 

den wird, und auch in dieser Gestalt von G ol dfu s s 1. c. beschrieben ist, von der Basis aus 
gesehen, einen fast kreisrunden Umriss, ohne jene deutliche, den Nähten der Basalia entspre­
chende Dreilappigkeit, welche H. nodifer charakterisirt, und die sich bisweilen in dem Grade 
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steigere, dass die Einschnitte bis an die Haftstellen der Säule reichen, wodurch die Basis ein 
kleeb]attähnliches Ansehen gewinnt. Sodann ist der die Basis bildende untere Theil des Kel­
ches- bei H. ventricosus überall gleichmässig gewölbt, und unmittelbar auf dem Wulst stehen 
die Radialia, mit den Basalia einen einspringenden Winkel bildend, während bei H. nodifer 
die .AnschweJlung der Basis mehr als unterer Ringwulst erscheint, über dem noch ein kut"zer 
Basaltrichter, bisweilen mit den charakteristischen Höckern verziert, sichtbar wird. Durch 
diesen Umstand erscheint auch bei H. nodifer die Basis im Allgemeinen höher. 

Schliesslich zeigt das Exemplar von H. ventricosus auf den an ihm erhaltenen vier Ra­
dialia keine Spur jener eigenthümlichen knotenartigen Wucherungen, die unsere Art aus­
zeichnet. Wenn o1eselben auch bei ihrer unregelmässigen Vertheilung hie und da zurücktre­
ten, ja auf dem einen oder anderen Radiale ganz verschwinden, so besitze ich doch kein 
Exemplar von H. nodifer, an dem vier an einander grenzende Radialia ganz glatt erscheinen. 
Auch lässt die grössere Symmetrie und Regelmässigkeit der Form des abgebildeten H. ven­
tri'cosus vermuthen, dass auch die beiden fehlenden Tafeln glatt waren. 

Vorkommen: Bei Prüm: wo die einzelnen Kelchbasen ziemlich häufig sind, und selte­
ner bei Kerpen, wo H. nodifer bisher allein gefunden ist. Die Individuen von dem letztem 
Fundort stimmen in der bauchigen Form und dem fast kreisrunden Umriss vollkommen mit 
denen von Prüm überein. Zu bemerken ist, dass die einzelnen Kelchbasen beider Fundorte 
gleich gross und stets kleiner sind, als die Basalia von II nodifcr. 

Gegen die Annahme, dass H. ventrfrosus vielleicht der Jugendzustand von ][. nodifer 
und die Knotenwucherungen Folge der mit dem Alter zunehmenden Kalkablagerungen seien, 
spricht der Umstand, dass ein mir vorliegendes unausgewachsenes Exemplar von H. nodifer 
schon genau dieselben unregelmässigen Erhabenheiten der Radialia zeigt. 

1 ';. He:racrlntU lrlradlatua nov. sp. 

Kelch becherförmig. 
Tab. IX, Fig. 5. 

Die Basalia bilden einen ziemlich hohen Trichter mit schnell wachsender Erweiterung 
von der Basis nach oben. Ein Ringwulst fehlt gänzlich. Sie sind mit Tuberkelreihen verziert, 
die von der Basis namentlich nach den oberen Ecken ausstrahlen. Dazwischen liegen zahl­
reiche zerstreute Tuberkel, die sich häufig zu Längs- oder Querreihen gruppircn. 

Die Radialia sind höher wie die Basalia, nicht so breit wie hoch mit einem tiefen uno-e-
' ' 0 fähr 

2/a des oberen Randes einnehmenden, sanft gerundeten Gelenkausschnitt versehen. Auf 
ihnen bemerkt man drei von de-r Mitte des Gelenkausschnittes nach der Mitte und den Ecken 
des unteren Randes ausstrahlende Tuberkelreihen~ dazwischen namentlich am obern Theil der 
Radialia zerstreute einzelne Tuberkel. Die ganze übrige Kelchoberfläche war, ganz wie H. 
interscapularis mit einer äusserst feinen Granulation ver:ehen. 

Das Interradiale ist wenig schmäler wie die angren?.;enden Radialia und ragt spitz zun­
genförmig in den Scheitel hinein. 

Die Arme und der Scheitel, so wie die Säule sind unbekannt. 

. Verwandtschafts- ~nd Unterscheidungsmerkmale: H. i'nterscapularis zeigt~ 
wie schon bemerkt, genau dieselbe Sculptur, nämlich feine Granulation und zerstreute Tuber­
kel, doch fehlt die radiäre Gruppirung derselben; ausserdem unterscheidet er sich leicht 
durch die kugelige Gestalt, die breiten, niedrigen Radialia, den schmalen Gelenkausschnitt 
derselben und die abweichende Form des Interradiale. 
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Puge arietätr11 von H. ornaius zeigen zw?r diese.lbe A 
seheiden bich jecorh durch d~e niedrige b 't b · h. · . nordnung der Sculptur, l1'1ter-

' rei e, auc ige BaQlS und d b · b . 
gr·~zen oberen Rand der Radia lia e;lJneb d G 1 k ~ . en reiten, emahe den 

. 
1
. men en e en ausschmti; 

Z1err .l.ch nahe steht vnserer A t't auch H. . d · . 
streute-1 Tube~keln und stachlichten Erb ab .hsP_ttnasubs' ehr ebePfalls eJlle ähD Hebe' aus zer-

en ei en )Ste ende Scul t · J d . 
dieselbeil bei B. spinosw; weit sparsamer unre()"el „ . d . . p ~r ze1gt. e och smd 

d 
. a· . ' o mass1ger un m_e llJ. Rmhen geordnet au 

em ist ~e Basis desselben viel niedriger tiud . „ 1 1. h . . ' sser-. . gewo r lC mit emer .Art Rin } t h 
und -~hhesshch macht die abweichende Form des I t a· 1 . d V gwu s verse on, 
· h F „ • n erra 1a. e Je e erwechslung unmö 

hc . . A. Rom er hat nn fünften B[l nde der Pa lae t h' g-. - on ograp ica p 22 Tab IV F' 16 
emen Plat~crinus decoratus beschrieben, der unserer A 1't ausserorde~tlich nah~ ko~m:g. Die 

Form, . Grosse und Scu lptur stimmen v011-reffJich m;t unserer Art, desgleichen das Ni.veau 
der Strmgocephalenkalk des Tönnichener Reviers bei Elbiugerode Nur sehe' a· G 1 k' 

h 
· d · · · .1.. rnen rn e en -

aussc mtte er Radiaha der Römer'schen Art viel schmäler d d E · 1 d un as xemp ar, von em nur 
d:r ~bdruck .des halb~n Kelches vorliegt, nach der Ausdehnung der beiden erhaltenen Ra-
diaha nur weitere drei besessen zu haben also ei'n echter n'at · · 

T ' - ..r ,„ ycrznus zu sem. 
\ o ~· k .o mm e n: Sehr selten bei Kerpen. Gewöhnlich finden sich nur die losen Basalia 

und Radiaha. 

l S. He~acrinua pateraeformis nov. sp. 

Tab. X, Fig. 4. 

Trip! aricrinitea exsculptus Gold fu s s (nur die drei Basalia). Mus. Bonn. 

Der KeJcb breitet sich von der Basis an schüsselförmig aus, und zwar mit so schnell 

wachsender Erweiterung nach oben, dass die Breite des Kelches die Höhe um ein Drittel 
übersteigt. 

Die Ke~choberfläche ist mit sehr feinen, netzartig in efoander fliessenden Runzeln 

bedeckt, die m'l.nchmal eiTie Spur von concenLi'iscrer Anordnung, namentlich an den Rändern 

der Basalia P~d Radialia zeigen (Fig. 4 b, c). BisweHen wfrd die Sculptal' gröber und tritt 

als hieroglyphenäb .J)iche Zeichen auf (Fig. 4 a). 
Die niedrigen Basalia bilden ei11en kurzen '1.1r·ichter, desrnn Spitze breit und gerade ab­

gestumpn ist. Sie sind, eben so wie auch die Radialia, im Verhältniss zu anderen Arten des 

Eifler Kalkes sehr dünn. Fin füngwulst ist nieht vorhanden. 

Die Radialia sjud etwas höher als die Basalia, subquadratisch oder trapezförmig nach 

oben erweitert und mit eir 3m seichten, gerundeten, ungefähr 2 
/ 3 des oberen Randes ein­

nehmenden Gelenkausschnitt versehen. In der Mitte desselben zeigt ein grosser dreiseiti­

ger Vorsprung auf die Entwickelung von zwei Armstämmen hin. Derselbe besteht jedoch 

nicht aus einem einzigen Cla viculargliede ~ wie·· bei den übrigen Hexacrinus-Arten, sondern 

aus einer grösseren Zahl aussen und innen verschieden begrenzter Täfelchen. Von aussen 

sehen wir zwei Gruppen von Querreihen, die mit einander alternirend in zickzackförmiger 

Naht zusammenstossen. Jede dieser Reihen besteht aus vier bis fünf schmalen leicht nach 

oben gekrümmten und sich seitwärts auskeilenden Gliedern (v. Fig. 4 d!. Von innen ist die 

Anordnung ganz verschieden, und es zeigen sich statt der Querreihen Gruppen von rhombi-

schen oder unregelmässig polygonalen 'I1äfelchen (Fig. 4 e). 
Das Interradiale ist eben 80 hoch und breit wie die sämmtlich gleich grossen Uadialia 

und zeigt einen 1/
3 

des oberen Randes einnehmenden gerundeten Ausschnitt, der auf ein grös-

seres Anale schliessen lässt. 
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Scheitel Arme und Säule sind unbekannt. 
Eine auffallende Eigenthümlichkeit dieser Art besteht darin, dass bei den meisten Indi-

viduen die Radialia mit den Basalia, und bei einigen' auch unter sich durch zickzackförmige 
Nähte verbunden sind, wahrscheinlich um die Verbindung inniger zu mach~n und so den 
äusserst dünnwandigen, weit nach oben ausgebreiteten Kelch vor dem Ausemanderbrechen 

zu schützen. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die oben angeführteEigen-

thümlichkeit, im Verein mit der auffallenden , schalenförmigen Gestalt und der netzartigen 

Sculptur lassen die Art mit keiner anderen verwechseln. 
Vorkommen: Bei Gerolstein und Kerpen ziemlich selten. 
Am Mühlenberg bei Gerolstein kommen ziemlich häufig die losen Radialia, so wie die 

getrennte Basis vor. Letztere wurde von Goldfuss, der die Radialia nicht kannte, ihrer 
eigenthümlichen Form und Sculptur wegen zum Typus einer neuen Gattung erhoben und 
unter dem Namen Triplaricrinz'tes exsculptus im Bonner Museum niedergelegt. 

COCCOCRINUS Müller. 

Müller, Verhandl. d. naturh. Vereins f. Rheinl. XII, p. 20. 

Der Kelch besteht aus : 
Drei Basalia, von denen zwei grösser sechsseitig, eines kleiner fünfseitig ist, 
Fünf Radialia, deren oberer Rand leicht ausgeschnitten ist. /\ 
An der Zusammensetzung des Scheitels nehmen Theil : 1" 
Fünf kleine, fünfseitige Interbrachialia, A A 
Fünf darauf stehende, fünfseitige, eine niedrige Pyramide bildende ·~ ~ 67 

grössere Scheitelstücke. 0 '(!j}_J 0 
After excentrisch. 0 
Arme in ihrem ganzen Verlauf nicht bekannt, jedoch mindestens CJ ~ 

zweitheilig. Fig. 16. 

Säule dünn, cylindrisch, von einem runden Nahrungscanal durchbohrt. 
Der Kelch zeigt, wie man sieht, bis zu den Radialia eine ganz gleiche Zusammensetzung 

mit Platycrinus, wesshalb denn auch F. Römer, an dessen Originalexemplar der charakte­
ristische Scheitel weggebrochen war, seine Art 1

) zu dieser Gattung stellte. Müller, dem ein 
vollständiges Exemplar zu Gebot stand, errichtete auf die abweichende Scheitelbildung hin 
seine Gattung Coccocrinus, die sich auch .durch weitere Eigenthümlichkeiten als vollständig 
begründet herausgestellt hat. 

Durch die mit fünf Furchen versehene Scheitelpyramide nähert sich Coccocrinus der Gat­
tung Haplocrinus, doch unterscheidet er sich durch die abweichende Kelchzusammensetzung, 
die deutliche Afteröffnung und die mehrfach (mindestens zweimal) gegliederten Arme so 
wesentlich, dass ich ihn lieber in die Nähe von Platycrinus stellen möchte. 

Die Gattung Coccocrinus tritt zuerst in der obern Abtheilung der Silurformation auf. 
F. Römer, dem wir die Kenntniss der ersten devonischen Art verdanken, hat uns auch die 

1) Platycrinus rosaceus R ö m. Rhein. Übergangsgeb. p. 63, tab. III, fig. 3. 
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zweite mitgetheilt, es ist der Ooccocrinus bacca R ö m 1) d b ·i · . . · aus em o ers1 ur1schen Niagara 
hmestone des westlichen Tenessee. Weitere Arten sind bis jetzt nicht bekannt. 

Coccocrinua roaace·ua F. Röm. 

Tab. XII, Fig. 13. 

Platycrinus roaaceus F. Römer, Rhein. Übergangsgeb. p. 63, tab. III. fig. 3. 
Coccocrinua rosaceua Müller, Verhandl. d. naturh. Vereins f. Rheinl. .XII p 21 t b VII fi - b , . , a . , g. o a, , c. 

Kelch kugelig. 

Die Kelchoberfläche ist mit einer feinen Granulation versehen, die auf der Grenznaht 
der Radialia und Basalia bisweilen den Charakter einer feinen Runzelung annimmt. 

Die niedrigen Basalia bilden einen flachen, nach oben stark erweiterten, unten breit ab­
gestutzten Trichter. 

Die subquadratischen Radialia sind doppelt so hoch wie die Basalia, mit denen sie bei­
nahe unter rechtem "Winkel zusammenstossen, und mit einem seichten, runden, etwas über 
die Hälfte des oberen Randes einnehmenden Gelenkausschnitt versehen. 

In dem kleinen eiuspringenden Winkel, in welchem die Radialia an ihrem obern Rande 
z 11sammcnstossc11, liegen die fünf kleinen, fünfseitigen Interbrachialia 2

), deren horizontaler 
Oberrand ab~ Sti.itzpunkt für eben so viel lanzettlich fünfseitige grössere Scheitelstücke dient, 
die Rieb iiber dem Scheitelmittelpu~kt mit ihren Spitzen zusammenlegen, und so eine nie­
drige Pyramide bilden. Die fünf Pyramidenstücke werden durch tiefe Furchen getrennt, die 
ich nach der Analogie von Haplocrinus (wo sie in geraden, genau schliessenden, linearischen 
Nähten zusammcnstossen) mit F. Römer (1. c. p. 53) nicht für durchgehende, in ihrer gan­
zen Länge mit dem Kelchinneren communicirende Spalten halten, sondern vielmehr für 
Fächer, wie bei Eucalyptocrinus, in die sich, wie es bei Haplocrz'nus· der Fall ist, ein 'l'heil 

der Arme hineinlegte. _ 
Der obere Rand des einen Interbrachiale ist rund ausgeschnitten, desgleichen der untere 

des darauf stehenden Pyramidenstückes, so dass eine runde, rings umschlossene Öffnung ent-

steht, die wir nur als After deuten können. 
Die Arme sind nur in ihren beiden untersten Gliedern bekannt. Das erste ist niedrig 

und zeigt eine kreisrunde Gelenkfläche mit tiefem ventralen, direct in die Scheitelfläc~e mün~ 
denden Ambulakralausschnitt. Das zweite Armglied ist von derselben Höhe und zeigt zwei 
ausserordentlich kleine durch eine seichte Furche getrennte, hufeisenförmige Gelenkflächen, 

d 1 R. ' ach unten convergiren und in die des ersten Armgliedes einmünden. eren ven tra e mnen n 
Die eigentliehen Arme müssen ausserordentlich dünn ~nd zar~ gewesen sein. . 

Die Basis des Kelches ist mit einer kreisrunden tiefen Emsenkung versehen, aus der em 
.1 •• l" d · eh 

8 
aus ni"edri'gen am Aussenrand gekerbten Gliedern zusammengesetztes, 

uunnes, cy m ris e , ' 
· d ~:ahrungscanale durchbohrtes Säulchen hervorragt. von emem run en .l„ • r 

\
T dt hafts- und Unterscheidungsmerkmale: In der klemen kuge igen 
erwan sc h "d · · h · A · · A .. h l" hk 't mit der silurischen doch untersc ei et sie s1c er-

F orm zeigt unsere rt em1ge n IC ei ' .. R d" r 
. 

1
. Ob fi·· he ferner liegen die fünf Gelenkflachen der a ia ia, 

stens durch die granu irte er ac ' d · · 
d k · f"" ·gen Umfanges des oberen Kelchran es m emer 

welche bei unserer Art wegen es reis orm1 

l T P ;:;1 tab IV, fig. 5 a, b, c. a· 1· · F~ R ·· i'e 
1) Die ~ilur. Fauna d. west . enessee, • ~ ' „ . St" •ke nennen und nicht Interra ia ia, wie · o m c r 8 

d S h "tel angehor1gen uc 
2) So möchte ich diese schon ganz em c ei 

bezeichnet hat. 
Abhandl. von Nichtmit.gliedern. 

1 >enkschriftrn der rnathrm.-uaturw. CI. :XXVI Bd. 

aa 
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Reihe mit den Interbrachialia liegen, bei C. bacca wegen der oben zackenförmig vorsprin­
genden Radialia ausserhalb derselben. Demzufolge ist der Raum zwischen den Interbrachialia 
zu beiden Seitett der Pyramidenfurche mit je zwei kleinen schmalen Täfelchen ausgefüllt 
(vergl. R ö m er's Abbildung 1. c. Fig. 5 c), die bei unserer Art aus dem angegebenen Grunde 
fehlen. 

Vorkommen : Sehr selten bei Gerolstein, Prüm, Kerpen. 

EUCAL YPTOCRINUS Goldfuss 1826. 

Hypanthocn:nus Phi II i p s 183 9. 

Die einzige Art des Ei:fl.er Kalkes ist 

EucalyptocrlntU roaacetia Gold f. 

Tab. XI, Fig. 1-14. 

Gold f. Petref. Germ. 1, p. 214, tab. 64, fig. 7. 
Goldf. Acta ac. Leop. XIX, p. 335, tab. 30, .fig. 6. 

Bronn & Römer, Lethaea geogn. II. ed. t. I, p. 259, tab. IY, fig. 11 a, h, c; tab. IV', fig. 20a, h. c. 

Der eigentliche Kelch gleicht einer flachen Schale mit breitem Oberrande, deren Boden, 
von der Unterseite gesehen, tief trichterförmig eingesenkt ist, gleich dem Boden einer W cin­
flasche. Dieser hohle Trichter oder 
Kegel überragt den Oberrand um 
ein Drittel seiner Länge. In der 
Spitze desselben liegt die von einer 
fünflappigen Öffnung durchbohrte 
Basis. Die vier Basalia, von denen 
drei gleich, das vierte ungleiche das 
grössere ist, erreichen beinahe die 
halbe Höhe des ganzen Trichters. 
Die untere Hälfte desselben wird 
gebildet durch fünf gleiche, trapez­
förmige Radialia erster Ordnung, 
deren breit umgeschlagener Rand 
schon ganz der Aussenseite des 
Trichters angehört. Darüber folgen 
fünf schmale, leistenförmige Radialia 
zweiter Ordnung~ die jedoch häufig 
ganz oder theilweise fehlen. 

Darüber folgen fünf grosse 
sechsseitige Radialia dritter Ord­
nung. Dieselben sind axillär für zwei 

Bemerkung. Die innerhalb des punktirten Kreises liegenden Stiickc liegen im 
Distichalradien, die iu der ~fitte BasF~Hric1h7ter. 1g. . 
durch ein schmales lanzettliches Interdistichale getrennt werden. 

J _eder. Distichalradius besteht aus zwei Radialia distichalia, von denen das erste, grös­
~ere ziemlich regelmässig fünfseitig ist. Das zweite kleinere ist schmal, leistenförmig, und 
Jedes derselben trägt iiber sich ein Armpaar, deren also im Ganzen 1 O vorhanden sind. 
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. ~ie ~elc~ra~en werden getrennt durch fünf grosse, unregelmässig siebenseitige Inter-
radiaha, die b1swe1len so stark entwickelt sind dass sie in den Tr"cht h" b · h d d . , 1 er ma reic en un en 
sonst gese~lossenen Kreis der Radialia erster Ordnung stellenweise unterbrechen. Auf ihrem 

oberen horizontal abgestutzten Rande stehen fünf Paare von lanzettlichen Interradialia zweiter 

Ordnung' genau von der Form eines der Länge nach halbirten Interdistichale. Diese fünf 
Paare von Interradialia bilden im Verein mit den fünf ihnen an Grösse und Gestalt fast 

gleichkommenden Interdistichalia zehn auf dem breiten Oberrand des Kelches als schmale Lei­

sten hervo.rtretende Stützpunkte für eben so viel zur Bildung der Armkapsel nöthige Kapsel­

wände. Dieselbe enthält zehn Fächer zur Aufnahme. der zehn Armpaare und ist ungefähr 

dreimal so hoch wie der eigentliche Kelch. Jede Kapsel wand besteht aus zwei Stticken. Das 

untere gleicht einer dünnen Platte, deren Aussenrand über die im zusammengefalteten Zu­
stande senkrecht auf dem Kelch stehenden Armpaare wenig hervorragt. Der Theil der Kap­

selwand, wo die Armpaare sich anlegen, ist mit kurzen, schmalen, der Höhe der A~mglie­
dcr entsprechenJen Querfurehen versehen (v. Tab. XI, Fig. 4), wahrscheinlich um den Ver­

schluss noch fester nncl eine etwaige Verschiebung unmöglich zu machen. Der Aussenrand 

der Kapsclwand, dessen Hinausragen über die Armpaare von unten nach oben allmählich 

zunimmt, ist schneidend zugeschärft. Der untere Rand passt genau auf die oben erwähnten 

Leisten des oberen Kelchrandes. Der obere Rand ist beinahe horizontal oder etwas schief 
naeh innen und unten abgestutzt, zur Aufnahme des zweiten Stückes. Endlich der innere 

Rand ist an seiner unteren Hälfte schief abgestutzt und breit umgeschlagen, den Seitenflä­
chen des Basalkegels parallel. Die Abstutzungsfläche ist ziemlich breit, in der Mitte seicht 

eingedriickt. Dadurrh nun, dass die Abstutzungsflächen der zehn unteren Kapselstücke genau 

aneinander schliessen entsteht, um den Basalkegel ein Hohlraum, dessen Begrenzung die Ge­
stalt eines Kegelmantels zeigt. In ihm befanden sich die Weichtheile des Thieres. Nach oben 

verläuft dieser Hohlraum in einen gänzlich von der Kapsel abgesperrten Oyl~~der, der, sich 
allmählirh verjüngend, auf dem Srheitel mittelst einer kleinen, runden (Anal-) O:ffnung mündet. 

Das zweite Stück der Kapselwand erreicht ungefähr die Hälfte oder drei Viertel der 

Höhe des ersten. Es verdickt sich in schnell wachsender Entwickelung nach oben, so dass 
die zehn Stücke auf dem Scheitel genau in geradlinigen Nähten aneinander schliessen und am 

Oberrand der Kapsel, da die Armstämme sich oben leicht nach innen krümmen, zehn dicke, 

lappige Zacken über dieselben vorspringen. . . 
Der Aussenrand des zweiten Stückes ist namentlich an semem untern Ende ebenf~lls 

h 'd d h" f " der Stelle wo sich die Arme anlegen, findet sich dieselbe ferne sc ne1 en zugesc ar t. ... 'in , . „ . • 

Querfurchung, wie beim ersten Srück, nur etwas u.nd~uthcher. Der uber d1,e Arme .hmaus-
ragende Theil ist an seinem innern, obern Theile nnt emer gr~ben, :flachen b-ranula~rnn ~er-

b ( T b XI F . 4) Der Scheitel der Kapsel ist flach bis auf den centralen, die After-
se en ll. a . ~ , 1g. · . . „ • h 11 · d 
"ff b d Theil Die zehn oberen Kapselstücke decken namlich fur s1c a em en 
o nung umtre en en · - · . · 1 k D 

• • 
0 d a· . · · · e Entfernung vom Sche1telm1tte pun ~t. er von 

Scheitel mcht zu. son ern en igen m emig r f"ll l h 
, · b d' ·l polygonalen Platten ausge u t, we t' c 

ihnen freigelassene Raum wird von me reren IC rnn, . . M' 
k "b d fl h n Scheitel erheben und m ihrer Jtk 

sich als starke' zitzenförmige Höc er u er en ac e '1,h ·1 d b r 1) A h die angrenzenden j_ ei e er o eren \..ap-
die leicht eingesenkte Afteröffnung tragen · uc 

1 1 . b'l 
· H" k hen An wohl erha tenen, norma arn~ge 1 -

selsti.icke sind bisweilen mit emem oc er verse · 

. . . G stalt einer Röhre über den Scheitel zu erheben. 
1) Bei einigen silurischen Arten scheint sich der After m e aa • 



204 Ludwig Sckultze. 

deten Exemplaren sind es, der Zahl der Basalia entsprechend, vier gleich grosse Platten 1 
), 

doch :finden sich auch Individuen, bei denen ein oder zwei kleinere Täfelchen zwischen den 
Kranz der vier grösseren ganz oder theilweise eingeschoben sind. 

In die oben beschriebenen 10 Kapselfächer, die sowohl unter sich als von dem inneren 
Hohlcylinder gänzlich abgesperrt sind, legen sich nun die zehn Arm.paare hinein. Jeder der­
selben besteht aus zwei einfarhen, cylindrischen, der ganzen Länge nach scheinbar verwach­
senen, aber, wie wir nach der doppelten Ventralrinne vermuthen müssen, wahrscheinlich 
getrennten Stämmen, die sich an ihrem oberen Ende etwas verjüngen, weil durch die Ver­
dickung der oberen Kapselstücke die Fächer etwas schmäler werden. Jeder dieser Stämme 
nun ist aus zwei Reihen von äusserst niedrigen. regelmässig mit einander alternirenden Arm­
gliedern zusammengesetzt, nur die untersten zwei bis vier Glieder, die beständig etwas grös­
ser sind als die übrigen, sind ungetheilt und erst über ihnen, nachdem die Lücken zwischen 
den zackenartig über den oberen Kelchrand henTorragenden Lanzettstücken bis zum Niveau 
derselben ausgefüllt sind, beginnt die Theilung der Armstämme (v. Tab. XI. Fig. 12 a). In der 
oberen Hälfte ist jeder Armstamm mit ziemlich regelmässig altcrnirenden Höckern versehen. 
von denen auf je vier bis fünf Armglieder einer kommt. Bisweilen bewirken dieselben eine 
äussere Verwachsung mehrerer Armglieder zu einem einzigen. indessen die 'entrale Seite 
zeigt stets die überall gleich niedrigen, regelmässig alternircnden Glieder. 

Auf der ventralen Seite jedes Armstammes verläuft eine tiefe Ambnlakralrinnc bis ~ur 

Spitze desselben, und zu beiden Seiten derselben stehen, der Zahl dor Armglieder entspre­
chend, dichte Reihen von hornigen~ säbelförmig nach oben gekriimmten Pinnulae, die aus 
zahlreichen rechteckigen Gliederchen zusammengesetzt sind. 

Was nun den Ernährungsprocess und die Ambulakralvorrichtung von Eucalyptocrinu.Y 
anbelangt, so sind wir über die genaue Kenntniss derselben dem Herrn E. Bi llings durch 
Auffindung und Beschreibung eines besonders instructiven Exemplares von Eucalyptocrinus 
decorus Phill. aus dem Niagara limestone von Thorold 2) zu besonderem Danke vcrpflirh­
tet. Demselben gebührt überhaupt das Verdienst, uns~ ausser anderen interessanten Einzel­
heiten über den innern Bau der fossilen Echinoderm.en, speciell über das Ambulakralsystem 
der Crinoiden und Cystideen nähere Aufschlüsse gegeben zu haben. 

Auf seine Mittheilungen und meine eigenen Beobachtungen gestützt, glaube ich mit Be­
stimmtheit aussprechen zu können, dass die Scheitelö:ffnung der meisten Crinoiden, die man 
bisher für die Mundöffnung gehalten hat, nicht diesem Organ, sondern vielmehr dem After 
entspricht, indem sämmtliche Nahrungstheile durch die ventralen Ambulakralrinnen der 

Arme mittelst der an ihrem Ursprunge befindlichen Ambulakralöffnungen ins Kelchinnere 
gelangten. 

Aus diesem Grunde möchte ich auch die Pinnulae nicht als Greiforgane betrachten, son­
dern hauptsächlich dazu bestimmt, Strömungen in der Richtung der Ambulakralrinnen zu 
erregen. 

1
) Auch die Goldfuss'sche Abbildung (1. c. tab. 30, fig. 6 c) zeigt ganz richtig vier Stücke nu li G ldf ei'l er . . . , r ess o ue s, w 

die eigentliche (:iertheilige) Basis. nicht kan~.te, ~nd die fünf Radialia erster Ordnung für Basr •:a hielt, eich verleiten~ die· 
ses Exempl&r fur abnorm und die Zahl 5 fur die typische zu nehmen, während es gerade umgekehrt iet, wie ich mich 
durch Vergleichung der Originale des Bonner Museums, der N a c k e n 'sehen Sammlung in C"l d · · "ber 
zeugt habe. o n un memer eigenen u -

2
) Log an W. E., Figures and descript. of Canad. organ. rem. Decade 111

1 
p. 24, fig. 3. 
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' auc ei .J.Yucalyptocrz'nus rosaceus d. A b l k 
richtung zu beobachten, die fast vollständi . d . . ie m u a ralvor-
stimmt. g mit erJemgen der silurischen Art überein ... 

Auf dem breiten horizontalen Oberrande des Kelches „ l' h . . 
Kapsel und die ungefähr die halbe Breite des Rand b d k nadm 1c zeigen sich' wenn die 

f d I . es e ec en en Arme weggebrochen s. d au en ntervallen zwischen je einem Interdist' h 1 d . . m ' 
0 d . . . ic a e un emem Interradialpaare zweiter 

r nung zwei schmale, tiefe, nach innen unbedeutend · d R' 
d. F converg1ren e mnen welche als 

irecte ortsetzungen der Ambulakralrinnen eines Ar · lb · ' 
„ mpaares unm1tte ar m die eigentl'ch Kelchhöhlung führen (v. Tab. XI, Fig. 11). · 1 e 

Hier haben wir die Ambulakralö:ffnungen deren also der z hl d A „ 
' , a er rmstamme ent-sprechend~ 20 vorhanden waren. 

Dieselben werden getrennt durch einen schmalen nach innen si'ch t h "l 
, e was versc ma ern-

d en Zapfen, der iiber den Innenrand nicht hervorragt Dieser Zapfen e t t ht d d h d 
. .. . . . . · n s e a urc , ass 

das schmale. le1stenfonmge Distichale zweiter Ordnung sich nach innen und oben bedeutend 
verdickt und mit einem zungenförmigeil Fortsatz bis ins Niveau des obern Kelchrandes hin­
einragt. Diese Anordnung ist natürlich nur von innen sichtbar. Hier liegt der Zapfen vor 
der Naht des Armpaares und ist gerade so breit, dass er den geraden Verlauf der Ambula­
kralrinncn ins Innere nicht beeinträchtigt. 

A nch bei urn;;erer Art zeigen die Interdistichalia und Interradialpaare zweiter Ordnung 
an ihrem oberen Theile im Innern zwei vorspringende, zackige oder knopfartige Fortsätze, 
die sich jedoch nirht so weit verdicken, dass sie, wie bei dem Billings'schen Exemplare den 
zwischen ihnen liegenden Zapfen berühren (v. Tab. Xt Fig. 12). Was daher an der Bil­
l in g s'schen Abbildung als ovale, rings geschlossene Öffnung erscheint, erscheint bei unserer 
Art ah~ tiefer. oben offener Einschnitt. 

Eiue weitere Eigenthümlichkeit, die sich ebenfalls an der Billings'schen Abbildung 
zeigt, von ihm jedoch nicht weiter erwähnt ist, sind die zehn Öffnungen, welche sich iiber 
dem Zapfen befinden. 

Die unteren Kapselstücke schliessen nämlich mit ihren umgeschlagenen Innenrändern 
nicht vollständig an einander, sondern lassen am untern Ende, gerade über dem Zapfen, eine 
hufeisenf<frmige Öffnung frei (vergl. die Abbildung bei Billings l. c. und unsere Tab. XI, 
Fig. 10 ). Dieselbe wird bei unserer Art zum grossen Theil und bei der silurischen fast ganz 
von den Ambulakralöffnungen durch den Zapfen abgesperrt, so dass sie eine völlig selbststän­
dige Comrnunication des Kelchinneren mit dem ventralen Theil der Arme gestattet. Da die 
Ambulakralöffnungen Yon Eucalyptocrinus verhältnissmässig eng sind, um alle zur Bewegung, 
Ernährung der Arme etc. nöthigen Organe durchzulass.~n, können wir mit gutem Gewissen, 
wenigstens eine Function abtrennen, und diese zehn O:ffn ungen als Durchtritt der zu den 
Ovarien führenden Gefässe deuten. Diese Deutung gewinnt noch an Wahrscheinlichkeit durch 
den Umstand, dass diese Öffnungen genau vor der Naht zweier Armstämme liegen, also am 
untern Thei1 der Pinnulae ausmünden, und dies ist bekanntlich die Stelle, wohin wir nach 
Analogie von Comatula den Sitz der Eierstöcke bei den Orinoiden verlegen. 

Trotz seiner grossen Häufigkeit ist Eucalyptocrt'nus rosaceus eine wenig veränderliche 
„Art. Die geringen Abweichungen werden einerseits erzeugt durch das partielle oder totale 
Fehlen der Radialia zweiter Ordnung, andererseits durch die grössere oder geringere Wöl­

bung der Kelchtäfelchen. 
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Die Kelchoberfläche ist mit äusserst feinen Runzeln und Granulationen verziert; 
sonstige Sculpturvarietäten finden nicht statt. Die Säule ist aus einer Reihe von gleich hohen 
Gliedern zusammengesetzt, die mit einem peripherischen Ringwulst versehen, auf den Gelenk­
flächen radiär gekerbt und von einem grossen ventralen, fünflappigen N ahrungscanal durch­

bohrt sind. 
Über die Art ihrer Anheftung an den Kelch hat mir das Tab. XI, Fig. 14 abgebildete 

Stück den erwünschten Aufschluss gegeben. 
Die Säule füllt nicht, wie Goldfuss' Abbildung l. c. Tab. 30, Fig. 6/ unrichtig angibt, 

die ganze Höhlung des Basaltrichters als ihr conformer Kegel aus, sonder; heftet sich mit 
ihrem obern, gegen das Wurzelende allerdings bedeutend verdünnten, in dem Basaltrichter 
indessen überall von gleicher Dicke bleibenden Ende an den dicken Boden desselben an, mit 
ihrem fünflappigen Nahrungscanal genau auf die eben so gestaltete Öffnung desselben pas­
send. Um nun ein Schwanken der Säule in dem Basaltrichter und zugleich das leif'ht dadurch 
herbeigeführte Abbrechen der Säule zu verhindern, sind in der Mitte des Trichters~ ungefähr 
der Naht der B~salia und Radialia erster Ordnung entsprechend, lappige, die Säule ringför­
mig umgebende Schaltstücke eingeschoben, welche den Raum zwischen Säule und Trichter­
wand ausfüllen und damit zugleich die angedeutete Gefahr voll~tändig beseitigen. 

Vorkommen : Eucalyptocrinus rosacem ist vielleicht einer der häufigsten Crinoiden 
des Eiß.er Kalkes. Bei Gero1stein kommen die einze]nen Kelrhe sehr zahlreich YOr, seltener 
sind Individuen mit erhaltener Kapsel und Armen. - Bei Kerpen ist er nicht so häufig. -
Bei Berendorf unweit Hillesheim findet er sich in schöner Erhaltung und meistens mit der 
Kapsel und den Armen. Das grösste bis jetzt bekannte, Tab. XI, Fig. 8 abgebildete Exemplar 
stammt von N ollen baeh bei Kerpen. - Ausserdem findet er sich in W estphalen im Stringo­
cephalenkalk von Finnentrop bei Attendorn und der gleichaltrigen jüngeren Grauwacke (Cal­
ceolaschiefer A. Römer) von Gummersbach und Wollenbach. 

Übrigens ist Eucalyptocrinus rosaceus der einzige bisher bekannte Repräsentant der Gat­
tung aus der devonischen Formation. Ihre Hauptentwickelung fällt in die obere Abthei1ung 
der silurischen Formation, wo sie im Wenlock limestone England~ und der Insel Gothland 1), 

so wie in dem gleichaltrigen Niagara limestone des Staates New-York und Tennessee mit 
mehreren Arten auftritt. 

Was schliesslich die generische Stellung der Gattung Eucalyptocrinus betrifft, so zeigt 
dieselbe so zahlreiche und bestimmte Eigenthümlichkeiten, dass wir sie unbedingt als Typus 
einer eigenen Familie, als deren einziger Repräsentant sie vorläufig betrachtet werden muss, 
stehen lassen können. 

Zwar besitzen wir unter den Gattungen des Ei:Her Kalkes einige, die sich ebenfalls 
durch eine Art Kapsel oder richtiger Scheitelpyramide auszeichnen (wie z. B. Haplocrinus, 
Coccocn'nus etc.) , doch sind dies meistens kleine, im Gesammthabitus und der Kelchzusam­
mensetzung gänzlich abweichende Formen, die sich namentlich durch die rudimentäre Ent­
wickelung ihrer klappenartigen Arme unterscheiden, während dieselben bei Eucalyptocrinus 
ganz normal gebildete, gegliederte, mit Pinnulae versehene Organe sind. 

1 
j ~- on An g ~ l in haben wir. wie sich nach den eingesehenen Probetafeln beurtheilen lässt, binnen Kurzem eine wesent­

liche Bereicherung der schwedischen Arten von Eucalyptocrinus zu erwarten die sicher neues Licht über die Kenntniss 
dieser interessanten Gattung- verbreiten wird. 

1 
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GAS'I,ERO COMA Goldfuss 1838. 

Ceramocrinus Müller 1855. - Epactocri'nus Müller 1855. 

Die Gattung Gasterocoma wurde von Goldfuss 1) f" · kl · C · · · 
K lk · h . ur em emes rmo1d des E1fler 

a es erric tet, das sich im Allgemeinen dur h · h · '-' h z 
K 1 h .. 1 · h „ • c eme se r emiac e usammensetzung des 

e. c es, n~m IC fünf Basaha, fünf damit alternirende Radialia, ein 
z~1schen die letzteren eingeschobenes Interradiale, einen vierlap­
p1gen N ahrungs_canal und vor Allem durch eine seitliche, unter dem 
Interradiale befindliche Mundöffnung auszeichnen sollte. 

Nach Auffindung zahlreicher vollständiger Exemplare und 
mehrerer neuerer Arten muss die nach einem unvollständigen Exem-
plare entworfene Definition wesentlich vervollständigt und etwas ~. 
m odificirt werden. u;J_J 

Die allgemeinen Gattungscharaktere von Gasterocoma sind folgende: Fig. 1s. 

Die Basis besteht aus einer Platte, die durch Erweiterung des obersten Säulengliedes 
e1~tstan.den und von einem vierlappigen, kreuzförmigen Nahrungscanal durchbohrt ist (gerade 
wie bei Cupressocrinus ). 

Darauf sitzen fünf Basalia, von denen vier ziemlich regelmässig fünfseitig sind: das 
fünfte ist gewöhnlich sechsseitig und auf seinem oberen, horizontal abgestutzten oder 

1

rund 
ausgeschnittenen Rande steht die von einem Kranze kleiner Täfelchen umgebene Afteröffnung 
(a in dem nebenstehenden Diagramme). Über derselben steht ein kleines, meist viereckiges 
Interradiale, welches den Kranz der fünf fünfseitigen, mit den Basalia regelmässig alterni­
rend en Radialia unterbricht. 

Die Radialia sind an ihrem obern Rande mit einem grossen, tief hinabreichenden 
Gelenkausschnitt versehen, welcher an seinem untern Theile einen runden Nahrungscanal 
für die Arme und oben eine tiefe ins Kelchinnere führende Ambulakralrinne zeigt. 

Die bei ihrer Trennung vom Kelche ungetheilten Arme, deren also fünf vorhanden sind, 
sind in ihrem ganzen Verlauf nicht bekannt. Die untersten Glieder sind sehr hoch, im Quer­
schnitt kreisrund, und zeigen einen dem äussern Rande genäherten dünnen Nahrungscanal 
und ei11e ventrale von zwei alternirenden Plattenreihen überbrückte Ambulakralrinne. Der 

' 
:flache Scheitel wird durch zahlreiche Täfelchen von unregelmässiger Form und Anordnung 
gedeckt. Auf der Seite der Afteröffnung liegt gewöhnlich eine grössere Platte. 

Die Säule ist gerundet vierkantig, von einem grösseren centralen und vier kleineren 
peripherischen oft damit zusammenfliessenden Cauälen durchbohrt, ganz wie bei Oupressocri­
nus, von dem sie sich nur durch die ausserordentlich niedrigen (je 3 auf 1 Millim.) Glieder 

unterscheidet. 
Die Haupteigenthümlichkeit der Gattung besteht unstreitig in der seitlichen .Afteröffnung, 

denn nur dafür kann sie gehalten werden. Für diese Annahme spricht ersten~ ihre Lage als 
ganz ausser dem Bereich der Arme befindlich, sodann zeigt uns die vollständig von ~ern zur 
Ernährung, Bewegung etc. der Arme bestimmten Canal getrennte ~mbulakr~!vorn~htun? 
deutlich auf welche Weise die Nahrung ins Kelchinnere gelangte. Die von Muller ~) auf­
gestellte~ Gattungen Ceramocrinus und Epactocrz'nus fallen mit Gasterocoma zusammen. 

1) Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 350. 
2) J. Müller in Verhandl. d. naturh. Vereins für Rhein!. XII, P· 83 et seqq. 
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Epactocn:nus z'rregularis, die Art, worauf die Gattung begründet wurde, ist, wie übrigens 
Müller 1) selbst vermuthet hat, nichts als ein abnormes Individuum von Gasterocoma antiqua 
G 0 1 d f., welches an einem Theil der Basalia Schiffbruch gelitten und die entstandene Lücke 
durch einige Schalttäfelchen wieder ausgefüllt hat. Schon die ganz unsymmetrische Form und 
Anordnung der Täfelchen zeigt, dass sie nur einem Zufall ihre Existenz verdanken. Die Re­
productionskraft der Crinoiden ist bekannt; dergleichen Restaurationen kann man an vielen 
Individuen beobachten, auch habe ich bei der Gattung Cupnssocrinus selbst einige solche ab­

gebildet. 
Der übrige Theil des Kelches stimmt vollkommen mit Gasterocoma antiqua überein. 

Eben so verhält es sich mit Ceramocri'nus. Man könnte unsere ganze Gattungsdefinition von 
Gasterocoma für Ceramocrinus gebrauchen, nur dass bei dem Letzteren die Ordnung der zwei 
allein in Betracht kommenden Theile , des Interradiale und der Analöffnung eine umge­

kehrte ist. 
Bei Gasterocoma folgt über dem sechsseitigen Basale die Afteröffnung und darüber das 

lnterradiale, bei Ceramocrinus steht das lnterradiale unmittelbar auf dem Basale und darüber 
folgt die an dem ~1 üller'schen Exemplare weggebrochene, an einem Exemplare meiner 
Sammlung deutlich sichtbare, genau wie bei Gasterocoma von einem Kranze aufrecht stehen­
der Täfelchen umgebene Afteröffnung, die übrigens trotz ihrer höheren Lage noch ganz seit­
lich bleibt. Wenn wir erwägen, wie viel grösseren Schwankungen die Lage der Afteröffnung 
und der sie begrenzenden Theile bei dem weiter unten zu beschreibenden G. antiqua unter­
worfen ist, werden wir nicht einen Augenblick anstehen, die beiden Gattungen zu vereini­
gen, um so mehr, als die ganze übrige Anordnung des Kelches bei beiden bis in die kleinsten 
Details übereinstimmend ist. Eine gewisse Verwandtschaft zeigt Gasterocoma auch mit der 
Gattung Myrtillocrinus San d berge r 2

). 

Myrtillocrinus elongatus Sandb. (Verst.Nassau, p. 389, Tab. 35, Fig. 6 besitzt denselben 
vierlappigen Nabrungscanal der Säule und dieselbe Bildung der weit herabreichenden Ge­
lenkflächen der Arme mit unterem Canal und oberer Ambulakralrinne wie Gasterocoma anti­
qua. Nach der Sandberge r'schen Abbildung 1. c. Fig. 6 ist die Basis ungetheilt und besteht 
in diesem Falle der einzige Unterschied in dem Fehlen der seitlichen Öffnung bei Myrtillo­
crt'nus. Im Texte heisst es jedoch ausdrücklich, dass fünf niedrige, breite Basalia vorhanden 
sind, wodurch die Gattung Myrtillocrinus sich näher an die Familie der Cyathocrinz'dae an­
schliesst. 

Ge o g n o s t i s c h e Verbreitung : Die Gattung Gasteroc01na ist ausschliesslich auf die 
devonische Formation und in derselben speciell auf das Niveau des Stringocephalenkalkes 
beschränkt, in welchem sie mit mehreren Arten auftritt und einen eben so ausgezeichneten 
geologischen Horizont bildet, wie die Gattung Cupressocrinus und Hexacrinus. 

Die typische Art, worauf die Gattung errichtet wurde, ist : 

:1.. Gaaterocoma anttqua Go 1 d f. 

Tab. XII, Fig. 1. 

Gold f. Nova acta ac. Leop. XIX, I, p. 350, tab. 32, fig. 5. 

Epaatocrinus irregularis M ü 11. Verhandl. d. naturh. Vereins f. Rheinl. XII, p. 85, tab. XII, fig. 5-8. 

1
) :Müller, Neue Ecbi.nod. d. Eifler Kalkes, p. 258. 

2) Sandberger, Verstein. Nassau, p. 388. 
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KelcL klein, nic·dergedrückt kugelig. 
Kelchoberfläche glatt. 
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Basalia fünf. von denen vier beinahe regehnässig fünfseitig sind das fünfte sechsseitige 
oben gerade abgestutzt ist. ' 

Darüber folgen die fünf regelmässig mit ihnen alternirenden Radialia. 

Die über dem sechsseitigen Basale stehende Afteröffnung ist von einem Kranze kleiner 
(5-6) aufrecht stehender, leicht nach innen geneigter Täfelchen umgeben, die sich vermuth­
lich zusammenklappen konnten, obwohl sieh niemals ein Individuum mit geschlossenem After 
gefunden hat. 

Darüber endlich steht ein zwischen zwei Radialia eingeschobenes, meistens viereckiges 
lnterradiale. Dies ist die von Goldfuss 1. c. abgebildete und allerdings häufigste Form des 
Interradialraumes, allein ich besitze eine Reihe von Tab. XII, Fig. I b-e abgebildeten For­
men, die alle möglichen Variationen desselben Thema's, nämlich des seitlichen Durchbruches 
der Afteröffnung und der sie begrenzenden Theile zeigen. Wir können diese Erscheinung 
nicht anders erklären, als dass das Thier, indem es bei seiner endlichen Constituirung 1) das 
Hedürfniss fühlte, eine ~eidiche Afteröffnung zu bilden, die Stelle des Durchbruches dersel­
ben ni<"ht genau zu bestimmen vermochte. Traf es den durch das Zusammentreffen je dreier 
Kelclinähte bestimmten und ungefähr in der Mitte der Höhe des ganzen Kelches liegenden 
Punkt, so trennte es natürlich die, weil geradlinige, nicht sonderlich befestigte Naht zweier 
Uadialia und ergänzte die dadurch entstandene Lücke durch Interradialbildung. 

Dcm!!emäss finden wir: 

1. al; häufigste, typische Erscheinung ein viereckiges Interritdiale (Fig. l); 
2. ein dreieckiges Interradiale, über dessen Spitze sich der Kranz der Radialia wieder 

schliesst (Fig. 1 b); . . . 

3. zwei Interradialia, zusammen von der Form eines der Länge nach halbirten vierecki-
gen lnterradiale, wie ad 1. (Fig. 1 a); . . . 

4. drei Interradialia, indem unter dem viereckigen Interradiale noch zwei klemere drei­
eckige auftreten (Fig. 1 d). Traf das Thier diesen Punkt nicht, so suchte es einen andern Weg 
für die Afteröffnung. Dies geschah . 

ö. auf der Naht zwischen dem Radiale und Basale. Dadurch wurde der grösste Theil 
des letztern absorbirt und die Afteröffnung ganz nahe an die Basis gerückt (Fig. 1 e). ~uffal­
lend ist dass trotzdem das sechsseitige Basale vorhanden ist und zwar so hoch eD;twickelt, 
dass es 'die Radialia trennend bis an den Scheitel hinanreicht; oder . 

1-! ' 'tt d rch ein Bas~le hindurch. In diesem Falle ist die Afteröffnung mcht von 
v. m1 en u h d F" 11 d rn zu · K· kl · ~räfelchen umgeben wie in den vorherge en en a en, son e emem ranze ~ emer ' 

1
. . ll ·· d' hlos 

· k R"h gen Der Kranz der Basalia und Radia ia ist vo stan 1g gesc . -emer ~urzen o re ausgezo · V . „ 't d z"it 
sen (Fig. 1 c). Ich zweifle gar nicht, dass die an~eführte Reihe von arietaten mi er ~ 

durch Auffindung neuer vervollständigt werden wird. z hl 1 .. 'ger 
Der flache eher etwas eingedrückte Scheitel ist von einer grossen al unregedr:iass1ter 

' T b XII F' 1 . abgebildeten Exemp are, wo ie un -kleiner Täfelchen gedeckt. An dem a · , ig. z 

. k 1 des Embrvo an wie bei den Echiniden und Ophiu-. . · ··h l" he Entwic e ung J ' h 
1) \Vir nehmen nämlich für die Crmoiden eme a n 

10 
• h "d d n Kalkkörner durch allmähliches Wac sen 

.. d . h Laren sich aussc ei en e d. 
riden' wonach die auf der Oberßache er w_eic en nale Platten in bestimmten Grenzen zusammcnstossend, das ie 
sich vergrössern und schliesslich, als symmetrisch~ polygo 

W eichtheile des Thieres umhüllende Kalkskelett bilden. b h 

. . l ßd Abhandl. von Nichtmitgliedern. l>enkschriftca der mathem.-naturw. Cl. :XXV · • 
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sten Armglieder erhalten sind~ überbrücken sie, in a]ternirenden Querreihen geordnet, die 
ventrale Ambulakralrinne derselben. Ob eine mittlere Furche offen blieb, lässt sich bei der 
Kleinheit der Theile nicht entscheiden. Den Theil des Scheitels über dem Interradiale, zwi­
schen den beiden durch dasselbe getrennten Radialia nimmt eine grössere. das Interradiale 
meist an Grösse übertreffende, stark höckerige, knollenförmige Platte ein. 

Die Arme sind, wie sehon erwähnt. nur in ihren untersten, schon oben beschriebenen 

Gliedern bekannt. 
Der zu ihrer Einlenkung bestimmte hufeisenförmige Ausschnitt der Radialia nimmt bei-

nahe die ganze Breite des obern Randes ein und reicht bisweilen über die Hälfte derselben 

herab. 
Die Säule besteht aus gleich hohen, ungemein niedrigen, am Rande fein gekerbten. von 

einem vierlappigen Nahrungscanal durchbohrten Gliedern. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch ihre kleine, kuge­

lige Gestalt und die glatte Kelchoberfläche ist diese Art mit keiner der Folgenden zu ver­

wechseln. 
Vorkommen: Ziemlich häufig bei Prüm; seltener bei Kerpen, Ahiitte, nerolstein. 

9. Gaate1•ocoma glbbeaa nov. sp. 

Tab. XII, Fig. 5. 

Kelch breit, niedergedrückt, nach der Interradialseite Rtark iiberhängen<l. 
Kelchoberfläche glatt: 
Die Basalia bilden einen kurzen 'l'richter mit stark abgestumpfter Spitze und schnell 

nach oben wachsender Erweiterung. Vier derselben sind gleich, regelmässig fünfseitig; das 
fünfte sechsseitige ist oben sehr breit abgestutzt und trägt über sieh die, Yon der Seite gese­
hen, stark vorspringende Afteröffnung. 

Dieselbe ist queroval, sehr gross (ihr Höhendurchmesser kommt dem <leE' Basale gleich), 
von einem aus neun ungleichen Täfelchen zusammengesetzten Kranz umgebe11. Diese Täfel­
chen zeigen an ihrem steil aufgerichteten obern Ende fa8t sämmtlich Artikulationsflächen, so 
dass der After wahrscheinlich zu einer vielgliedrigen Röhre ausgezogen war. 

Über der Afteröffnung folgt ein unregelmässig polygonales, oben sanft zugerunderes In­
terradiale, welches den Kranz der Radialia vollständig trennt. 

Die Radialia sind doppelt so hoch wie die Basalia, höher wie breit, an ihrem obern 
Theile stark nach der Scheitel:fläehe zu umgeschlagen, deren Raum sie dadurch wesentlich 
beeinträchtigen. Sie zeigen einen au~serordentlich tief hinabreiehenden Gelenkau~sehnitt, der 
oben als mässig breite Ambulakralrinne auftretend sich nach unten zu einem gerundeten ÜYal 
vergrössert, und hier den randlichen ~ querelliptisehen Canal zum Durchtritt der die Arme 
bewegenden und ernährenden Organe zeigt. 

Der Scheitel, in den die Radialia breit zungenförmig hineinragen~ ist in der Mitte tief 
eingesenkt,· mit einer grossen Zahl kleiner, runzliger Täfelchen gedeckt, deren :Kähte so un­
deutlich und verwachsen sind, dass die Scheiteldecke wie eine einzige, hieroglyphcnähnlich 
verzierte Platte erscheint, auf der sich nur ein grösseres, über dem Interradiale liegendes. 
subtrigonales Täfelchen hervorhebt. 

Arme und Säule sind unbekannt, doch zeigt die Basis den charakterüitischt~n kreuzför­
m igen N ahrungscanal. 
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Verwan~.tscbafts- und Unterscheidungsmerkmale: Obwohl ebenfalls mit glat­
ter Kelchoberflac~~e versehen, .unters~heidet sich diese Art leicht von der vorigen durch die 
bedeutendere Grosse, den breiten, medergedrückten Kelch, die hohen Radialia, die abwei­
chende After- und Scheitelbildung. 

Vor k o mm e n: Äusserst selten bei Pelm. 

a. Gaaterocoma BÜlleri nov. sp. 

Tab. XII, Fig. 2. 

Oeramocrinus Eifeliensis M ü II er in Verhandl. d. naturh. Vereins für Rheinl. XII, p. 83, tab. XII, Ag. 1-4. 

Kelch der vorigen Art ähnlich, ebenfalls stark überhängend, doch nicht so stark nieder­
gedrückt. 

Die Kelchoberfläche zeigt die so häufig bei den Eifler Crinoiden wiederkehrende Sculp­
tur, wo von der Mitte der Basalia nach der Mitte des Gelenkausschnittes der darüber stehen­
den Radialia, so wie nach den Mittelpunkten der angrenzenden Basalia scharfe, einfache 
Leisten hinüberstrahlen. 

Die Basalia sind höher wie breit und erweitern sich über der breiten Basis nur wenig 
nach oben. Auf dem schmal abgestutzten Oberrande des sechsseitigen Basale steht ein kleines 
sed1sscitiges fnterradiale, an dessen oberen Seitenflächen sich zwei kleinere anlehnen, die 
man füglich eben so gut schon zu dem Kranz der darüber liegenden Afteröffnung zählen kann. 

Dieselbe ist gross, queroval, von acht aufrecht stehenden Täfelchen umgeben. Über ihr 

schliessen die Radialia mit einem schmalen Saum wieder zusammen. 
Die Radialia sind nicht so hoch wie die Basalia, so hoch wie breit, mit einem breiten, 

runden, bis zur Hälfte der Höhe hinabreichenden Gelenkausschnitt versehen. Der obere ':L1heil 
des Randes je zweier an einander grenzender Radialia zwischen den Gelenkausschnitten ist 

leicht verdickt. 
Sehei tel, Arme und Säule sind unbekannt; die Basis zeigt den bekannten vier lappigen 

N ahrungscanal. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: In der Form besitzt unsere 

_\rt einige .Ähnlichkeit mit der vorigen, wie mit der folgenden Art. Von beiden unterscheidet 

sie sich durch die Sculptur und die abweichende Lage der Afteröffnung. 
V o r k o mm e n : Sehr selten bei Pelm und Gerolstein. 
Bemerkung: Ich habe diese Art dem Andenken des um die Kenntniss der Eifler Echi-

nodermen so hoeh verdienten Professors J. Müller gewidmet. 

1,1. Ga.Yte1•ocoma reticrdaris nov. sp. 

Tab. XII, Fig. 3. 

Kelch dem vorhergehenden ähnlich, niedergedrückt becherförmig~ mit breiter Basis. 

Kelchoberfläche mit feinen, netzartig verfliessenden Runzeln. verzie~t. . 
· i· d · 1 ·a·ssig fünfseitig sind bilden emen nad1 oben sieh 

Die Basa ia, von enen vier rege m '. „ .. 

„ · · d „, · ht d C1 itze breit abo-estutzt ist. Das fünfte sechsseitige Ba-
mass1g erweitern en _1_ nc er, essen Qp " C: .. ~ 

· l 1 b t t t Oberrande die Aftero:ffnung. Ihre genaue Form und 
sale trägt auf semem sc 1m.a a ges u z en . . .. 

· · d' I t d' 1 artie an unserem Exemplare mcht deutlich erhal-
Begrenzung ist eben so wie ie n erra ia P . · . 
ten, doch scheint sie queroval gewesen zu sem. 

bb. 
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Die Radialia sind höher ah: die Basalia ~ übrigens so breit wie hoch. Der Gelenkaus­
schnitt, welcher bis zur Hälfte der Radialia hinabsteigt, ist an seinem obern Ende mit einer 
schmalen .Ambulakralrinne versehen, erweitert sich nach unten kreisförmig und zeigt einen 
excentrischen, dem untern Rande genäherten N ahrungscanal. 

An ihrem oberen, zwischen den Gelenkausschnitten gelegenen Theile sind die Radialia 
stellenweise zu starken, länglichen Höckern ··rnrdickt. 

Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. Die breite Basis ist von einem vierschenke­
ligen Nahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die Art zeigt in der äus­
sern Form einige Ähnlichkeit mit G. gibbosa und G. Mülleri. Die Unterschiede von dem letz­
tern sind bei dieser Art angegeben. 

Von G. gibbosa unterscheidet sie sich namentlich durch die Sculptur, den höheren, wenig 
überhängenden Kelch und die abweichende Bildung der Radialia und ihres Gelenkaus~chnittes. 

Vorkommen: Sehr selten bei Pelm. 

&. Ga•"feroconaa •lellarl• nov. sp. 

Tab. XII, Fi,. 4. 

Diese Art ist bei weitem die grösste ihres Geschlechtes. 
Kelch ziemlich hoch~ becherförmig~ wenig nach der lnterradialscite überhängend. 
Die Kelchoberfläche zeigt eine ähnliche sternförmige Y crzierung wie G. },fülleri. Die­

selbe ist jedoch bei unserer Art complicirter. und besteht statt au~ einfachen Leisten. aus 
unterbrochenen Tuberkelreihen. 

Ausser nach den angegebenen Richtungen strahlen vom Mittelpunkte jedeg Basale solche 
Reihen nach den unteren Ecken desselben, nach der Mitte de8 untern Randes und der obern 
Spitze aus; dazwischen finden sich einzelne~ zerstreute Tuberkel. die bisweilen da~ Bestreben 
zeigen, im Innern der durch die Reihen gebildeten Figuren eine conrentriRC'h~ "'Wiederholung 
derselben herbeizuführen. 

Die Basalia sind höher wie breit und bilden einen nach oben allmählig erweiterten, 
unten breit abgestutzten Trichter. Der obere Rand der sechsseitigen Basalia ist sanft gerun­
det ausgeschnitten, und trägt über sich die verhältnissmässig kleine. runde~ von 6-7 unre­
gelmässig polygonalen, aufgerichteten Täfelchen umgebene Afteröffnung. Dariiber folgt das 
ziemlich schmale, zungenförmige Interradiale. 

Die Radialia sind wenig höher als die Basalia, übrigens s~ hoch wie breit. Der oben 
mit einer schmalen Ambulakralrinne versehene Gelenkausschnitt reicht iiber die halbe Höhe 
der Radialia hinab, wo er 8ich kreisförmig erweitert und den bekannten peripheris<>hen Ca­
nal zeigt. 

Die Bedeckung des flachen Scheitels besteht aus zahlreichen kleinen Täfelchen. die ihr 
das Ansehen einer chagrinirten Haut geben. Über dem Interradiale liegt eine gros~e, nach 
innen breit zungenförmig abgerundete Platte. 

Arme und Säule sind unbekannt, die Kelchbasis ist wiederum von einem vierlappigen 
N ahrungscanal durchbohrt. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Durch ihre Grösse und 
Sculptur ist diese Art hinlänglich von den anderen bekannten unterschieden. Gasterncnrna 
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Mülleri, der allein einige Ähnlichkeit der Sculptur zei t, 
der Afteröffnung. g unterscheidet sich durch die Lage 

Vorkommen: Sehr selten bei Prüm und Ahütte. 

ACHRADOCRINUS nov. gen. 

(Etym. Y; axp"~' aO'o~, die wilde Birne.) 

An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Theil: 
Basalia: 5, gleich fünfseitig; 

Parabasalia: 5 ~ von denen vier gleich, fünfseitig, das fünfte 
sechsseitig ist; 

Radialia: 5, fünfseitig, mit den Parabasalia alternirend · 
Interradiale: 1, auf dem horizontal abgestutzten Rande' des 

sechsseitigen Parabasale. Darüber die Afteröffnung. 
Scheitel, Arme und Säule sind unbekannt. Die Basis ist von 

einem centralen, runden Nahrungscanal durchbohrt. Fig. 19. 

. Die Gattung Achradocrinus hat unläugbar in ihrem Gesammthabitus grosse Ähnlichkeit 
mit Gasterocoma. dessen eine Art, G. Mülleri, namentlich eine ganz ähnliche Interradial- und 
Afterbildung zeigt, jedoch fordert die fünftheilige, von einem einfachen, centralen Canal 
durchbohrte Basis. der zufolge die grossen, fünfseitigen Tafeln, welche die Basis von Gaste­
rocoma bilden, zu der Bedeutung von Parabasen herabsinken, die Aufstellung einer neuen 
Gattung. 

Die einzige bekannte Art ist 

Achradocrinua "e11troaua n. g. nov. sp. 

Tab. XII, Fig. 6. 

Kelch bauchig, dick birnenförmig, so hoch wie breit. 
Kelchoberfläche glatt. 
Die niedrigen Basalia bilden einen flachen, breit abgestutzten Trichter. 
Die Parabasalia sind iiber doppelt so hoch wie die Basalia, übrigens so hoch wie breit. 
Die Radialia sind von derselben Höhe wie die Parabasalia und ungefähr so hoch wie 

breit. Ihr oberer, nach innen stark umgeschlagener }fand zeigt eine kreisrunde, 
1/:J bis 

1
/ 2 der 

oberen Breite einnehmende, von einem centralen Nahrungscanal durchbohrte Gelenkfläche, 
die nach innen in eine sehmale, tiefe Ambulakralrinne verläuft. 

Auf dem horizontal abgestutzten Oberrande des sechsseitigen Parabasale steht ein sub­
quadratisches lnterradiale, über dem unmittelbar die querovale Afteröffnung folgt. Der obere 
Rand des Interradiale ist rund ausgeschnitten, desgleichen der an die Afteröffnung grenzende 
Theil der Radialia ~ die über derselben mit zwei schmalen Zungen wieder zusammenstossen. 

W ahrsC'heinlich war die Afteröffnung von einem Kranz kleiner Analia umgeben, die an 

unseren beiden Exemplaren ausgefallen sind. 
Übrigens gehört dieselbe in Folge des stark umgeschlagenen obern Kelchrandes schon 

ganz dem Scheitel an. 
Scheitel. Arme und Säule sind unbekannt, doch ist letztere, der Basis nach zu urtheilen, 

cvlindrisch. ~on einem runden, centralen Nahrungscanal durchbohrt gewesen. 
o/ I • 
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N ANOCRINUS Müller. 

Neue Echinod. d. Eifler Kalkes, p. 249. 

Der Kelch ist zusammengesetzt aus : _ 
Fünf Basalia, von denen vier unregelmässig fünfseitig, das fünfte 

sechsseitig ist. 
Vier Radialia, welche mit den Basalia alterniren. An die Stelle 

des fünften Radius tritt ein kleines Interradiale. Ein zweites Interra­
diale steht auf dem sechsseitigen Basale und trägt über sich die After-

öffnung. 0 
Der Scheitel ist mit wenigen Platten gedeckt, die Arme unbekannt, Fig. 20_ 

die Säule vierkantig mit vierlappigem Nahrungscanal. 
Die Gattung Nan~crinus steht ebenfalls der Gattung Gasterocorna sehr nahe, doch unter­

scheidet sie sich vor Allem du~ch das Fehlen des fünften Radius, wodurch zugleich eine auf­
fallende Unsymmetrie des ganzen Kelches herbeigeführt wird. Da mir sechs Exemplare· 
vorliegen, die in dem Hauptcharakter vollständig übereinstimmen, so ist an eine individuell<· 

Abnormität nicht zu denken. 
Die Gattung Nanocrinus ist bis jetzt nur aus dem devonischen Kalk der Eifel bekannt 

wo sie ausserdem sehr selten ist. 
Die einzige Art ist 

Nanocrlnu• paradoerau Müll. 

Tab. XII, Fig. 7. 

Neue Echinod. d. Eifl.er Kalkes, p. 249, tab. II, fig. 18-21. 

Kelch unregelmässig kugelig, knollenförmig. 
Kelchoberfläche glatt. 
Die Basalia bilden einen hohen Trichter, dessen Spitze breit abgestutzt ist. Vier von 

ihnen sind zwar immer fünfseitig~ aber von sehr unregelmässiger Entwickelung der fünf Seiten. 
An dem Müll e r'schen Originale sind die an das se<'hsseitige Basale angrenzenden~ spitz 

lanzettlich, ungefähr so hoch wie breit (ohne jedoch ein regelmässiges Pentagon zu bilden). 
Die beiden anderen sind kleiner, indem die zur Aufnahme des kleinen Interradiale dienen­
den, einen einspringenden Winkel bildenden Seiten sehr gering entwickelt sind. An einem 
Gerolsteiner Exemplare sind sie von gleicher Grösse, aber sehr ungleichseitig. Das fünfte 
sechsseitige Basale ragt über den Kranz der übrigen bedeutend hervor. Demzufolge liegen 
die an dieselbe angrenzenden Radialia viel höher, auch sind sie weit höher als die beiden 
übrigen, in den tief einspringenden Winkel ,ie zweier Basalia hineingekeilten, eigentlich nur 
eine einzige grosse hufeisenförmige Gelenkfläche bildenden Radialia. Dieselbe nimmt die 
ganze Breite, und~ wie wir eben gesehen. bisweilen sogar die ganze Höhe der Radialia ein, 
ist nach aussen schief abgestutzt, zeigt am unteren Theile einen runden Nahrnngscanal und 
verläuft nach oben in eine kurze Ambulakralrinne, ganz wie bei Gasterocoma. 

Auf dem horizontal abgestutzten Rande des sechsseitigen Basale steht ein kleines, eben­
falls sechsseitiges Interradiale 1

), dessen oberer, an die Afteröffnung grenzender Rand meh-

1
) An dem Müll e r'schen Originale ist diese Stelle weggebrochen, doch scheint das Jnterradiale ganz gefehlt

7 
und die After­

öffnung unmittelbar auf dem Basale geruht zu haben. Dafür spricht, ausser dem beschränkten Raum, der runde Ausschnitt 
des Basale und des angrenzenden Radiale. 
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rere kleine Grenzflächen zeigt. Eben so verhält e · h 't d 
s sie mi em angrenzenden rund 

schnittenen Theile der Radialia so dass die Afteröff t d ( ' ausge-
. K . ' nung en we er was wahrscheinlicher ist) 

von emem ranze klemer aufrecht stehender Analia b d · 
„ umge en, o er zu emer Afterröhre aus-

gezogen war. Uber der Afteröffnung, die man bald seitlich bald d S h · l „ . 
k h · ' em c eite zugehor1g 

nennen ~ann, ste t eme grosse, als starker Höcker oder Knollen hervorragend S h 't 1 l 
D · B'ld d · e c ei e p atte. 

ie 1 ung es zweiten Interradia.le ist bei weitem nicht so eonstant. Ent d ( · 
d M " 11 ' h 0 · · we er wie an em u er sc en rigmale) stossen die Radialia über ihm w · d d · 

. . ie er ~usammen , ann ist 
e~ klem und rhombisch, oder es trennt dieselben dann ist es gross f" f d h · · 

'i- . . „ . , , un - o er sec sseit1g. 
U her ihm stehen zwei grossere Scheitelplatten, die unmittelbar an den subcentralen 

Knollen angrenzen. 

In einem Falle fehlt das zweite Interradiale ganz und die beiden Platten liegen unmit­
telbar auf den Basalia . 

. Zu de~ genannten drei Scheit:l~latten kommen noch zwei grössere, auf der Naht je 
z"·e1er an emander grenzender Radiaha stehende und zahlreiche kleinere, bogenförmig ge­

kriimmte hinzu. welche, ziemlich regelmässig alternirend, die Ambulakralrinnen überbrücken. 

Sehr interessant ist die Art und Weise, in der Nanocn·nus paradoxus der durch das Feh­

len des fünften Radiui;; entstandenen Unsymmetrie abhilft, und zu der alten, auf die Zahl 5 
begründeten Gesetzmässigkeit zurückkehrt. 

An dem M ii l ler'schen Originale ist nämlich eine Gelenkfläche 1
) und an einem Exem­

plare meiner Sammlung~ welehes von Kerpen stammt, das erste Armglied eines Radiale (nicht 

desselben, wie bei dem 1\1ü11 er' sehen Originale) durch einen mittleren Längskiel in zwei 

dachförmig gegen einander geneigte Geienkflächen getheilt, die sich durch doppelten Nah­

rungseanal und Ambulakralrinne unzweifelhaft als solche erweisen, so dass Nanocrinus para­
doxus zwar nur vier Radialia~ aber dennoch fünf Arme besitzt. 

Die Säule war, der Haftstelle nach zu urtheilen, gerundet vierkantig, mit am Aussen­

rande gekerbten Gelenkflächen der Glieder versehen, und von einem starken, vierlappigen 

N ahrungseanal durchbohrt. 
Verwand ts c ha ft s- und U n te rsch eid ungsmer k male: Nanocrinus paradoxus bie­

tet der U nregelmässigkeiten so viele. dass es schwer ist, die Regelmässigkeit herauszufinden, 

und noch schwerer eine andere Art, ausser was den Gasterocoma ähnlichen Gesammthabitus 

an bei angt, zur Vergleichung heranzuziehen. 
Vor kommen: Das M üller'sche Original stammt von Prüm, die übrigen fünf Exem-

plare meiner Sammlun~· von Gerolstein und Kerpen. 

HAPLOCRINUS Steininger 1834. 

Bulletin de la ione. geol. de France~ I. serie, tab. VIII, P· 231. 

Kelch klein mehr oder weniger kugelig. Die Basis besteht aus fünf kleinen fünfseitigen ' , 

Basalia. 
Auf den einspringenden Winkeln derselben ruhen drei Parabasalia von querverlängerter 

l ·· · f" f d eh sei'ti'ger Gestalt von denen zwei an einander grenzen und von unrege massig un - o er se s , , . . . 

d d 'tt 'h "b ] ·egenden durch zwei unmittelbar auf den Basaha aufliegende em ri en ~ 1 nen gegenu er 1 

11 'NicJ1t zwei: wif' M ii l I er 1. <'. p. 249 angibt. 
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Radialia getrennt werden. Darüber folgen fünf Radialia, von denen zwei grössere, wie eben 
bemerkt unmittelbar auf der Basis ruhen, die drei übrigen dagegen auf den Parabasen ste­
hen. An' ihrem oberen, horizontal abgestutzten Rande zeigen diesel­
ben einen breiten Gelenkausschnitt, zu dessen beiden Seiten die 
Ecken der Radialia zapfenförmig vorspringen. Über dem Scheitel 
wölbt sich eine mehr oder weniger hohe, aus fünf, den erwähnten 
Zapfen der Radialnähte aufliegenden, fünfeckigen Stücken zusam­
mengesetzte Pyramide, die in fünf vom und ur c h bohrten Schei­
telmittelpunkte nach den Gelenkflächen ausstrahlenden Furchen die 
untersten Armglieder trägt. 

Die Säule ist walzenrund und scheint ziemlich kurz gewesen 
Fig. 21. zu sem. 

Die Gattung Haplocrznus ist ausserordentlich nahe verwandt mit Triacri"nus M ü n s t. Bei 
beiden finden sich zwei grössere, unmittelbar auf der Basis ruhende und drei kleinere 
Radialia. 

Bei Triacrinus ist die Basis dreiseitig, demzufolge nur ein Parabasale, bei llaplocrinu.'i 
fünfseitig, daher drei Parabasalia. 

Tn:acdnus depressus zeigt genau dieselbe Bildung der Gelenkfläche und der zapfonför­
migen Fortsätze der Radialia wie Haplocrinus. 

Zwar sind bei Triacrinus keine Pyramidenstücke beobachtet und wahrscheinlich auch 
nicht vorhanden gewesen, doch erreichen z. B. bei T. altus die Radialfortsätze am 8cheitel 
eine pyramidenähnliche Entwickelung. Die Ähnlichkeit wird noch schlagender durch die 
weiter unten zu beschreibende Arm- und Ambulakralbildung von Haplocrinus. 

Die Gattung Haplocrinus ist ausschliesslich auf die Devonformation und zwar auf den 
der mittleren Abtheilung derselben angehörigen Stringocephalenkalk beschränkt. 

Die einzige Art des Eifler Kalkes ist 

Haplocrlt1u• meaplllformü Go 1 d f. 

Tab. XII, Fig. 10, 11. 

Eugeniacri"nites mespiliformia Goldf. Petref. Germ. I, p. 213, tab. 64~ fig. 6. 

Haplocrinus sphaeroideus Stein. Bulletin de la soc. geol. de France, 1. serie, t. VIII, p. 232. 

mespibformis F. Roem. Leth. geogn. III. ed. Bd. I, p. 261, tab. IV, fig. 13 a, b, c. 

Kelch mehr oder weniger kugelig. 

Kelchoberfläche gewöhnlich glatt, doch bemerkt man bisweilen Spuren emer feinen, 
dichten Granulation. 

Die niedrige, flach trichterförmige Basis ist tief eingesenkt zur Aufnahme der Säule. 
Die Parabasalia sind etwas höher wie die Basalia, übrigens breiter wie hoch und unre­

gelmässig fünfseitig. 

. D~e be~den grossen Radialia sind doppelt so hoch wie die Parabasalia, subquadratisch, 
die drei übrigen sind nicht viel kleiner. Alle zeigen am oberen Rande einen geraden, hori­
zontalen Gelenkausschnitt. 

Die fünf fünfeckigen, auf den zapfenförmig hervortretenden Ecken der Radialia stehen­
den Pyramidenstücke stossen in geradlinigen Nähten genau an einander, und verschliessen 
den Kelch vollständig bis auf fünf vor den Gelenkausschnitten sich zeigende Lücken. Von 
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d~m~elbe~ bis zu~ Scheitelmittel~unkt laufen fünf tiefe gerundete Furchen, m deren Mitte 
die lmear1schen Nahte der Pyramidenstücke verlaufen 1) • 

.. Diese Lücken in der S.ch:itelbedeckung sind jedoch nicht offen und etwa als Ambula­
k.ralo:ffnungen zu deuten.' wie ich ~rüher ~eneigt war, sondern durch eine klappenartige Vor-
richtung geschlossen, die aus zwei subtruronalen Stücken besteht de G 1· · · c , ren renz mie genau m 
der F~rtsetz.ung der Naht der Py~~midenstüeke liegt. Auf der Mitte dieser Grenzlinie liegt 
n.un die ~lei~e, ovale Am~ulakral~ffnung, und unterhalb zu beiden Sei~en derselben zeigen 
sich zwei kleme grubenartige Vertiefungen, die jedoch nicht die Täfelchen durchb h o ren. 

. Vergleichen w~~ nun diese Vorrichtung mit der von Triacri'nus depressus, so ergibt sich 
die vollkommenste Ubereinstin:~.mung, nur zeigt sich bei diesem die Ambulakralvorrichtung 
wege.n des Fehlens der Pyrarmdens~ücke als oben offene Rinne, während sie bei H. mespz:U-

formis als geschlossener Canal auftritt. T. altus vermittelt diese beiden abweichenden Bildun­
gen, indem, wie wir oben gesehen haben, bei älteren Individuen die gewöhnlich nach oben 
offene Rinne tbeilweise zuwächst und auf diese Weise einen Ambulakralcanal wie bei H. me­
spiliformis erzeugt. 

Auffallend ist es, dass bei unserer Art keine Spur einer seitlichen Afteröffnung vorhan­
den ist, die doch bei Triacrinus so unzweifelhaft angedeutet ist. Ob dieselbe in einer der 
fünf Ambulakralö:ffnungen gelegen, lässt sich nicht entscheiden, da diese Theile bei ihrer 
ausscrordcntliehen Kleinheit sich einer genauen Beobachtung entziehen, doch mit Sicherheit 
vermuthe11, da wir doch nicht gut ein Aufklappen der Pyramideustüeke annehmen können. 

Die Arme sind in ihrem ganzen Verlauf noch nicht bekannt. 
Das unterste, subtrigonale, zuerst von Müller 2) beobachtete Armglied, welches genau 

von der Grösse und Form desjenigen von Triacri'nus depressus ist, articulirt eben so wie das 
letztere auf einem Querriff der Gelenkfläche, welches fein gekerbt und von einem diinnen 
Canal durchbohrt ist. Weiter sind die Arme nicht bekannt, doch bestanden sie wahrscheinlich 
wie die von Triacrinus, welche .Müller 1. c. und Angelin beobachtet haben, aus einfachen 
Reihen weniger aber sehr hoher Glieder, die sich über dem ersten, subtrigonalen und kur­
zen Armgliede nach oben umbogen. In diesem Falle würden die Tab. XH, Fig. 12 abgebil­
deten, aus fünf Reihen :fingerförmiger, sehr hoher Glieder bestehenden Arme unzweifelhaft zu 
H. mespilif ormis gehören, wofür ausser dem gleichen Fundorte der genau auf den Scheitel 
passende Umfang der unteren Fläche dieser Armgruppe spricht. 

Ein von Prüm herstammendes, Tab. XII, Fig. 10 abgebildetes Exemplar, welches sich 
ausser der bedeutenderen Grösse durch eine starke Granulation und besonders breite Gelenk­
ausschnitte auszeichnet möchte ich dessenungeachtet nicht als selbstständige Art betrachten. 
Spuren von Granuliru~g finden sich auch an anderen Eifler Individuen, und die Breite der 

Gelenkfläche variirt ebenfalls nicht unbedeutend. 
An demselben Exemplare war es mir gestattet, die Säule zu beobac~ten. . 
Dieselbe war anscheinend sehr kurz, cylindrisch und besteht aus emer sich nach unten 

allmählich verjüngenden Reihe vo~ niedrigen, überall gleich hohen Gliedern' welche von 

einem centralen N ahrungscanal durchbohrt sind. 

. ebene Abbildung des vergrösserten Scheitels ist, wie ich mich durch Ansicl;it 
1
) Die YOn Gold f. Petref. Germ. tab. 64, fig. 6 geg d' Q le"sten der vom .Schcitclmittclpuukt aus-

. ht' entlieh beruhen ie uer 1 
des Originalexemplars überzeugt habe, ganz unric ig, nam 
strahlenden Furchen lediglich auf der Phantasie des Zeichners. 

2) Verhandl. des naturh. Vereins für Rhein!: XII, P· 21, tab. VII, fig. 6· 

Denkschriften der mathem.-natur,v. Cl. XXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. 
cc 
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Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von der einzigen. ausser­
dem bekannten Art der Gattung Haplocrinus, dem H. .o;tellaris F. R ö m. 1

) aus dem mittel­
devonischen Kalke des Enkeberg's bei Bredelar und von Weilburg unterscheidet sich 
unsere Art leicht durch die kugelige Gestalt und die niedrige Scheitelpyramide, welche bei 
H. stellaris höher ist als der Kelch selbst. Ausserdem zeigt letzterer an dem obern Umfange 
des Kelches fünf hervorspringende, den A.rmansätzen entsprechende Zacken, die ihm , von 
oben gesehen, ein deutlich sternförmiges Ansehen verleihen, während bei H. mespilif ormis die 
Gelenkflächen durchaus in der kreisrunden Peripherie des obern Kelchrandes bleiben. 

Vorkommen: Bei Gerolstein ziem]ich häufig; seltener bei Kerpen und sehr selten 

bei Prüm. 

TRIACRINUS v. Münster 1839. 

Tri"chocrinus l\I ü 11 e r 1856. - P1:socrinus d e K o n in c k 1858 

An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Th eil: 
Drei Basalia, von denen zwei gleich, etwas kleiner sind als 

das dritte. Dieselben sind unregelmässig fiinfseitig, und bilden, auf 
die Ebene projicirt, ein gleichseitiges Dreieck. 

Ein Parabasale, welches auf der durch die beiden kleineren 
Basalia gebildeten Seite des Dreieckes aufruht. Dasselbe ist unrc­
gelmässig fünfseitig, oben keilförmig zugeschärft. 

Fünf Radialia, von denen zwei grössere den anderen beiden 
Seiten des Basaldreieckes aufruhen. Dieselben sind unregelmässig Fig. 22. 

sechsseitig, an den oberen Seitenflächen sanft ausgerundct, mit breiter, gerader Gelenkfläche. 
Dazwischen eingekeilt liegt das dritte subtrigonale Radiale, welches dieselbe gleich 

breite Gelenk.fläche zeigt. 
Die beiden übrigen Radialia sind unregelmässig dreiseitig, übrigens von gleicher Grösse 

wie das dritte Radiale. Sie ruhen einerseits auf den Zuschärfungsfiächen des Parabasale, 
anderertrnits auf den ausgerundeten Seitenflächen der beiden grossen Radialia. 

Die Ecken aller Radialia sind zu längeren oder kürzeren Zapfen ausgezogen. Jeder 
Zapfen bildet, sich nach innen verdickend, mit dem des angrenzenden Radiale einen mehr 
oder weniger in der Scheitelß.äche vorspringenden Fortsatz. wodurch dieselbe einen gerundet 
fünfeckigen Umfang und eine fünfstrahlig sternförmige Figur zeigt. In der Mitte bleibt eine 
wahrscheinlich nicht mit einer kalkigen Kelchdecke versehene Öffnung frei. Eines der fünf 
Zackenpaare deutet durch eine von den übrigen etwas abweichende Bildung, nämlich den 
breiteren Innenrand oder den grösseren Ausschnitt auf einen seitlichen After hin. Die Arme 
sind in ihrem ganzen Verlauf nicht bekannt. Ein einzige8 Exemplar meiner Sammlung zeigt 
die ersten Armglieder, welche ganz genau wie bei Haplocrinus aus kleinen, subtrigonalen 
Stücken bestehen, die auf den breiten, geraden Gelenkflächen articuliren. Nach Angelin's 
Mittheilung bestehen die Arme aus einer Reihe von einfachen, sehr hohen Gliedern. 

Die Säule ist cylindrisch, von einem centralen runden N ahrungscanal durchbohrt. 
Die Gattung Triacri'nus wurde von v. Münster 2) für zwei kleine Crinoiden des ober­

devonischen Clymenien-Kalkes von Schübelhammer und des Kohlenkalkes von Regnitzlosau 

1 ) Rhein. Übergangsgeb. p. 63, tab. m, fig. 5. 

2) v. Münster, Beiträge zur Petrefactenkunde. II. Aufl. Heft I, p. 33. 
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errichtet. Bei der Kleinheit der Individuen und der Schwierigkeit auf denselbe d · >ht' 
V l f d K 1 h 

··h n en nc i-
gen er au er e c na te zu erkennen .ist ihm die w h F d · · . ' a re orm er grossen Radrnlrn ent-
gangen. Er hat dieselben wahrscheinlich nach dem Parabasale erga··nzt d f d" ur · 
· d f 1 h D · un au iesc vv eise 
ist as a sc e iagram (Tab. I, Fig. 4 c) entstanden dessen fehlerh ft r7 

d K 
. 

1 
• ~ a e /'..1Usammensetzuncr 

schon e o n rn c k ) mit Recht als unwahrscheinlich bezeichnet. 
5 

Wie unzuverlässig die citirte Abbildung ist, erhellt schon daraus dass l\·r ·· t l .. . , nuns er .c. 
p. 33 ausdruckhch sagt „ das kleine Becken, welches ein spitzwinkeliges Dre· )k b'ld 

b h d 
. . . . . iec i et, 

este t aus re1 sp1tzw1nkehgen TnanO'eln deren i"nnere Se't d h a· · d o , i e urc ic ansitzen e 
Säule etwas ausgebogen ist"~ während seine Abbildung (Tab I Fig 4 ) · th · 1 . . . . , . c eine u n g e e i t c 
Basis zeigt. 

Fe_rner werden in der Beschreibung des Triacrinus pyriformis die drei Rippentäfelchen 
fünfeckig gen~nnt, wäh~e~d nur das Parabasale so beschaffen ist, und bei Triacrinus ,qmnu­
latus werden sie sechsseitig genannt, während umgekehrt nur die beiden grossen Radialia 

diese Form zeigen. 
1\1. ü 11 er ist die schon 1839 erfolgte Aufstellung dieser Gattung ganz entgangen. Sein 

G~n us Trichocrinus ') fällt nach Verbesserung der Münster' sehen Diagnose v~llständig da­
mit zusammen. Da beide Autoren die bei der Zusammensetzung des Kelches eine grosse 
Rolle spielende Zahl 3 als .A„usgangspunkt der Benennung genommen haben, wollen wir der 
Münster'schen Gattung die Priorität lassen, obwohl erst durch Müller die Gattungscha­

raktere richtig aufgefasst und scharf de:finirt sind. 
De K o n in c k 3) bei seiner gründlichen Kenntniss der gesammten Crinoidenliteratur hat 

sein Genus Pisocn,'nus zwar mit beiden Gattungen verglichen, aber merkwürdiger Weise mit 

keiner vereinigt. Da bei Trichocrinus die ganze übrige Kelchbildung auf das allergenaueste 
übereinstimmt~ kann er sich nur durch das Verhalten der Basis haben bestimmen lassen, die 
Verschmelzung nicht vorzunehmen. Diese ist, wie ich auch ohne Ansicht der Originale fest 
behaupten möchte, von de Koninck unrichtig gedeutet. Zu dieser Überzeugung führen 

mich folgende Griinde: . 
Erstens existirt keine Crinoiden-Gattung, die eine solche oder ähnliche Zusammen-

setzung einer fünftheiligen Basis aus fünf sämmtlich von einander verschiedenen Stücken auf-

weist. 
Zweitens zeigen die; mit den von de Koninck beschriebenen obersilurischen Arten von 

Dudle y, wenn nicht identischen, doch jedenfalls, als aus demselben Niveau stammend, sehr 
nahe verwandten Arten Schwedens, deren Beschreibung wir in Kürze durch Angelin zu er­
warten haben nach der mündlichen Mittheilung dieses ausgezeichneten Paläontologen eben-

' falls drei Basalia und nur durch de K o n in ck's Autorität hatte sich derselbe vorübergehend 

veranlasst gefühlt, fünf Basalia anzunehmen. Übrigens der beste Be~ei~, wie schwierig die 
genaue Bestimmung dieses Theiles bei den ungefähr erbsengrossen silurischen Formen, und 

wie leicht ein Irrthum möglich sei. . . 
Drittens zeig-en die in grosser Zahl und vorzüglicher Erhaltung der Individuen vorkom-

d b 
'd ~ · · Arten des Ei'fler Kalkes die drei Basalia so unzweifelhaft deut-

men en ei en 1 rzacrinus-
lich, dass Angeli n n~ch Ansicht derselben von der Zugehörigkeit seiner silurischen Arten 

· d B I · II ' "e tome IV p. 105 Anm. 
1) Bulletins de l' Acad. roy. des sCiences e e g1que, · sen ' ' 
2) Neue Echinodermen des Eiß.er Kalkes, p. 248. · 
3) Bulletins de l' Acad. roy. des sciences de Belgique. II. serie, tome IV, P· 1o

4
. 
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zu Triacrinus und der Identität desselben mit Pisocri"nus vollständig überzeugt war. Viel­
leicht hat sich de Koninck durch den Umstand bewegen lassen, dass die beiden Grenznähte 
der kleineren Basalia mit den grösserea nicht genau auf die Mitte des unteren Randes der 
grösseren Radialia passen. Über die Verwandtschaft mit Haplocrinus siehe bei dieser 

Gattung. 
Geognostische Verbreitung: Die Gattung Triacrz"nus tritt zuerst in der oberen 

Abtheilung der Silurformation 1
) auf, wo sie im Wenlock limestone Englands und Schwedens 

durch mehrere, meistens kleine Arten vertreten ist. Sodann erscheint sie in der mittleren und 
oberen Abtheilung der Devonformation, wo sie, namentlich im Stringocephalenkalk der Eifel, 
sich durch die besondere Entwickelung und grosse Häufigkeit ihrer Arten auszeichnet. Auch 
aus dem Kohlenkalke ist eine Art bekannt; es ist der von M ü 11 er 1. c. pag. 33 beschriebene 
Triacrinus granulatus aus dem durch seine Productus-Arten sich unzweifelhaft als Kohlenkalk 

erweisenden Kalk von Regnitzlosau bei Hof. 
Die Gattung Triacrinus besitzt demgemäss eine grosse verticale Verbreitung. 

Die beiden Arten des Ei:fler Kalkes sind: 

:1.. Trlacrl1uu depre•nu M ü 11. 

Tab. XII, Fig. 8. 

Tri'choerinua depreuua Mill l. Neue Echinod. d. Ei.Ber Kalkes, p. 2·H>, tab. II, fig. 12-17. 

Der Kelch ist breiter wie hoch und gleicht einem umgekehrten Kegel mit stark abge­

stumpfter Spitze. 
Kelchoberfläche sehr fein granulirt. 
Die niedrigen Basalia erreichen kaum ein Viertel der ganzen Kelchhöhe, die beiden 

grossen Radialia demgemäss drei Viertel. Die Basis ist an ihrem untern Theilc tief eingesenkt 

zur Aufnahme der cylindrischen Säule. 
Das Parabasale ist nicht viel höher als die drei kleineren Uadialia. 
Eine eigenthümliche Construction zeigt der Scheitel. 
Die fünf Zackenpaare der Radialia sind ziemlieh kurz und vcrdi<1 ken sich allmählich 

nach innen, wo sie einen runden, ungefähr 2
/ 5 des ganzen Durchmessers betragenden ccntra­

len Raum frei lassen. Derselbe verengt sich allmählich nach unten, so dass wegen der ausser­
ordentlichen Dickwandigkeit des Kelches verhältnissmässig wenig Platz für die ·w cichtheile 
des Thieres übrig blieb. 

Auf dem breiten Oberrande zwischen je zwei Zackenpaaren zeigt sich eine horizontale 
dreiwinkelige Fläche mit breiter, am Aussenrande liegender Hypothenuse und kürzeren, nach 
innen convergirenden Katheten. Die Hypothenuse wird gebildet durch ein Querriff, welches 
sich durch seine Lage und die feine Kerbung als Articulationsstelle der Arme erweist und in 
seiner Mitte eine feine Öffnung zum Durchtritt der für die Bewegung und Ernährung der 
Arme nöthigen Organe zeigt. Die Spitze des Dreieckes durchbricht in einer schmalen (jeden­
falls Ambulakr.~1-) Rinne den etwas über die Fläche hervorstehenden Rand der am Umfang 
der centralen Offnung sich vereinigenden Zackenpaare. Vor dieser Rinne zu beiden Seiten 

' derselben, in der Spitze des Dreieckes liegen zwei kleine grubenartige Vertiefungen, die je-

3) Der von F .. Römer in s~iner s~lur. F~una d. westl. Tennessee beschriebene: l. c. tab. l\T, fig. 6 abgebildete SymbathocrinuB 
Tennesseens1s aus dem gle1chaltngen Niagara limestone von Tennessee scheint ebenfalls ein Triacrinu.s zu sein. 
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doch niemals die Radialia durchbohren, und eine Communication mit dem Kelchinneren 
herbeiführen. Ihre Bedeutung ist nicht zu ermitteln, wenn hier nicht etwa die zur Bewegung 
der Arme nöthigen Muskeln angeheftet waren. Das eine der fünf Zackenpaare verbreitert 
sich etwas mehr nach innen, bleibt jedoch kürzer wie die übrigen. Sein Innenrand ist gerade 
abgestutzt, und in ähnlicher Weise wie jedes Radiale mit zwei Zacken an den bcideu Eekcn 
versehen. Diese Anordnung entspricht wahrscheinlich dem excentrischen After. In jeder der 
fünf Gelenkflächen articulirte ein niedriges, subtrigonales Armglied, welches nach oben sich 
verschmälernd, eine kleine kreisrunde Gelenkfläche mit centralem (Ambulakral-) Ausschnitt 
zeigt 1). In dem eben beschriebenen Ausschnitt des kürzeren Zackenpaares articulirte ein eben 

so gestaltetes etwas kleineres Glied. 
Die walzenförmige Säule besteht aus ungemein niedrigen, von einem engen, centralen 

N ahrungscanal durchbohrten Gliedern. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die einzige Art, welche 

eine ähnliche Grösse und Scul ptur zeigt, ist T. granulatus M ü n s t. aus dem Kohlenkalk von 
Regnitzlosau bei Hof. Leider existirt von demselben keine Abbildung, so dsss es nicht mög­
lich ist, die Unterschiede genauer anzugeben. Nach der Beschreibung unterscheidet sich T. 
granulatus durch die mispelförmige Gestalt und die geringere Grösse der kleinen Radialia. 
Übrigens lässt schon die Verschiedenheit des Niveaus den Gedanken an die Identität beider 

Arten nicht aufkommen. 
V o r kommen : Sehr häufig bei Kerpen unweit Hillesheim. 

~. Triacrinus altus Müll. 

Tab. XII, Fig. 9. 

Tri"chocrinus altus Müller, Neue Echinod. d. Eißer Kalkes, p. 249, tab. II, fig. 8-11. 

Kelch verlängert birnenförmig~ viel höher als breit. 

Kelchoberfläche fein granulirt. .... 
Die Basalia sind ungefähr eben so hoch als breit. Die be.deu~ende ~öhe. des l\..el~hes 

wird hauptsächlich durch den Umstand veranlasst, dass ~ie Basis mc.ht ~vie bei der vorigen 

A 
A h f d S" 1 fef eingesenkt ist sondern im Gegenthe1l sich als hoher, untelJ rt zur ...:-n1 e tung er au e 1 · ' 

stark abgestutzter Triehter erhebt. . . .. . . 

D
. R d' l' d entlieh das Parabasale sind mcht viel hoher als die Basaha. 
ie grossen a ia ia un nam . . . . z k 

D 
. S h 't 1 ~ e'gt ei"ne von der vorigen Art etwas abweichende Bildung. Die ac ~en-

er c ei e z 1 l d hf'" · · 
· h · l h'"he . · sodann stossen die einzelnen Zac rnn ac orm1g m 

Paare erheben sic erstens vie o r' . . .. . k l 
· N'"h ferner lassen sie durch ihre starkere Entwic e ung 

schneidend scharfen a ten zusammen· . 
nach innen einen weit kleineren mittleren Raum frei. . .. d 

G d 
· t d d'e Gelenk.fläche von der centralen Offnung absperren e, 

Aus demselben run e is er i · d · 1 h"h 
U f d rselben durch die Vereinigung der Zackenpaare g~bildete Ran vie o. er 

am m ang eh h d d'e Ambulakralvorrichtung nicht wie bei T. depressus durch eme 
und zwar so oc , ass i 

------ ------- - - d E"ß. Kalkes (Auszug aus dem Monatsberichte der königl. Akademie der 
1) In seiner letzten Arbeit über die Echinodermen es ~1 er . T . 1 'nus de,,.,ressus mit theilweise erhaltenen Armen, 

.. 58) b h "bt M ü 11 er einen rzcriocri r . , 
"\Vissensch. zu Berlin vom 1. Marz 18 esc rei . . . 1 es Armglied welches dreimal so lang als breit ist 

E 
11 fünf Armen nur em ernziges ang ' d 1 

und sagt dabei Folgendes: " s ist an a en . th'" l' he Weise gegen die Axe des Körpers gebogen, un nac i 

h 1 h t Es ist in ganz eigen um ic r u M .. ll c r 
und die Gestalt einer Fingerp a anx a . . . , Griff am Munde sich zusammenlegen . u 

d diP.se Glieder wie zu emem r t 
dieser Biegung wieder aufwärts gebogen, so ass , . b t ht deren Naht gerade in dem Knie der Biegung icg . 

. d d" Glieder aus zwe1en es e ' 
hat wahrscheinlich übersehen, dass Je es ieser . 
- Ausserdem folgten darüber noch mehrere Armgbeder. 
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· .. b 11 1 · h "te Rinne gebildet wird sondern genau auf der Spitze des Gelenk-seichte , u era g eic wei • . . 
:flächendreieckes durchbohrt ein enger, runder Ambulakralca~al das Radiale. doch ist der 
über ihm stehende hohe Rand desselben wie durchgesägt. Bei ausgewachsenen Exemplaren 

tritt indessen eine völlige Verwachsung dieses Einschnittes ein. . . . . 
Das oben beschriebene Gelenkflächendreieck bildet bei dieser Art eme emz1ge Articula-

tionsfläche, und ist in seiner ganzen Ausdehnung senkrech~ auf die ~ypothenuse scharf und 
fein gekerbt. Auch bei dieser Art lässt sich ein kürzeres,. mnen breiteres Zackenpaar , dem 

After entsprechend, unterscheiden. 
Arme und Säule sind unbekannt, doch war letzt~re, der Haftstelle nach zu urtheilen, 

ebenfalls cylindrisch, von einem centralen Nahrungscanal durchbohrt. Die Di~en~ion~n 
wechseln bei dieser A.rt viel mehr wie bei der vorigen. Die kleinsten Exemplare smd D Mil-

lim., die grössten 18 Millim. hoch. . . . . 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Die hohe b1rnenform1ge 

Gestalt und die eigenthümliche Scheitelbildung sichern diese Art vor jeder VerwePhslung mit 

anderen, namentlich mit der vorigen, eben so granulirten Art. 
Vor kommen: Mit der vorigen zusammen, jedoch nicht ganz so häufig, bei Kerpen. 

MYCOCRINUS nov. gen. 

(Etym. 6 µ.uxoq, der Pilz.) 

An der Zusammensetzung des Kelches nehmen Theil: 
Zwei Basalia, darüber folgt ein Kranz von 
Fünf Radialia, deren oberer, breit abgestutzter Rand mit einer cigenthüm­

lichen, weiter unten zu beschreibenden Ambulakralvorrichtung versehen ist. 
Arme und Säule unbekannt. 
Die einzige Art ist 

nycocrfnaa boletua nov. sp. 

Tab. Vll, Fig. 4. 

Kelch pilzförmig, Kelchoberfläche glatt. 

Fig. 23. 

Die Basis besteht aus zwei ungleichen Stücken, von denen das kleinere in dem einsprin­
genden Winkel des grösseren ruht. Ihre Form gleicht einer Halbkugel, deren untere 
gewölbte, leicht abgeplattete Seite die kreisrunde Haftstelle der Säule und deren obere Fläche 
eine niedrige, regelmässig fünfseitige Pyramide zeigt, deren Gipfel ein kleines, durchbohrtes 
Knöpfchen zeigt. Am untern Rande der fünf Pyramiden:flächen, parallel mit denselben. zeigen 
sich feine, kurze Querspalten, und zwar auf drei Flächen je zwei und auf den beiden übrigen 
Flächen je drei, so dass im Ganzen 12 derselben vorhanden sind. Auf den fünf Pyramiden­
flächen ruhen nun die fünf Radialia, welche, indem sie sich nach oben ausserordentlich ver­
dicken, nur einen sehr kleinen Raum für die Aufnahme der Weichtheile des Thieres freilas­
sen. Zwei von ihnen sind gleich breit, lappenförinig und bedeutend grösser wie die übrigen. 
Sie werden einerseits durch ein und andererseits durch zwei aneinander grenzende, kleinere 
Radialia getrennt. 

Das alleinstehende, kleinere Radiale ist eben so wie die beiden übrigen nach oben ver­
schmälett, und greift in die angrenzenden grösseren mit zwei seitlichen winkeligen Fortsätzen 
ein. Dieselbe Vorrichtung zeigen die Aussenseiten der zwei aneinander grenzenden kleineren 



Monographi"e der Echinodermen des Effl,er Kalkes. 223 

Radialia, deren Innenseiten in geradliniger Naht aneinander stossen. Durch die wechselsei­

tige Verbreiterung und Verschmälerung der Radialia erscheint jedes der grösseren am oberen 

Kel~h~ande dreimal s~ breit .wie jedes der kleineren. Der in Folge der Dickwandigkeit der 
Rad1aha ausserordenthch breite Oberrand des Kelches zeigt nun eine ganz eigenthümliche 
Am bulakral vorrichtung. 

Von der Peripherie nach dem Scheitelmittelpunkt zu laufen 15 seichte Furchen, von 

denen je sechs auf ein grösseres Radiale und je eine auf ein kleineres kommen. In der Mitte 

jeder Furche verläuft eine tiefe, linearische Rinne. Diese Rinnen setzen jedoch nicht über die 

ganze Oberfläche der Radialia bis in die centrale Kelchhöhlung fort, sondern endigen kurz 

vor derselben, senken sieb nach unten und treten auf der Innenwand der Radialia in das 
eigentliche Kelchinnere. 

Die sechs Rinnen jedes der grösseren. Radialia vereinigen sich im Innern derselben zu 
einer einzigen, so dass auf der die Kelchhöhlung umgebenden Wand fünf deutliche Ambula­

kralöffnungen sichtbar sind. Die Nähte der Radialia klaffen nach innen etwas auseinander, so 

dass die Kelchhöhlung, von oben gesehen, die Form eines fünfstrahligen Sternes zeigt. Vor 

jeJer Ri11ne befindet sich ein kurzer, dicht an der Peripherie gelegener Querspalt, genau von 

der Form und Grösse der oben beschriebenen, auf den Pyramidenflächen der Basis befind-

lichen. . 
Seine Bedeutung ist eben so zweifelhaft wie die der letzteren. Entweder articulirten in 

diesen 15 Querspalten eben so viele Arme, was jedoch kaum anzunehmen ist, da von einer 

eigentlichen Gelenkfläche keine Spur vorhanden ist, und die Entwickelung einer so grossen 
Zahl Yon Armen aus einem so kleinen Kelch nur hinderlich sein konnte, oder sie dienten, 

was wahrseheinlicher ist zur Anheftung eines häutigen Perisoma, welches den ganzen ven­

tralen Theil des Kelches ~berspannte. In Mycocrinus hätten wir demnach ein Crinoid, welches 
vollständig armlos und zum Ersatz dafür mit einer bedeutenden Zahl scheitelständiger Ambu-

lakralrinnen versehen war. 
Die Säule war, der Haftstelle nach zu urtheilen, cylindrisch, von einein feinen, runden 

N ahrungscanal durchbohrt. . .. . 
Was die generische Stellung von Mycocrinus anbelangt, so sehen wir uns unter sa.mmtl~-

chen fossilen wie lebenden Echinodermen vergebens nach ,einer ~nalog!e um. Soll~~- 81~~;ie 
obige Vermuthung bestätigen, so würde Mycocrinus den 1ypus emer eigenen Fami ie 

1 
en 

müss~~ r kommen: Selten bei Nollenbach unweit Kerpen. Es liegen sieben mehr oder 

weniger vollständige Exemplare vor. 

BLASTOIDEA. 
PENTREMITES Say 1820. 

1.. Pentremitea Eifellenaia F. Röm. 

Tab. XIII, Fig. 5. 

Leth. geogn. II. Aufl. I, P· 280. Die dünne trichterförmige Basis erreicht 
Kelch länglich' birnen- oder keulenförmig. 

sehr selten die Hälfte der Höhe des Kelches. 
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Die Kelchoberfläche ist bis auf eine schwache Längsstreifung in der Nähe des Scheitels 

glatt. 
Die äusserst schmalen, lanzettförmigen, überall gleich breiten Pseudambulakralfelder 1) 

reichen, vom Scheitel anfangend, selten bis zur Hälfte der Gabelstücke hinab, die an dieser 
Stelle zu mehr oder weniger vorspringenden Zacken ausgezogen sind. Die Pseudambulakral­
felder liegen ziemlich tief, indem die angrenzenden Ränder der Gabelstücke sich zu scharfen 

Kanten erheben. 
Die sehr schmalen, leistenförmigen Lanzettstücke ragen spitz zungenförmig in den 

Scheitel hinein, sind aber in ihrer ganzen Länge von den Porenstücken bedeckt. Letztere 
stossen, reg-elmässig alternirend, mit fein gekerbten Rändern in der zickzackförmigen Mittel­
linie des Pseudambulakralfeldes zusammen. Sie sind beinahe so hoch wie breit, stehen jedoch 
nicht in horizontalen Querreihen , sondern senk~n sich nach unten divergirend. Ihre Zahl 
schwankt bei den von mir beobachteten Exemplaren zwischen 12 und 20. Die Supplementär­
Porenstücke sind ziemlich gross, dreieckig, die Poren fein, erst nach dem Ausfallen dersel­
ben deutlich sichtbar. Die Deltoidstücke sind so ausserordentlich klein, dass man sie nur an 
ausgewachsenen Exemplaren und mit bewaffnetem Auge beobachten kann. Sie erscheinen als 
schmale, die peripherischen Öffnungen halbirende Leistchen und gehören, indem sie unter­
~alb der durch zwei aneinander grenzende Gabelstücke gebildeten Spitze liegen, s<'hon ganz 
dem inneren Scheitel an. 

Der grösseren peripherischen Analöffnung entsprieht ein grösscres dreieckiges Deltoid­
stück, welches dem einspringenden Winkel zweier aneinander grenzender Gabelstücke einge­
fügt ist. Die centrale Öffnung ist ungefähr von derselben Grösse wie die peripherische. 

Früher von F. Römer mit Pentremites Pailleti V ern. identificirt, wurde unsere Art, 
nachdem ein grösseres Vergleichungsmaterial vorlag, von eben demselben in der Leth. 
geogn. 2. Aufl. p. 280 unter dem Namen P. Eifeli'ensis näher charakterisirt, und ihre Ver­
schiedenheit von der spanischen Art nachgewiesen. Zu dem von Römer angegebenen Unter­
scheidungsmerkmal, das in der grösseren Wölbung des Scheitels bei P. Eifeliensis besteht, 
möchte ich noch einige andere hinzufügen, nämlich die auffallend fönfkantige Gestalt (P. 
Pailleti is~ mehr cylindrisch) und vor Allem die bedeutende. dem P. Paillet:i gegenüber sofort 
in die Augen springende Schmalheit der Pseudambulakralfelder. 

Viel grösser ist die Ähnlichkeit mit dem in der erwähnten Monographie Tab. III, Fig. 11 
abgebildeten P. obliquatus, dessen Gabelstück, die schiefe Abstutzung abgerechnet, in der 
Zusammensetzung des ebenfalls ziemlich tief liegenden Pseudambulakralfeldes vollkommen 
mit unserer Art übereinstimmt. Auch P. Orbignyanus de K o n. Rech. sur les Crinoides du 
terr. carbonif. de la Belgique, tab. VII, fig. 5, hat im äussern Habitus grosse Ähnlichkeit mit 
unserer Art, unterscheidet sich jedoch durch die gestreifte Oberfläche, die deutlichen Deltoid­
stücke und die ellipsoidischen Pseu dambulakralfelder, die ausserdem gewölbt sind und über 
die Deltoidstücke etwas vorragen, während sie bei unserer Art umgekehrt sehr tief liegen 
und von den scharfen Kanten der Gabelstücke überragt werden. 

Vorkommen: Bei Prüm sehr häufig, seltener bei Gerolstein und Kerpen. 

1) Hier s_ei bemerkt: dass ich mich bei der Beschreibung der einzelnen Arten der von F. Römer in seiner Monographie der 
Blasto1deen, Berlm 1852, vorgeschlagenen Terminologie bedient habe. 
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8. Pentremltea cla,,,atua nov. sp. 

Tab. XIII, Fig. 7. 

Kelch keulenförmig, in der Mitte der Höhe am dicksten. Die trichterförmige Basis 
beträgt ungefähr zwei Fünftel der ganzen Länge. 

Die Kelchoberfläche ist glatt, nur die Gabelstücke sind bisweilen und namentlich an 
ihrem obern Ende sehr fein längsgestreift. 

Die Gabelstücke sind an ihrem untern Ende zu stumpfen Zacken ausgezogen, bis wohin 
die schmalen, nach unten sich etwas verengenden Pseudambulakralfelder hinabsteigen. 

Letztere werden durch eine zickzackförmige Mittelfurche halbirt. Zu beiden Seiten der­
:3elben erscheinen die regelmässig alternirenden Porenstücke fein gekerbt. Diese sind ziemlich 
zahlreich (26-40), nicht ganz so hoch wie breit, nach unten divergirend. Die Supplemen­
tär-Porenstücke sind dreieckig mit schmaler, nach innen gerichteter Spitze und breiter, rand-

licher Basis. 
Die von den Porenstücken gänzlich verdeckten Lanzettstücke erscheinen nach dem Aus-

fallen derselben als schmale. gegen den Scheitel leicht eingeschnittene Leisten, in der Mitte 
mit einei11 dachförmigl'n Kiel und zu beiden Seiten desselben mit Querfurchen für die Auf­
nahme der Porenstücke versehen. Von den Deltoidstücken ist nur das vor der grösseren peri­
pherischen Öffnung liegende sichtbar. Die centrale Öffnung des Scheitels ist ausserordentlich 

klein, kleiner wie jede der peripherischen. 
Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von der vorhergehenden 

Art unterscheidet sich P. clavatus leicht durch die keulenförmige Gestalt, namentlich durch 
den mehr gewölbten, nicht so deutlichen fünfkantigen obern Theil des Kelches, ferner durch 
die niedrigere Basis und vor Allem durch die viel tiefer herabsteigenden, auch in ihrer Zu-

sammensetzung abweichenden Pseudambulakralfelder. 
Vorkommen: Bei N ollenbach unweit Kerpen, nicht häufig. 

a. Pen:tremitea acutangulua nov. sp. 

Tab. XIII, Fig. 6. 

Kelch dem obern Theil eines Streitkolbens ähnlich~ oben hoch gew<:Hbt, unten scharf 

fünf kantig. 
Kelchoberfläehe glatt. . „ 

Die Basis bildet einen sehr niedrigen, ungefähr em Fünftel der ~anzen Hohe bet:agcn-
. D' k "lbt Gabelstücke sind in der Mitte zu emem scharfen Kiel zu-

den Trichter. ie star gewo .en . b 

d 
.. k d · ·h d' ht "ber der Basis zu einem zackenarngen Vorsprung erbe t, 

sammenge ruc ~t, er sie IC u . · · · d · f" f 
· d B · 11 ··hl'ch verflacht. Auf dem Rücken des Kieles, bis m 10 nn 

und sich nach er asis zu a ma 1 h · 1 · h · · d 1 J! d' 1 äusserst schmalen, nur gegen den Sc eite s1c 
Zacken hmabste1gen ver au1en ie angen, 
ein wenig erweiternden Pseudambulakralfelder. . ,..; . S . 

h 
· · k l fo"rmi'g·e Medianfurche halbirt. Zu beiden eiten 

L t t den durc eme zic zac r e z ere wer . hl . h (45 62) schmalen Porenstücke. 
„ . 1 . d r gen die za reic en -

derselben, regelm.assig a termren ' ie . b r · d r obern Hälfte des Pseudam-
Dieselben sind an ihrem innern Ende fem geker t' iegen m. e d' · . 

'h eh unten leicht zu ivergiren. 
bulakralfeldes in horizontalen Querrei en, um na d<l 

Abb dl von Nichtmitgliedern. 
Denkschriften der mathem. -naturw. CL XXVI. Bd. an · 
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Die Supplementär-Porenstücke sind äusserst schmal, beinahe linearisch. Die Poren wer­
den erst nach ihrem Ausfallen sichtbar. 

Auch bei dieser Art werden die Lanzettstiicke durch die Porenstücke gänzlich verdeckt. 
Von den Deltoidstücken ist nichts zu sehen. Vermuthlich liegen sie, schon ganz dem 

eigentlichen Scheitel angehörig, unter den oben sich etwas erweiternden Pseudambulakral­
feldern verdeckt. 

Die Scheitelbildung ist wie bei der vorigen, und zeigt eine kleine, fünfstrahlige centrale 
und fünf etwas grössere peripherische Öffnungen, von denen wiederum eine sich durch etwas 
bedeutendere Grösse auszeichnet, und sich als anale erweist. Die knopfartige Haftstelle der 
Säule zeigt einen runden Nahrungscanal. Ein jüngeres, tab. XIII, fig. 6 c abgebildetes 
Exemplar zeichnet sich dadurch aus, dass die vorspringenden Zacken der Gabelstücke nicht 
so tief über die Basis herabgezogen sind; demgemäss erscheinen die Pseudambulakralfelder 
nicht so lang. 

Verwandtschafts- und Unterscheidungsmerkmale: Von der vorigen Art, so 
wie von P. Eifliensz·s unterscheidet sich die unsrige leirht durrh die niedrige Basis und dir 
langen, ausserdem abweichend zusammengesetzten Pseudambulakralfcldcr. 

Eine gewisse Ähnlichkeit zeigt unsere Art mit dem I'. sulcatus F. R ö m. am; dem Koh­
lenkalk. Dieselbe wird namentlich bedingt durrh die Einsenkung des K.cleheR zwiRchcn den 
Pseudambulakralfeldern und das tiefe Herabsteigen derselben. Indessen die viel grösscre 
Breite der letztem bei P. sulcatus, so wie die deutlich sichtbaren grössercn Deltoidstüc ke 
trennen unsere Art hinlänglich. 

Vor kommen: Sehr selten bei Pelm. 

TIARACRINUS nov. gen. 

Wenn ich dieses Genus zu den Crinoiden stelle, so geschieht dies mit besonderem Be­
denken, denn der abweichenden Eigenthümlichkeiten sind so viele, dass 
neben ihnen gar keine Anhaltspunkte zu einer Vergleichung mit anderen 
Gattungen übrig bleiben. 

Der Kelch ist aufsitzend , armlos, und besteht aus einer niedrigen. 
knopfartigen Basis und einem hohen, gewölbten Obertheil, dessen einer 
Tiara ähnliche Form der Gattung zu ihrem Namen verholfen hat. Er 
besteht aus vier Stücken, von denen drei gleich sind, und das vierte 

0 
O®D 
~ 

0 
Fig. 24. 

etwa.s kleinere auf einem fünften eingeschobenen oblongen Stücke ruht. u e m. rnc fünf ~ähtc der Ifa>i.' 

S l• h ' S k · • und noch mehr dd Verlauf der ämmt ic e vier tüc .,..e zeigen eine schmale' seichte Längsfurche' von p11nktirten Linien 5jnd 1111,irh• r 

deren Rändern zu denen der angrenzenden Stücke dünne, hohle Querlamellen laufen. 
Die einzige bekannte Art ist 

Tiaracrlt1ua quadrifrona no-v. sp. 

Tab. XIII, Fig. 8. 

Die niedrige. scheibenförmige Basis zeigt auf der unteren, leicht eingesenkten Fläche 
~nre~elmässi? warzige ~ervorragungen und entsprechende grubenartige Vertiefungen, die 
1h~. eme gewisse Rauhheit verleihen, wahrsch~inlich zum Zweck der Anheftung auf fremde 
~o~per. ~usserdem ~emerkt man fünf vom Mittelpunkte nach der Peripherie ausstrahlende 
Lmien, die eben so viel Nähten gleichen. 
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Ein anderes, etwas verdrücktes Exemplar lässt deutlich eine Zus t d B · 
„ . . . ammense zung er as1s; 

aus mehreren Stucken, Ja wie es schemt aus zwei Kränzen erker1nen "b d z , , u er eren usammen-
8etzung und Aufeinanderfolge sich jedoch mit Bestimmtheit nichts sagen lässt. 

Der Aussenrand der Basis ist sehr fein vertical gekerbt und mit einzelne fi h . . . . ' . n ac en, gerun-
deten Emschmtten versehen, so dass die sonst kreisrunde Basis von unten g h · h · , ese en, em me r-
lappiges Ansehen gewinnt. 

Diese Einschnitte entsprechen jedoch , wie man nach ihren ungleichen Abständen 
schliessen durfte und ich mich an dem verdrückten Exemplare überzeugt habe, keineswegs den 
Nähten der an der Zusammensetzung des oberen Theiles der Basis Theil nehmenden Stiicke. 

Der hoch gewölbte, obere rrheil des Fossils schliesst mit einem schmalen, gekörnclten 
Ring genau auf die Basis. Er besteht aus fünf Stücken, von denen vier grösser blattförmig 
sind, während das fünfte weit kleiner, beinahe rechteckig ist. Es ist unter eines der vier Blatt­
stücke eingeschoben, und trifft mit demselben unter einem stumpfen Winkel zusammen, 80 

dass auf dieser Seite des sonst gleichmässig gewölbten Kelches ein scharfkantiger Vorsprung 
entsteht. 

Die vier Blattstücke stossen in .geraden Nähten aneinander und legen sich über dem 
Scheitelmittelpunkt mit ihren Spitzen zusammen, doch sind letztere durch eine gerundet vier­
kantige Platte, welche den Scheitelmittelpunkt bildet und von einer feinen runden Öffnung 
durchbohrt ist, leicht abgestutzt. Jedes der vier Blattstücke wird in seiner ganzen Länge 
durch eine schmale, seichte, nach oben sich etwas verbreiternde Furche halbirt, die eine ent­
fernte Ähnlichkeit mit den Pseudambulakralfeldern der Blastoideen zeigt. 

Zu beiden Seite dieser Furche stehen dünne, hohe Querlamellen, die in regelmässigen 
Parallelreihen, über den Nähten der vier Blattstücke zur grössten Höhe ansteigend, bis 
zu den benachbarten Furehen laufen. Ihre Zahl beträgt an den vorliegenden Exemplaren 

8 bis 9. 
Diese Querlamellen sind in ihrem ganzen Verlaufe _hohl und bilden Quercanäle, welche 

auf ihren beiden Endpunkten die Blattstücke durchbohren und zu beiden Seiten der Furche 
wo die d iinnen Lamellen gewöhnlich abgebrochen sind, als deutliche Poren erscheinen. :Mit 
der nach oben abnehmenden Breite der vier Blattstücke werden die Lamellen natürlich im­
mer kürzer und die beiden Endporen immer mehr genähert, so dass sie .auf der Spitze jedes 
Blattstückes zu einer einzigen verfüessen, welche genau auf der Naht und an der Peripherie 
der Scheitelplatte liegt. Übrigens scheinen diese vier ~ipfelporen der Blattstüc~e im Verein~ 
mit der Durchbohrung der Scheitelplatte die einzi~en Offnungen gewesen .zu sern, we~che bei 
Lebzeiten des Thieres eine Communication des Aussern mit dem Kelchmnern vermittelten, 
denn bei günstiger Erhaltung erscheinen die Querlamellen nach aus.sen vollständi~ geschlos­
sen. Der untere Theil der Furchen zeigt bisweilen einen fadenförmigen Strang mit unregcl­
mässigen Anschwellungen , welcher allmählich in die Granul~tion ~es oben e~wäh~ten 

· 1 R' "'b ht u·· ber das schwach quergefurchte vierecJnge Schaltst1.JCk lauft margma en mges u erge . . „ . 

1 F d F h des darüber stehenden Blattstückes ern ahnhcher Faden. 
a s ortsetzung aus er urc e . k". " 

S h 
· h d St lle um wo wir unsere Gattung etwa unterbrmgen onnten, 

e en w1r uns nac er e ' 11 
· k ·· · t sei'n sie in der Nähe der Blastoideen zu stellen, obwo 1 

so schemt es am zwec mass1gs en zu ' . . 1 
· · · · d A 1 "gkeit in dem Vorhandensem von emer centra en 

die emz1ge Analogie ausser er rm osi ' . · b · F 
' . h . h Scheitelö:ffnungen besteht (ähnlich wie e1 en-

und vier dieselbe umgebenden per1p. eris~ en d . d) D. Ähnlichkeit der Furchen 
tatrematz'les ~ wo allerdings fünf penphensche vorhan en sm · ie 

dd * 
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der Blattstücke mit den Pseudambulakralfeldcrn der Gabelstücke ist nur eine scheinbare. 
denn es sind bei Tiaracrinus weder Porenstücke noch Pinnulae vorhanden, auch bilden die 
zu beiden Seiten der Furchen befindlichen Öffnungen der Blattstücke,: durch welche die Ca­
näle der Qw.erlamellen ins Kelchinnere gelangen, wie wir oben gesehen, keine wirklichen~ 

. an die Aussenseite tretenden Poren. 
Die Gattung steht also ziemlich isolirt da und wird wohl früher oder später, wenn 

unsere Kenntniss derselben durch Auffindung vollständigerer Individuen derselben oder 
verwandten Arten dazu berechtigt , zum Typus einer eigenen Familie erhoben werden 
müssen. 

Vorkommen: Ziemlich selten bei N ollenbach unweit Kerpen. Es liegen sechs mehr 
oder weniger vollständige Exemplare vor. 



Monographie de~ Echinodermen des Eifler Kalkes. 

Achradocrinus ventrosus n. sp. 

Actinocrinus Prumiensis Müll. 

Bactrocri'nites fusiformis Sehn ur 

Oeramocrinus Eifliensis M ü 11 .. 

Coccocrinus rosaceus F. R ö m. 

Codiacrinus granulatus n. sp. 

Gtenocrinus gen. . . . . • • . 

Otenocri'ntts stellar:& F. R ö m. • 

Cupressocrinus abbreviatus Go ldf. 

crassus 0 o l d f. 

elongatus Go 1 d f. • 

Gerolsteinensis Stein. 

gracilis Gold f. . • 

hieroglyphicus n. sp. 

inflatus n. sp. • • 

nodosus Sand b .• 

pri1Jmaticus S t ein. 

scaber n. sp. 

Sehlotheimz' S t ein. 

tetragonua Gold f. 

Urogalli A. Röm. 

Cyathocrinus geometricttS 0 o l df .. 

Cypellocrz'nites gen. . . • • . . • 

Cypressocrinites v. Cupressocrinus 

Epactocrinus irregularz's M ü 11. 

Eucalyptocrin us rosaceus Gold f. 
Eugeniacrinites mespiUf ormis Go 1 d f. · 

Gasterocoma antiqua Gold f. 

gibbosa n. sp. . 

~Iiilleri n. sp. . 

reticularis n. sp. 

stellaris n. sp. . 

H alocrinites pyramidalis Stein. 

" 
Schlotheimi S t ein. 

Haplocrinus mcspiliformis Go Idf. 

„ spltaeroideus S t e in. 

Hexacrinus anaglypticus. Go l df. · 

bacca n. sp. 

brevis Go l df. 

callosus n. sp. 

costatus M ü 11. 

depressits A u s t. 

echinatus Sand b. 

elongatus Go 1 df. 
exsculptus Go 1 d f. 

interscapularis Phi 11. 

limbatus M ü 11. 

lobatus Müll. 

INDEX. 
(Die mit Curslvsehrift gedruckten Namen sind Synonyme.) 

Seite ..__, 
• 213 Hexacrinus melo Aus t . 
. 172 nodifer n. sp .. 
. 157 

" 
ornatus G o l d f. • 

• 211 pateraeformis n. sp. 

• 201 piriformis n. sp. 

. 143 spinosus M ü 11. 

. 173 stellaris F. R ö m . 

• 177 triradiatus n. sp. 

. 131 ventricosus Gold f. 

• 134 Lecanocrinus Roemeri n. sp. 

. 135 Lecythocrinus Eifelianus M ü 11. 

. 135 Lepidocentrus Eifelianus Müll . 

. 135 Mülleri n. sp. 

. 137 Mariacrinus gen . 

• 136 Melocrinus fornicatus Go l d f . 

. 131 gibbosus Goldf . 

. 135 laevis Goldf .. 

. 137 pyramidalis Go 1 d f . 

• 131 rotundatus n. sp . 

. 134 stellaris F. R ö m • 

. 131 verrucosus Gold f . 

• 163 Mespilocrinus gen. . 

• 126 Mycocrinus boletus n. sp .. 

• 126 Nanocrinus paradoxus M ü 11. 

. 208 Pentremites acutangulus n. sp . 

. 202 clavatus n. sp . 

. 216 " 
Eifliensis F. Röm . 

. 208 Phimocrinus laevis n. sp • 

. 210 " 
quinquangularis n. sp . 

. 211 Platycrinus asper G o 1 d f. • 

. 211 alutaceus G o l d f . 

. 212 anaglypticus Go 1 d f . 

. 113 annulatus G o l d f . 

. 131 brevis Go l df . 

. 216 decagonus Goldf. 

. 216 elongatus G o l d f. • 

. 184 exsculptus Go 1 d f · 

. 195 fritz"llus M ü 11 . 

. 191 frondosus G o 1 d f. • 

. 195 
Gerolsteinensis Stein. · 

. 186 
Goldfttssi Y. M ü n s t • 

. 191 
granif er F. R ö m. • · 

. 194 
gyrato-granulatus Gold f • 

• 186 
lae'Cz'gatus G o 1 d f, 

. 189 
minutus S c h n u r . 

• 191 
muricatus Go 1 d f. · 

. 190 
nodulos·us Gold f . 

• 196 
ornattts Gold f . 
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.. 225 
. 226 

. 223 
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Platycrinus puBi1lus G o 1 d f. • • 

" 

" 

" 

rosaceus Go 1 d f. . 

rosaceus F. R ö m. . • 
rugosus Go l d f. . • 
scaber Go 1 d f. • • 
scrohiculato-lz'neatus G o 1 d f. 
scrobiculatus Go 1 df. 
stellaris F. R ö m. • 
tabulatus Go 1 d f. . 

trifidus n. sp. 
1'entri'cosus Go 1 d f. 

Pi"socrinus ge:o. . . • . • . . . 
Poteriocrinus angulosus n. sp. • • 

curtus M ü 11. • • • 

" 
dilatatus n. sp. . 
fusiformis F. Rö m. 

geometricus Goldf. 
hem.z"sphaericus M ü 11. 
stellaris n. sp. • • 

Py:cidocrinus gen. • . • • • . 
Rhodocrinus crenatus Go 1 d f. . 

Seite 

. 181 

• 195 
. 201 

. 181 

. 181 

. 181 

. 139 

• 193 

.• 139 

. 182 

. 197 

• . 218 
. 162 

•. 158 

. 161 

• 157 

. 163 
• 163 

• 161 
• 172 

• 166 

Rhodocrinus quinquelobus n. sp .• 
„ teaaelatus S t e i n. • . 

SphaeroC'l'2°nus gen. • • . • . • . . 
„ 9eometri"cus F. R ö m . 

Btellatus S c h n u r • 

Stylocrfriua scaber Sa n d b. . . • • • 

Symbathocrinus tabulatus _Müll .• 
Taxocrinus affinis M ü l L . . . • 

„ 
" 

briareus n. sp. 
jug-landifottnis n. sp. . . 
gracilis n. sp. . . 

Tiaracrinus quadrifrons n. sp . 
Triacrinus altus Müll. . . . 

" 
depressus Müll. . 

Tn'chocri"nus aJtua M ü l l. . . 
„ depreaaus M ü l l. 

Triplari'cn'nitea e:r:sculptus Go l d f • 
Xenocidaris cfavigera n. sp .. 

„ cylindrica n. sp . 
Zeacrinus excavatus n. sp. 
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. • 139 
• 139 
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. 220 
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•. 126 
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. 151 
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Erklärung der Tafel I. 

1. Cupressocrinus crassus Goldf._ p. 13..J.. Vol1ständiges Exemplar mit zusammengefalteten ~.\rmeu, 

von Gerolstein. 
1 a. Derselbe mit schwach concentrisch gestreiftem Kelch, von Berendorf bei Kerpen. 

1 b. Zwei Arme desselben, von Gerolstein. 
1 c. Dieselben von der ventralen Seite, die Balkenreihen und am unteren Ende Theile des Perisom 

1 d. 
1 e. 

lf. 
1 g. 
1 h. 

1 1:. 
1 k. 

zeigend. 
Einzelner Kelch, von Pelm. 
Derselbe von oben. Ansicht des Consolidirapparates. 
Derselbe von unten. 
Kleines Individuum derselben Art, von Gerolstein. 
Vergrösserte Ansicht eines aus drei Gliedern bestehenden Armfragments von der Ventralseitc ; 
o: äussere, ß innere Balkenreihe, 7 häutiges Ventralperisom, o Ten takelrinne, c gekerbter 
Seitenrand der ATmglieder. 
Querschnitt eines Armes; o: äussere, ß innere Balkenreihe, 'l Tentakclrinne. 
Ansicht der Articu1ation der inneren mit der äusseren Balkenreihe, und clcr letzteren mit dem 
gekerbten Seitenrand eines Armgliedes; a innere, ß äusserc Balkenreihe, ~, Seitenrancl. 

„ 1 l. Abnorm gebildeter Kelch von C. crassus, von Pelm. 
„ 1 m. Säule von C. crassus, von Berendorf. 
„ 2. Cupressocrinus z"njlatus n. sp. p. 136. Yollstäncliges Exemplar von Gerol:;tcin (Bonn. ~1 us. ). 
„ 2 a. Bruchstück desselben, von Pelm. 
~ 2 b. Derselbe mit einem Theile der Säule, ,·on Felm. 

2 c. Derselbe, von eLend~her. 

„ 2 d. Ansicht des Consolidirapparates eines Exemplares von Pclrn. 
„ 2 e. Dasselbe Exemplar von unten. 

„ '2 f Loses Radiale von der inneren Seite. - Dasselbe von der Gelenkfläche. 
„ 2 g. Kleines Exemplar mit eine111 Theil der Arme. 

„ 2 h. Kleines, ziemlich vollständiges Exemplar mit concentriseher Streifung der Oberfläche~ \"on Kerpen. 
„ 2 i·. Ein ebenfalls concentrisch gestreifter Kelch, von Pelm. 
„ 3. Cupressocrinus hz"eroglyphi"cus n. sp. p. 137. Kelch von Gerolstein. 
„ 3 a. Dazu gehörige Arme, von Berendorf. 

„ 3 b. Ansicht eines Exemplares mit ausgefallenem Consolidirapparat, von Pelm. 
„ 3 c. Ansicht des Consolidirapparates. 
„ 3 d. Ansicht der Basis. 

" 
" 
" 

4. Oupressocrznus scaber n. sp., p. 137. Kelch von der Seite. Von Pelm. 
4 a. Derselbe von oben. Ansicht des Consolidirapparates, von Kerpen. 
4 b. Derselbe von unten. 

Die Abbildungen sind in natürlicher Grösse, wenn nicht das Gegentheil angegeben ist D"ie On"gi'nale b fi l · 1 ·· t 
• e n< en 8JC 1 gros8 cn-

theils in meiner Sammlung. Bei den wenigen fremden Exemplaren ist die Quelle angegeben. 
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1 m. 

.26. 
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4 b. 
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Erklimng der Tafel II. 

Fig. 1. Cupressocrinus abbre?Jiatus Goldf.; p. 131. Ausgewachsenes Exemplar mit theilwei"e auseinander-

gefalteten Armen. Von Pelm. 
„ 1 a. Derselbe von unten. 
„ 1 b. Derselbe von oben. Ansicht des Consolidirapparates. 
„ 1 c. Derselbe, typisches Exemplar von Pelm. 
" 2. V ar. alta. Von Prüm. Ausgewachsenes Exemplar. 
„ 2 a. Dieselbe, etwas kleiner, von ebendaher. 
„ 3. V ar. granulosa. Kelch von Pelm. 
„ 4. Individuum mit verkrüppeltem Arm, von Pelm. 
„ 5. Loses Radiale von der Ventralseite. 
„ 5 a. Dasselbe. Ansicht der Gelenkfläche und des nach innP.n 'fOrspringcnden Mu~kclringcs. 
„ 6. U ngetheiltes Basalstück (aus der Erweiterung des obersten Säulcnglicdea entstanden) \"on ohcn. Von 

Pelm. 

" 
" 
" 
" 
" .,, 

6 a. Dasselbe von unten. 
6 b. Dasselbe von der Seite. 
7. Einzelner Arm, von der Ventralseitc gesehen; ex V' enlralrinnc, ß ~chlicssmuskelfurchc. 
7 a. Derselbe von der Seite. 
7 b. Derselbe, von der Gelenkßäche gesehen; ~ Öffnung des Schliessmuskclcanals. 
8. Oberes Armende von der Ventralseite . 

„ 9. Armglied von der V cntralseite, die Querfalten der V cntralrinnc zeigend. 
„ 9 a. Dasselbe von der Seite, die Querleisten der Seitenflächen zeigend. 
„ 10. Unverletztes Armglied von C. ahbrttiatru, von aussen. 
„ 10 a. Dasselbe von innen. 

„ 10 b. Dasselbe von der Seite, den domartigen Fortsatz zeigend. 
„ 10 c. Da8selbe, von der Gelenkfläche gesehen. 
„ l 1. Einzelner Arm, von der Ventralseite gesehen. Von Pclm. 
„ 11 a. Derselbe von der Seite . 
.,, 12. V ar. minor. Von Kerpen. 

„ 12 a. Oberes Armglied desselben von der Seite; 12 b von innen. 
„ 12 c, d. Dasselbe, etwas kleiner. 

„ 12 e. Das untere Armglied von aussen; 12/ von innen. 
„ 13. Säulenfragment von C. abbre-,,iatu4

1 
von Pelm. 

„ J 3 a. Gelenkfläche desselben. 
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Erklärung der Tafel III. 

Fi~" 1. Cupressocri"nus elongatus Goldf., p. 135. Ziemlich vollständiges Exemplar mit zusammengefalteten 

Armen, von Gerolstein. 
„ 1 a. Kelch von oben gesehen. Ansicht des Consolidirapparates. Von Pclm. 

r. 1 b. Derselbe von unten. 
r. 1 c. Oberer Theil der Arme, von Pelm. 
:r, 1 d. Oberer Theil eines Armes von der Ventralseite, die Balkenreihen zei.~end. 

1 e. Derselbe von der Aussenseite, 1/ derselbe von der Seite. 
„ ] .'/ Loses Radiale von der äusseren, 1 h von der inneren Seite, l 1: von der Gelenkfläche. 

1 k. Bruchstück eines kleineren Exemplares von Pelm. 
" „ 1 l. Säulenfragment rnn Pelm. 
„ 1 m. Desgleichen. Ebendaher. 
„ 2. Cupressocrinus graci"li"s Gold f., p. 135. Vollständiges Exemplar mit zmammengefaltetcn Armen. 

" 

" 

" 

" 

. " 

„ 

„ 
,. 
„ 

" 

" 

Von Pelm. 
2 a. Exemplar mit deutlich granulirter Oberfläche, von Pelm. 
2 b. Exemplar mit stark verlängerter Basalplatte. Pelm. 
2 c. Exemplar mit sehr niedriger Basalplatte. Pelm. 

2 d. Ansicht des Consolidirapparates. 
~ e. Stark verlängertes, cylindrisches Individuum von Kerpen. 

2 f. Kugelige Varietät von Pelm. 
2 y, h. Abnormitäten der Radialia. 
2 i·. Varietäten des N ahrungscanals. 

2 k. Säulenfragment. 
3. Cupressocrinus abbre1:i'atus Goldf. Var. hybrida, p. 131. 
4. Symbathocrinus tabulatus l\I ü 11., p. 139, Var. alta, von Gerobtein. 

4 a. Kelch von oben; 4 b derselbe von unten. 
4 c. Kelch mit einern Theil der Säule, von Gerolstein. (Sammlung de:-; Herrn Baumeisters G u i s c h a.1· d 

in Prüm.) 
4 d, e,f, g. Einzelne Säulenglieder vom Mühlenberg bei Gerolstein. 
4 h. Individuum mit dem untersten Theil der Arme. Von Pelm. 
4 i". Stark granulirte Varietät von Kerpen. 
5. Id. Var. depressa, von Gerolstein, p. 140. 
5 a. Ansicht des Kelches von oben, 5 b von unten. 
6. I'hi'mocri"nus laem's n. sp., p. 141. Kelch von der Seite gesehen. Von Pclm. 

6 a. Derselbe von oben, 6 b von unten . 
7. Phi'rnocri"nus guinguan,qulari"s n. sp., p. 142. Kelch von der Seite gesehen. Von Gerobtci n. 

7 a. Derselbe von oben, 7 b von unten. 
8. Lecanucrinus Roerneri" n. sp. , p. 153. Ziemlich vollständiges Exemplar mit zusammengelegten 

Armen, von der Analseite gesehen. Von Kerpen. 
8 a. Derselbe von oben, 8 b von unten: 
8 c. Ein .ande~es Exemplar mit einem Theil der Säule, von der Analseite. Von Kerpen. 
8 d. Kleu~es Ex~mpla:, Yon der der Analseite gegenüber liegenden Seite gesehen. Kerpen. 
8 e. Sche1telans1cht ernes anderen Individuums. Kerpen. 
8 f. Analansicht eines Exemplares, dessen kleines Interradiale bis zur Basis reicht. 
8 .9· Dasselbe von unten, die drei Cryptobasalia zeigend. Kerpen. 
9. Codi'acn'nus granulatus n. gen., n. sp., p. 143. Kelch von der Seite gesehen. Von Prüm. 
9 a. Derselbe von oben, 9 b von unten. 
9 c. Kleines Exemplar von Prüm. 
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Erklärung der Tafel IV. 

1. Taxocri'nus Bn:areus n. sp., p. 148. "'Vollständiges Exemplar von Gerolstein. (Nacken'sche 

Sammlung.) 
1 a. Kelch desselben von der Analseite ( Lecythocri'nus Eifeb:anus Müll e r Mus. Bonn.). 
1 b. Derselbe von der Seit~ des gespaltenen Radiale. 
1 c. Derselbe von der der Analseite gegenüber liegenden Seite. 
1 d. Derselbe von der Seite, wo sich zwei Arme aus einem Radiale entwickeln. 
1 e. Derselbe von unten. 
1 f Bruchstücke eines anderen Exemplares von Gerolstein, mit theiJwcise erhaltener Prnbo:·wii-; (~lus. 

Bonn.). 
1 g. Kelch desselben Stückes. 
1 h. Ein anderer Kelch derselben Art von Gerolstein (~Ius. Bonn)· 
1 i: Dasselbe von der Analseite. 
1 k. Basis desselben. 
1 l. Ideale, aus den verschiedenen Resten zusammengesetzte Figur eines voUständigcn Individuums 

mit der Proboscis. 
2. Taxocrinus affini"s M ü 11 er, p. 146. Vollständiges Exemplar von der Analseite. Von Kerpen.i 
2 a. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite. 
2 b. Dasselbe von unten, die drei Cryptobasalia zeigend. 
3. Taxocri'nus graci'li's n. sp., p. 149. Von der Analseite. Von Prüm. 
3 a. Derselbe von der entgegengesetzten Seite. 
4. Taxocri'nus Juglandiformi's n. sp., p. 14 7. Vollstlndiges Exemplar von Gerolstein. 
4 a. Dasselbe von unten, die drei Cryptobasalia zeigend. 
4 b'. Ein zweites Exemplar von unten, den Interradiu.s und die drei Cryptobasalia zeigend. 
5. Säulenfragment von Taxocri'nus bri"areus. 
5 a. Gelenkfläche desselben. 
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Erklärung der Tafel V. 

Fig. 1. Poteri'ocri'nus fusiforrni's F. R ö m., p. 157. Typisches Exemplar von Gondelsheim bei Prüm. 

„ 1 a. Derselbe, deutlich granulirt. 
„ 1 b. Derselbe, Var. depressa} von Kerpen. 

1 c. Derselbe, von Gerolstein. 
„ 1 d. Derselbe, Scheitelansicht. 
„ 1 e. Dieselbe, etwas restaurirt und vergrössert. 
'f) 1 f. Kleines Exemplar derselben Art, von Rommersheim. 
„ 1 g. Säulenfragment, von Kerpen. 
„ 1 h-l. Jugendzustände von P. fusiformi's. 
„ 2. Poterz'ocri'nus stellari's n. sp., p. 161. Von der Analseite, von Gerolstein. 
„ 2 a. Derselbe, von der entgegengesetzten Seite. 
„ 3. Poteri'ocri'nus angulosus n. sp., von Kerpen, p. 162. 
„ 3 a. Derselbe, von der Analseite. 
„ 4. Poteri'ocri'nus curtus 1\1ü11 er, p. 158. Von der Analseite, von Gerolstein. 
„ 4 a. Derselbe mit Proboscis und einem Theil der Arme, von Schönecken bei Priim (aus der Samm-

" 

" 
" 
" 
" 
" 
" 

" 
" 
" 
" 
" 
„ 
" 
" 
" 
" „ 

lung des Herrn Baumeisters Hi m p l er in W allerfangen). 
4 b. Dasselbe Exemplar von der Analseite. 
4 c. Vergrösserte Ansicht der Proboscis desselben Exemplares. 
4 d. Säulenfragment derselben Art, von Kerpen. 
4 e. Ansicht eines dreikantigen Ausschnittes der Säule von der ventralen Seite, 3mal vergrössert. 
4 f. Seitenansicht desselben. 
5. Poteriocri'nus dz'latatus n. sp., p. 161. Von der Analseite. Von Kerpen. 
5 a. Ein anderes Exemplar, von der entgegengesetzten Seite. 
5 b. Derselbe, von unten, 5 c Scheitelansicht. 
5 d. Scheitelansicht eines etwas kleineren Exemplares. 
5 e. Jugendform. 
6. Poteri'ocri'nus geometri'cus Go 1 d f., p. 163. V ar. typus, von Kerpen. 
6 a, b. Dieselbe Art von Gerolstein. 

6 c. Basalansicht eines Exemplares von Kerpen, ganz deutlich die fünf Basalia zeigend. 
6 d. Analansicht eines Exemplares von Pelm, mit ganz seitlicher Afteröffnung. 
6 e. Scheitelansicht eines Exemplares von Kerpen. 
6 f V ar. reti'culari's, von Pelm. Von der Analseite. 
6 g. Derselbe, von der gegenüberliegenden Seite. 
6 h. Scheitelansicht, 6 i' Basalansicht desselben Exemplares. 
6 k. Var. ornata tuberculata, von Gerolstein. 
6 l. V a1·. ornata, von Kerpen. 

7. Proboscis, wahrscheinlich zu Poten'ocri'nus gehörig. Von Nollenbach·. 
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Erklärung der Tafel VI. 

1. M"elocrz'nus gz'bbosus Gold f., p. 17 6. Ausgewachsenes Exemplar von Kerpen. 
1 a. Stark verlängertes Exemplar mit zwei verkrüppelten Armansätzen. Von Kerpen. 
1 b. Dasselbe, von der entgegengesetzten Seite. 
f c. Scheitelansicht desselben. 
1 d. Typisches Exemplar von Gerolstein, 1 e dasselbe von oben, lf von unten gesehen. 
1 g. Grosses Exemplar von Kerpen, mit auffallend breitem Interradius. 
1 h. Id. V ar. aculeata, von Gerolstein. 
1 z'. Id. Var. granosa, von Gerolstein. 
1 k. Id. Var. gracilz's, von Gerolstein, 1 l Scheitelansicht desselben. 
2. M"elocri'nus rotundatus n. sp., p. 179. Von der Seite. Von Kerpen. 
2 a. Derselbe. Scheitelansicht. 
3. Melocri'nus stellan's F. Röm., p. 177. Vollstän<liges Exemplar mit 'einem Theil der Arme. Von 

Kerpen. 
3 a. Kelch von Gerolstein. 
3 b. Scheitelansicht eines Exemplares von Nollenbach. 
4. Melocrz'nus iierrucosus Go 1 d f., p. 177. Kelch von der Seite. Von Kerpen. 
4 a. Scheitelansicht desselben. 
4 b. Ein kleineres Exemplar von Gerolstein. 
5. Melocri'nus pyramz'dalz's Goldf., p. 178. Ausgewachsenes Exemplar von Mühlenberg bei Gerolstein. 
5 a. Derselbe von unten. 
5 b. Ein kleines Individuum, von der Analseite. Von Gerolstein. 
5 c. Ein anderes Exemplar mit deutlichen Interdistichalia. Von Gerolstein. 
5 d. Dasselbe von unten. 
6. Actinocrz'nus Prumz'ensis Müller, p. 172. Kelch von Ahütte. 
6 a. Derselbe von der Analseite. 
6 b. Scheitel-, 6 c Basalansicht desselben Exemplares. 
6 d. Jugendform von Gerolstein. 
6 e, f. V ar. geometrz'ca, von Gerolstein. 

6 g. Jugendform, bei der einzelne Scheitelplatten, namentlich die über je einem Armpaare stehenden 
zu Stacheln ausgezogen sind. Von Gerolstein. Um das Doppelte vergrössert. 
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Erklärung der Tafel VII. 

1. Rhodocri'nus crenatus Go 1 d f., p. 165. Vollständiges Exemplar von Dreimüllen bei Kerpen. 

1 a. Lose Basis, die fünf Basalia zeigend, von unten. Gerolstein. 

1 b. Dieselbe von oben. 
1 c. Exemplar mit der Kelchdecke, von oben. Von Pelm. 
1 d. Ein anderes Exemplar von ebendaher, die Ambulacralöffnungen zeigend. 

1 e. Var. reti'culari's, von unten. Gerolstein. 
1 f. Jugendform, von Gerolstein. 
1 g. Varietät mit unregelmässig warzigen Kelchtafeln. Gerolstein. 
1 h. Hohe Varietät von Pelm. 
1 i·. Kelch eines besonders grossen Individuums. Von Pelm. 
1 k. Kelch mit beinahe glatter Oberfläche. Von Pelm. 
1 l. V ar. aculeata, von unten. Gerolstein. 
1 m. Säulenstück, von Gerolstein. Wurzelende. 
1 n. Dessgleichen, oberes Ende, mit alternirenden Gliedern. 
2. Zeacri'nus excavatus n. sp., p. 152. Kelch mit den Armen, von der Seite. Von Kerpen. 
2 a. Derselbe von der Analseite, 2 b von unten. 
3. Id. Var. i'nterscapulari's, p. 151. Kelch von der Analseite. Von Steinfeld. 
3 a. Derselbe von der entgegengesetzten Seite, 3 b von unten. 
4. Mycocri'nus boletus n. gen. n. sp., p. 222. Kelch von der Seite des einen kleineren Radiale. Von 

No1lenbach. 
4 a. Derselbe von der Seite der zweiten kleineren R~dialia. 
4 b. Derselbe von der Seite eines grösseren Radiale. 
4 c. Basalknopf von der Seite, 4 d von oben, 4 e von unten. 
5. Armfragment, wahrscheinlich zu Hexacri'nus gehörig. 
6. Rhodocri'nus qui'nquelobus n. sp., p. 169. Stark verdrückter Kelch, von der Analseite. Von Kerpen. 
7. Poteri'ocri'nus geometri'cus Goldf., Var. concentrt'ca, p. 163. Kelch. 
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Erklärung der Tafel VlII. 

Fig. 1. Hexacri'nus anaglypti'cus Goldf., p. 184. Von der Analseite gesehen. Von Kerpen. 
„ 1 a. Scheitelansicht eines anderen Individuums, von ebendaher. 
„ 1 b. Seitenansicht eines Exemplares von Pelm. 
„ 1 c. V ar. stellari's, von Gerolstein. 
„ 1 d. Loses Radiale~ die ersten Armglieder zeigend. 
„ 1 e. Junges Exemplar von Pelm. 
n l f. Dasselbe von der Analseite. 
„ 1 g. Scheitelansicht eines Exemplares von Kerpen, cc der After. 
„ 1 h. Var. granulosa, von Kerpen. 

1 i'. Var.frondosa, von Gerolstein. (Platycri'nusfrondosus Goldf. Mus. Bonn). 
„ 2. Hexacri'nus spi'nosus Müller, p. 187. Von der Analseite gesehen. Von Kerpen. 
„ 2 a. Derselbe von der gegenüberliegenden Seite gesehen. 
„ 2 b. Scheitelansicht desselben, cc der After. 
„ 2 c. Ein grösseres Exemplar derselben Art, von Kerpen. 
„ 2 d. Scheitelansicht desselben, a der After. 
„ 2 e. Ein anderes Individuum derselben Art (Originalexen1plar M ü 11 e r's), von Prüm. 
„ 2 f. Scheitelansicht desselben, cc der After. 
„ 2 g. Säulenfragment derselben Art, von Kerpen. 
„ 3. Hexacrz'nus stellari's F. Römer, p. 193. Kleines Exemplar von Pelm 
„ 3 a. Ausgewachsenes Exemplar von Kerpen, von der Analseite. 
„ 3 b. Kleines Exemplar von Kerpen. Von der Analseite. 
„ 3 c. Dasselbe, Scheitelansicht, a der After, 3 d Seitenansicht. 
„ 4'. Hexacri'nus ornatus Gold f., p. 194. Seitenansicht eines Ex cm plares von Gerolstein. 
„ 4 a. Dasselbe von der Analseite. 

" 4 b. Ein anderes Exemplar derselben Art von Kerpen. 
Ein grösseres Individuum von Pelm. " 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

4 c. 

4 d. 
4 e. 

Typisches Individuum von Gerolstein. 
Dasselbe von der Basis. 

4 f. Ausgewachsenes Exemplar von Pelm. 
5. Hexacri'nus i'nterscapulari's Phi 11 i p s, p~ 191. Von Kerpen. 
5 a. Dasselbe von der Analseite. 
5 b. Scheitelansicht desselben, cc der After. 
5 c. Säulenfragment derselben Al't. 
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· Erklä.rung der Tafel IX. 

Fig. 1. Hexacn'nus li"mbatus M ü 11 er, p. 190. Vollständiges Exemplar von Gerolstein? (Mus. Bonn). 
„ 1 a. Kelch von der Seite, von Kerpen, 1 b derselbe von der Analseite, 1 c von oben. 
„ 1 d. Scheitelansicht eines grösseren Exemplares von Kerpen, 1 e Basis desselben. 
„ 2. Hexacri'nus exsculptus Go 1 d f., p. 189. Kelch eines &1114Jrewachsenen Exemplares von Pelm. 
" 2 a. Kleiner Kelch mit schwacher Runzelung, von der Analseite. Kerpen. 
„ 2 b. Kleiner Kelch mit ausgezeichneter Sculptur, \'On der Analseite. Von Pelm. 
„ 2 c. Derselbe, von oben. 
„ 2 d. Individuum mit dornartigern Fortsatz der mittleren Scheitel platte und einem Theil der Säule, von 

der Analseite. Dreimüllen bei Kerpen. 
„ 2 e. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite, 2/ von oben. 
„ 2 g. Kelch eines grösseren Exemplares von Pelm, 2 h Kelch. Von Kerpen. 
„ 3. Hexacri'nus callosus n. sp., p. 195. Kelch von der Analseite. Pelm. 
„ 3 a. Derselbe, von oben, 3 b von unten. 
„ 3 c. Kleines Individuum von ebendaher, 3 d \'On der Analseite, 3 e von oben. 
„ 4 Hexacri'nus elongatus Goldf., p. 186. Glatte Varietät, von Pelm. · 
„ 4 a. Derselbe, von der Analseite, 4 b Scheitelansicht. 
„ 4 c. Grobgerunzelte Varietät von Pelm, 4 d Scheitelansicbt desselben. 
„ 4 e. Feip. gerunzelte Varietät von Pelm, von der Analseite, 4/ Scheitelansicht. 
„ 4 g. Niedrige Varietät mit concentrischen Randleisten. Pelin. 
„ 4 h. Scheitelansicht eines Exemplares von Pelm mit abweichender Analbildung. 
„ 4 i'. Varietät mit netzförmiger Sculptur, von Pelm. 

" 5. Hexacrinus triradiatus n. sp., p. 198. Leicht restaurirter Kelch. Von Kerpen. 
„ 5 a. Ein anderes Exemplar, von der Analseite. Von ebendaher. 
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Erklärung der Ta.f el X. 

Fig. 1. Hexacri"nus pyriformi·s n. sp., p. 188. Ausgewa~~senes Exemplar von Kerpen. 
1 a. Derselbe von der Analseite, mit einem kleinen.iTheil der Säule. Von Gerolstein. „ 

„ 1 b. Gelenkfläche der Säule. 

" 1 c. Ein junges Individuum von Kerpen. 
„ 2. Hexacri"nus ventri"cosus G ol df. (Originalexpl. ~I üll er's), p. 197. Kelch ;on der Seite. Von Prüm. 

„ , 2 a. Lose Basis von oben gesehen; 2 b dieselbe von unten. Von Prüm. 

„ 2 c. Säulenfragment. 
„ 3. Hexacri"nus nodifer n. sp., p. 196. Kelch -ron der Anal:;cite. Von Kerpen. 

„ 3 a. Derselbe, von der entgegengesetzten Seite, 3 b derselbe \'On oben. 
„ 3 c. Ein anderes Individuum von der Analseite, 3 d dasselbe von unten. Von Kerpen. 

„ 4. Hexacri"nus pateraeformi"s n. sp., p. 199. Kelch von der Seite. Von Gerolstein. 
„ 4 a. Ein anderes Exemplar mit gröberer Runzclung. Von ebendaher. 

„ 4 b. Ein anderes Exemplar mit conccntrischcr Streifung, von unten. Von cbcn<lahcr. 

„ 4 c. Dasselbe von der Seite, 4 d Clavicularglicd von nusscn, 4 e von innen. 
„ 5. Hexacri"nus bacca n. sp., p . .195. Kelch von der Annlscite. Von Pclm. 
„ 5 a. Derselbe von der entgegengesetzten, 5 b mn der Scheitel-, 5 c von der Basalseite. 

„ 6. Hexacri"nu"B lobatus M ü 11 er (Originalexpl. l\I ü l l e r's ), p. 196. Kelch von der Analseite. Von Prüm. 
„ 6 a. Derselbe von der entgegengesetzten Seite, 6 b von oben, 6 c \'on unten. 

„ 7. Hexacri"nus brevi"s G ol df., p. 191. Vollständiges Exemplar ,·on Gerolstein. (Na c k e n'sche Samm· 

lung.). 

„ 7 a. Kelch eines andern Exemplares, von der Analseite. Von Gerolstein. 
„ 7 b. Derselbe, von der entgegengesetzten Seite, 7 c von unten. 

„ 8. Platycri"nus fri"ti'llus M ü 11 er, p. 181. Kelch von der Seite. Gerolstein. 
„ 8 a. Ein anderes Individuum, von der Seite der beiden höheren Radialia. Pelm. 
„ 8 b. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite, 8 c von oben, 8 d von unten. 

„ 8 e. Vergrösserte Ansicht. eines besonders eckigen Exemplares, von der Seite der höheren Hndialia. 
Ahütte. 

„ 8 f. Dasselbe, von der entgegeng~setzten Seite. 

„ 8 g. Platycrznus trifidus n. sp., p. 182. Kelch l'On der Seite. Yon Pelm. 

„ 9. Platycri"nus decagonus Gold f., p. 182. Kelch von der Seite. Gerolstein. 
„ 9 a. Derselbe von unten, 9 b Scheitelansicht. 
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Erklärung der Tafel Il. 

Fig. 1. Eucalyptocrz'nus rosaceus Gold f., p. 202. Vollständiges Exemplar von Gerolstein (~Ius. Bonn). 

1 a. Scheitelansicht desselben. 
" 1 b. Scheitelansicht eines anderen Exemplares von Gerolstein (Na c k e n'sche Sammlung). 
" „ 1 c. Ansicht eines Exemplares mit sechs Scheitelstücken, von Berendorf bei Kerpen. 

„ 1 d. Abnorme Scheitelbildung. Von ebendaher. 
1 e. Scheitelansicht eines Exemplares mit fünf Scheitelstücken. Von Berendorf. 

2. Der untere Theil des Kelches, von der Seite. Von Gerolstein. 
" „ 2 a. Derselbe von unten, ein Stück der Säule zeigend (N acken'sche Sammlung). 

„ 2 b. Derselbe von oben. 
„ 3. Der Basalkegel mit daran sitzenden Radialia erster Ordnung, von der Seite. 
„ 3 a. Derselbe von oben, die viertheilige von einem fünflappigen Nahrungscanal durchbohrte Ba:;is 

zeigend. 
„ 3 b. Derselbe von unten. 
„ 4. Idealer Durchschnitt eines Exemplares mit den Armen, ex ßasnlkegcl, [3 Kegelmantel, <ler sich 

nach oben in die Afterröhre fortsetzt, 1 untere, o obere Kap.:;cbtiickc. 
„ 4 a. Kapselwand mit darin liegendem Arm, die Stellung der Pinnulac zeigend. 
„ 4 b. Unteres Kapselstück, von der ventralen Seite gesehen. 
„ 5. Basalansicht eines Kelches mit stark höckerigen Kelehtafcln. Yon Gcrobtein. 
„ 6. Basalansicht eines Kelches mit vortrefflich erhaltener Hunzelung- der Kelchobcrffüche. Von Gerolstein. 
„ 7. Basalansicht eines Kelches von Kerpen, der sich durch die flachen Kcld1tafcln un<l die liieroglyphen-

ähnliche Sculptur derselben auszeichnet. 
„ 8. Kelch eines sehr grossen Individuums von Nollenbach bei Kerpen. 
„ 9. Vollständiges Exemplar mit einem Th eil der Säule, von Kerpen. 
„ 10. Vollständiges, etwas restaurirtes Exemplar, an dem durch Entfernung zweier Arme die • .\mbula­

kralöffnungen sichtbar geworden sind. Von Berendorf. 
„ 11. Vergrösserte Ansicht der Gelenkfläche eines Armpaares, ex Gelenkfläche der unter:5ten Brachialia, 

ß zapfenartiger Vorsprung des leistenförmigen Distichale zweiter Ordnung-, "/ Interdistichalia, 
~ Interradialpaar, c Distichale zweiter Ordnung. 

„ 12. Vergrösserte V entralansicht des untern Th eil es eines Armpaares, o:ex .Am bulakralrinnen der Arme. 

ß zapfenartiger Vorsprung des Distichale zweiter Ordnung, „, Interdisticlrnle, o Interradialpaar, 
c Distichale erster Ordnung. 

" 12 a. Dasselbe Stück von aussen. 

„ 13 a. Vergrössertes oberes Armende von aussen, die Art und "~eise tler 1-Iö<"kerbildun<r zci(J'end. n o 
„ 13 b. Dasselbe von innen, ex die Ambulakralrinne, auf deren Grund das • .\lterniren <ler Brachialia 

sichtbar wird. 

„ 14. Zeigt die Anheftung der Säule im Basalkegel, ex Lappeuförmige Schaltstücke. 
„ 14 a. Dasselbe Stück von unten. 

„ 14 b. Säulenfragment von Gerolstein. 
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Erklärung der Tafel XII. 

Fig. 1. Gasterocoma anti'q_u~ Go] d f., p. 208. Typisches Exemplar, von der Analseite gesehen. Von Prüm. 
1 a. Dasselbe von unten, 1 o: Exemplar von Prüm, an dem das Interradiale der Länge nach halbirt ist. 

: 1 b. Exemplar von Gerolstein, wo sich die Radialia über dem Interradi~~e wieder vereinigen. 
„ 1 c. Exemplar von Prüm, an dem die Afteröffnung durch das Basale tntt. 
„ 1 d. E~emplar von Prüm mit 3 Interradialia über dem After. 
„ 1 e. Exemplar von Ahütte, an dem der After auf der Naht zwischen Basale und Radiale liegt. Das 

sechsseiti"'e Basale reicht bis zum Scheitelknollen. 
0 

„ 1 f. V ergrösserte Ansicht eines typischen Exemplares von Prüm, an dem die untersten Armglieder 

erhalten sind. Von der Analseite. 
„ 1 g. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite, 1 k Scheitelansieht, 1 i Basis. 
„ 1 k. Vergrösserte Ansicht des Scheitels, an dem die, die Ambulakralrinnen überbrückenden Täfelchen 

theilweise ausgefallen sind. 
„ 2. Gasterocoma Müllerz· n. sp., p. 211. Von der Analseite. Von Pelm. 

„ 2 a. Scheitelansicht desselben. 
„ 3. Gasterocoma reticulari's n. sp., p. 211. Seitenansicht. Von Pelm. 
„ 3 a. Dasselbe Exemplar von unten. 
„ 4. Gasterocoma stellaris n. sp., p. 212. Yon der Anal~eite. Von Ahütte. 
„ 4 a. Dasselbe Exemplar von der entgegengesetzten Seite, 4 h dasselbe von oben. 
„ 4 c. Ein kleineres Exemplar von Prüm. 
„ 5. Gasterocoma gibbosa n. sp., p. 210. Von der Analseite. Yon Pelm. 
„ 5 a. Seitenansicht, 5 b Scheitelansicht, 5 c Basalansicht desselben Exemplares. 
„ 6. Achradocrinus nentrosus n. g., n. sp., p. 213. Von der Analseite. Von Kerpen. 
„ 6 a. Bcheitelansicht desselben Exemplares. 
„ 6 b. Ein anderes Individuum von Kerpen, 6 c das~elbe von unten. 
„ 7. Nanocrinus paradoxus Müller, p. 214. Originalexemplar Müll e r's, von Prüm. 
„ 7 a. Vergrösserte Analansicht, 7 b Seitenansicht, 7 c Scheitelansicht desselben Exemplares. 
„ 7 d. Ein Exemplar von Gerolstein, Analansicht, 7 e Seiten-, 7 f Scheitel-, 7 g Basalansicht desselben 

Exemplares. 
„ 7 h. Ein Exemplar von Kerpen. 
„ 7 i. Vergrösserte Seitenansicht eines Exemplares von Kerpen. 

„ 8. Triacrinus depressus l\I üll er, p. 220. Seitenansicht, von Kerpen, 8 a, b desgleichen, 8 c Scheitel-, 
8 d Basalansicht desselben Exemplares. 

,, 8 e. Ein anderes Exemplar mit den untersten Armgliedern und einem Theil der Säule. 
8 /. Vergrösserte Scheitelansicht desselben Exemplares. 

„ 9. Triacrinus altus Müll er, p. 221. 

" 9 a. Seitenansicht desselben Exemplares von Kerpen, 9 b Scheitel-, 9 c Basalansicht desselben Exem­
plares. 

" 10. Haplocrinus mespi'liformi"s Goldf., p. 216. Grosse Varietät von Prüm, mit theilweise erhaltenen 
untersten Armgliedern. 

" 10 a. Seiten-, 10 b Scheitel-, 10 c Basalansicht desselben Exemplares; alle um das Doppelte vergrössert. 
" ll. Derselbe. Typisches Exemplar von Gerolstein, 11 a. Seiten-, 11 h Scheitel-, 11 c Basalansicht, 

desselben Exemplares, ebenfalls um das Doppelte vergrössert. 
" 12. Arme von Haplocrinus oder Triacri"nus. Von Kerpen. 

" 13. Ooccocrinus rosaceus F. Römer, p. 201. Seitenansicht. Von Gerolstein. 
" 13 a. Scheitel-, 13 b Basalansicht desselben Exemplares. 
" 13 c. Vergrösserte Ansicht des untersten Armgliedes. 

" 13 d. Vergrösserte Seiten-, 13 e Scheitel-, 13 f Basalansicht eines Exemplares von Prüm. Das Original 
befindet sich in der Sammlung des Herrn Baumeisters G u i schar d in Prüm. 

(Schultze.) 
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Erklärung der Tafel XIII. 

1. Lepi'docentrus Mülleri' n. sp., p. 124. Bruchstück vom l\fühlenberg bei Gerolstein. 
] a. Dasselbe von der Seite, die Ambulacra zeigend, 1 b Vergrösserte Ansicht der Ambulacra. 

1 c. Dazu gehörige Platten von fünfseitigem Umrisse. Gerolstein. 

1 d. Viereckige Platten derselben Art. Gerolstein. 
1 e. Dazu gehörige Stacheln von verschiedener Grösse. Gerolstein. 

1 f. Viereckige Platten von L. Mülleri·, von Prüm.. 
2. Lepiäocentrus Eijeli'anus Müller, p. 123. Fünfseitige Platten von Rommershcim bei Prüm. 

2 a. Dazu gehörige Stacheln. 
2 b (Copie nach Müller). Mikroskopische Ansicht vom Querschnitt und Schliff eines der Stacheln von 

Rommersheim. 
2 c (Copie nach Müller). Structur dieses Schliffes bei starker Vergrösserung. 
3. Xenoci'dari's clavi'gera n. g., n. sp., p. 126. Stachel vom .Mühlcnberg bei Gerolstein. 

3 a-g. Verschiedene Stacheln von ebendaher. 
3 h. Vergrösserte Ansicht der Sculptur der Oberfläche. 
4. Xenoci'dari's cyli'ndri'ca n. g., n. sp., p. 126. 
4 a-c. Verschiedene Stacheln von Gerolstein. 
5. Pentremi'tes Eifeli'ensi's F. Römer, p. 223. Von der Seite. Von Nollenbach. 
5 a .. Scheitelansicht desselben. 

5 b. Ein kleineres Individuum von Prüm, 5 c Spheitelansicht desselben. 
5 d. V ergrösserte Ansicht eines Pseudambulakralfeldes. 

5 e. Vergrösserte Ansicht eines Gabelstückes, nach Ausfallen der Porenstücke das Lanzettstück zeigend. 
6. Pentremi'tes acutangulus n. sp., p. 225. Kelch von Pelm. 
6 a. Derselbe von oben, 6 b von unten. 

6 c. Ein kleines Individuum von ebendaher. 

6 d. Vergrösserte Ansicht eines Pseudambulakralfeldes. 
6 e. Dasselbe mit ausgefallenen Supplementärporenstücken. 
7. Pentremi'tes clavatus n. sp., p. 225. Kelch von Nollenbach. 

7 a. Ein ·kleines Individuum von ebendaher, 7 b Scheitelansicht desselben. 
7 c. Kleines Exemplar von Kerpen. 

7 d. Vergrösserte Ansicht eines Pseudambulakralfeldes. 

7 e. Dasselbe mit ausgefallenen Supplementärporenstücken. 

8. Ti'aracri'nus guad1·ifrons n. g., n. sp., p. 226. Kelch von der Seite. Von Nollenhach; dreimal ver­
grössert.. 

8 a. Derselbe von oben, dreimal vergrössert; 8 b von unten, dreimal vergrössert. 
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